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  Vorwort


  Am 1. September 1939, als Deutschland Polen überfiel und den Zweiten Weltkrieg auslöste, schrieb Astrid Lindgren: »Heute hat der Krieg begonnen. Niemand wollte es glauben.«


  Damals war sie zweiunddreißig. Sie hatte zuvor als Sekretärin im »Königlichen Automobilclub« gearbeitet, wo sie ihren Ehemann Sture kennengelernt hatte, war Mutter zweier Kinder, und bis auf einige Kurzgeschichten in Zeitschriften hatte sie noch nichts veröffentlicht. Lindgren wohnte im Stadtteil Vasastan in Stockholm. Diese luftige, lichtdurchflutete Inselstadt versinnbildlicht das Lebensgefühl, das die sechs Kriegsjahre für Lindgren bestimmte. In den Tagebüchern beschreibt sie anschaulich ihr Oasen-Dasein, abgeschieden, aber halbwegs angenehm, eingeschränkt nur von Lebensmittelrationierungen, dem zeitweise lahmliegenden öffentlichen Verkehr, von Verdunkelungen, dem militärischen Bereitschaftsdienst des Mannes und steigenden Preisen. Sie lebte relativ sicher in einem Land, das der Krieg aussparte, vor dessen Grenzen die Tötungsmaschinerie haltmachte, obwohl die Fronten an allen Seiten näher rückten; durch den Überfall Polens, den sowjetischen Angriff auf Finnland, die Besetzung Dänemarks und Norwegens durch die Nazis, schließlich durch die sowjetische Übernahme des Baltikums, das vorher in deutscher Hand gewesen war. Überall hatte faschistischer und stalinistischer Terror Millionen ermordete Menschen zur Folge, Ausgebombte, Verhungerte, Gefallene. Aber Schweden, das auf einer der Landkarten, die Lindgren zur Orientierung dienten, unmarkiert blieb – eine helle Fläche –, war davon ausgenommen. Hier konnte man spazieren gehen im Park, Sonne und Frühlingsblüher genießen, Weihnachten feiern am festlichen, reichgedeckten Tisch. Und doch ist jeder Tag dieser Aufzeichnungen auch von der Angst geprägt, das friedliche Leben könnte jeden Moment ebenfalls der Krieg erfassen.


  Die Neutralität Schwedens ermöglichte es Lindgren, eine Perspektive auf den Zweiten Weltkrieg einzunehmen, die innerhalb des kriegsgeschüttelten Europas einzigartig war. Es ist der Blick derjenigen, die vom privilegierten Standpunkt der Verschonten aus die Katastrophe verfolgt und zugleich aus diesem unheimlichen Wunder des Verschontseins ein Gefühl der Verantwortung entwickelt: Lindgren hat sich lebenslang für den Frieden starkgemacht. Damit spiegelt sich in ihr die Rolle, die auch das politische Schweden in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts für sich angenommen hatte als unermüdliche Weltpolizei. »Über Frieden zu sprechen«, sagte Lindgren 1978, in ihrer Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels, »heißt ja, über etwas zu sprechen, das es nicht gibt.«


  Was Lindgren veranlasste, bei Ausbruch des Krieges ein Tagebuch anzulegen, ist aus den Aufzeichnungen nicht zu erfahren. In einem Interview gab sie später folgende Erklärung: »Zum ersten Mal hatte ich eine tiefe politische Überzeugung.« Die ganze Familie wurde in die Diskussion über das Kriegsgeschehen einbezogen, auch die Kinder sammelten Informationen, manchmal las Lindgren ihnen aus dem Tagebuch vor. Aus Zeitungen, dem Radio, mit Hilfe von Kartenmaterial und den Berichten von Flüchtlingen verschaffte sie sich ein Bild von Frontverläufen, scheiternden Friedensverhandlungen, Bombenangriffen. Die furchtbaren Auswirkungen, die das Kriegsgeschehen auf das Leben der Menschen hatte, führte ihr der »Schmuddeljob« vor Augen; seit 1940 arbeitete Lindgren abends in der Abteilung für Briefzensur des schwedischen Nachrichtendienstes. Sie hatte in der Schule Deutsch gelernt und konnte die deutsche Post lesen, die aus den okkupierten Ländern kam oder aus Schweden. Ihre Aufgabe war es, die Briefe auf landeskritische Inhalte zu prüfen. Manchmal schrieb sie einen ab und nahm die Abschrift mit nach Hause, was streng verboten war.


  »Niemand wollte es glauben.« Möglicherweise löste die Unvorstellbarkeit der Tatsache, in einem aufgeklärten Europa könne ein Land ein anderes einfach überfallen und annektieren, den Impuls aus, sich mit Hilfe eines Tagebuchs darüber klarzuwerden, was da eigentlich geschah. Denn schon damals, vor Beginn ihrer Karriere, hatte Lindgren die Begabung, auf scheinbar einfache Weise an Wesentliches zu rühren: »Deutschland und Russland haben das Land zwischen sich aufgeteilt. Man kann kaum glauben, dass so etwas im zwanzigsten Jahrhundert passiert.« Eine Feststellung, die auch heute wieder, mehr als siebzig Jahre später, angesichts der Annektierung der Krim durch Russland erschreckend aktuell ist.


  Der Satz, mit dem die Aufzeichnungen beginnen, nimmt den Tenor der späteren öffentlichen Debatte über den Zweiten Weltkrieg in Schweden vorweg. Denn trotz seiner Neutralität war das Land schuldhaft in den Krieg verstrickt. Und bis heute hat sich die schwedische Gesellschaft nicht ganz davon erholt. Man ist zu Recht stolz darauf, in den letzten fünfhundert Jahren keinen Krieg mehr auf dem eigenen Staatsgebiet erlebt zu haben. Das Land ist gewissermaßen geschichtsfrei in einer Welt, in der Geschichte sich als Abfolge kriegerischer Auseinandersetzungen darstellt. Ursache dafür ist ein tief im schwedischen Bewusstsein verankertes Prinzip des Maßhaltens, Abwägens und klugen Aushandelns, das sich mit dem Wort »undfallenhet« am besten beschreiben lässt; auf Deutsch Nachgiebigkeit, Wendigkeit, Entgegenkommen. Im Vergleich zu Deutschland, dessen Selbstverständnis gebrochen durch die Geschichte des 20. Jahrhunderts wahrgenommen werden muss, ist Schweden das unverletzte Land. Innerhalb Schwedens allerdings hatte man nach dem Zweiten Weltkrieg ein Schuldproblem, das gern beschwiegen wurde.


  Angesichts der massenhaften Vernichtung der Juden in den Nachbarländern fiel die Rechtfertigung dafür schwer, die Kriegszeit nicht nur unbeschadet überstanden, sondern am Krieg sogar verdient zu haben. Schweden versorgte das faschistische Regime großzügig mit Krediten und Eisenerz. König Gustaf V. verlieh Hermann Göring höchste schwedische Militärorden. Auch für sich selbst stellt Lindgren Vorteile fest; der Aufstieg ihres Mannes und ihr gutes Einkommen seien nicht zuletzt dem Krieg in anderen Ländern geschuldet, schreibt sie. Obwohl die Regierung peinlich genau den Status der Neutralität aufrechtzuerhalten versuchte, genehmigte sie Urlaubertransporte von deutschen Soldaten aus dem besetzten Norwegen durchs Land und ließ im Mai 1941 eine Division deutscher Truppen von Norwegen nach Finnland an die finnisch-sowjetische Front marschieren. Sie schickte Flüchtlinge aus dem Baltikum zurück, die sich über die Ostsee vor den Sowjets zu retten versuchten, und trieb sie so in den sicheren Tod. Jüdischen Menschen wurde lange der Status von Flüchtlingen verweigert. Dass beispielsweise Nelly Sachs mit ihrer Mutter schon 1940 nach Schweden emigrieren konnte, ist allein dem Engagement der Nobelpreisträgerin Selma Lagerlöf zu verdanken, die sich auf Anregung einer Freundin kurz vor ihrem Tod noch für die deutsche Autorin einsetzte. Erst ab Herbst 1943 änderte sich der deutschlandfreundliche Kurs. Ilon Wikland, die später die Illustratorin von Astrid Lindgrens Kinderbüchern werden würde, gehörte zu jenen estnischen Flüchtlingen, die im letzten Kriegsjahr von Schweden aufgenommen wurden. Willy Brandt, Peter Weiss oder die Kernphysikerin Lise Meitner zählten zu den Flüchtlingen aus Deutschland.


  In der öffentlichen Wahrnehmung Schwedens bleibt der Zweite Weltkrieg oft ausgespart. Auf die beinahe berühmte schwedische Ignoranz, die sich auch in der beschwichtigenden Floskel ausdrückt, von Konzentrationslagern habe man in Schweden erst nach Einmarsch der Alliierten gewusst, nimmt die große schwedische Autorin Kerstin Ekman Bezug. Im Vorwort zur schwedischen Ausgabe der Kriegstagebücher fragt Ekman, die Lindgren persönlich kannte: »Wie viele Mütter in Schweden wussten im Herbst 1943, welche Länder am Krieg beteiligt und welche verschont waren? Wie viele Schweden verfolgten die Operationen im Stillen Ozean und Feldmarschall Montgomerys und Rommels zweite Schlacht in Nordafrika?« Von den Konzentrationslagern habe man vor 1945 wissen können, schreibt Ekman, einfach durch das Lesen von Zeitungen und Büchern, wie das Kriegstagebuch beweise: 1940 erwähne Lindgren die KZs in Buchenwald und Oranienburg, ein Zeitungsartikel vom Juli 1941 mache ihr die Situation der Juden in Polen klar, 1943 habe sie in Büchern von Deportation und Vernichtung erfahren.


  Das Besondere am Tagebuch ist, dass unmittelbar aus den Ereignissen heraus gesprochen wird. So eröffnet sich heutigen Lesern vor einem Wissenshorizont, den der Abstand von mehr als siebzig Jahren mit sich bringt, das Geschehen so, wie es sich Lindgren im schwedischen Inseldasein von Tag zu Tag darstellte: Zuvor Unvorstellbares erweist sich immer wieder als Wirklichkeit. Das Ausmaß der Gewalt, die täglichen Schreckensmeldungen übersteigen jede Vorstellungskraft. Unter anderem wird deutlich, wie stark sich die schwedische Bevölkerung vom stalinistischen Regime bedroht fühlte. Die Angst vor einer sowjetischen Invasion überstieg die Angst vor der Besetzung durch die Nazis; ein Verhältnis, das sich erst langsam änderte. 1940 bekannte Lindgren, lieber mit den Deutschen paktieren zu wollen, als sich den Sowjets auszuliefern.


  Lindgren, geboren 1907, wurde als Kind und junge Frau von der Atmosphäre der 20er und 30er Jahre geprägt, einer Zeit gesellschaftlicher Demokratisierungsprozesse, emanzipatorischer Bewegungen, künstlerischer Experimente in Schweden und Deutschland. Beide Länder waren sich in ihrer gesellschaftlichen Offenheit und neuen moralischen Freizügigkeit nah. Hier wie da gewannen Gewerkschaften an Einfluss, erhielten Frauen endlich das Wahlrecht, gab es die »neue Frau« der Sachlichkeit, die sich über einen androgynen Kleidungsstil und Kurzhaarfrisuren ausdrückte, die auch Lindgren ausprobierte. In ihrer Jugend trug sie öfter Schlips, Anzug und Hut auf dem Bubikopf. Aus der Sowjetunion dagegen kamen seit der Oktoberrevolution Horrornachrichten. Russische und jüdische Künstler und Intellektuelle waren auf der Flucht. Der Rote Terror wütete, die Bolschewiki setzten ihren Machtanspruch mit Deportationen und Erschießungen durch. Im Zuge der sogenannten stalinistischen Säuberungen, die mit den Schauprozessen 1936 begannen, wurden etwa 1,5 Millionen Menschen umgebracht, Millionen andere in Gulag-Strafarbeitslager deportiert, darunter ganze Volksgruppen aus den von Stalin besetzten Ländern. Die Zwangskollektivierung der Landwirtschaft führte zur Verfolgung und Ermordung Tausender Bauern und Gutsbesitzer und zu einer Hungersnot, in der etwa sechs Millionen Menschen starben. Die Sowjetunion war von Schweden aus gesehen sehr nah. Schweden hat eine gemeinsame Grenze mit Finnland, das, kaum unabhängig geworden, wiederholt von den Sowjets bedroht wurde. Die militärische Offensive der Roten Armee 1918 in Estland und Lettland war ebenfalls präsent im schwedischen Bewusstsein, vom Baltikum trennt Schweden nur die Ostsee.


  Vor diesem Hintergrund werden die zunächst widersprüchlichen Reaktionen auf den faschistischen Terror nachvollziehbarer, auch das nur zögerliche Begreifen, dass nicht allein Hitler, »die Bestie«, und sein Regierungsapparat verantwortlich waren für die grausame Tötungsmaschinerie, sondern dass sie tatsächlich von einer Bevölkerung unterstützt wurde, die vor kurzem noch in einer jungen Republik mit einer Hauptstadt gelebt hatte, die mit ihren Charleston- und Tango-Tanzbars, den Stummfilmen der UFA, den Einflüssen des Bauhaus oder des Theaters Max Reinhardts als Kulturmetropole Europas galt. Zuweilen nimmt Lindgren die deutsche Bevölkerung gegen die Regierung in Schutz. Andererseits schreibt sie schon Pfingsten 1940 mit Rückblick auf den Ersten Weltkrieg: »Mit einem Volk, das im Abstand von etwa 20 Jahren so gut wie die ganze übrige Menschheit gegen sich aufbringt, kann etwas nicht stimmen.«


  So macht Lindgrens Tagebuch auch deutlich, mit welcher Geschwindigkeit und Absolutheit sich kollektives Bewusstsein von Grund auf verändern kann, wie gefährdet offene Gesellschaften sind und wie wichtig das manchmal mühsam erscheinende demokratische Aushandeln politischer Entscheidungen ist.


  Die Autorin der Kriegstagebücher war noch keine Schriftstellerin. Aber sie hatte schon angefangen, für ihre Tochter Karin die Geschichte der Pippi Langstrumpf zu erfinden. Der Name war ein Einfall der Siebenjährigen, die in den Kriegsjahren häufig krank war. Astrid Lindgren erfand am Krankenbett eine Figur zum Namen und eine Geschichte zur Figur. Was im Winter 1941 als Gutenachtgeschichte begann, schrieb Lindgren auf, als sie wegen eines verstauchten Fußes das Haus nicht verlassen konnte; vielleicht schon mit dem Gedanken an eine Veröffentlichung. In den Kriegstagebüchern lässt sich die Entwicklung zur Schriftstellerin gut beobachten. Ein starker Gestaltungswille ist erkennbar. Auch die für Lindgren später so typische direkte Sprache mit der ihr eigenen Komik und Melancholie und ihrer Art, Wut und Angst in Ironie aufzulösen, findet sich. Das Kriegsgeschehen wirkt neben kleinen, zuweilen idyllischen Szenen von Urlauben in Småland, unbeschwerten Mittsommernächten oder Ausflügen in den Skansenpark in Stockholm nur umso grotesker. Der beinahe zwanghafte Drang, Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke zu notieren und die gehorteten Vorräte und Gerichte von Familienessen aufzulisten, spiegelt eine dauerhafte Sorge um die Kinder wider, die Angst, nicht mehr genug warmes Wasser, Gas und Lebensmittel zu haben, gibt aber auch Auskunft über Mentalität und Essgewohnheiten: Kaffee und Zucker spielen eine große Rolle. Kaffee ist in Schweden ein so wichtiges Grundnahrungsmittel, dass es ein Wort für die gängige Praxis gibt, im Café für eine Tasse zu bezahlen und so viel zu trinken, wie man möchte: »påtår«. Zucker haftet seit der schlimmen Armutsperiode Ende des 19. Jahrhunderts, in der ein Viertel der Bevölkerung in die USA auswanderte, die Aura von Reichtum und Wohlstand an. Auch heute kann es mitunter noch schwer sein, ungesüßtes Brot zu finden.


  Eigene Gemütszustände dagegen erwähnt Lindgren selten. Nie gibt sie der düsteren Veranlagung nach, die manchmal unterschwellig zu ahnen ist und Lindgren von Kindheit an begleitet haben muss, wie die Literaturwissenschaftlerin Birgit Dankert in ihrer 2013 erschienenen Biographie zeigt. Lindgren hält keine Innenschau, macht sich fast nie zum Gegenstand der Betrachtung. Das mag zum Teil schwedischer Zurückhaltung geschuldet sein, der Maxime, sich nicht in den Vordergrund zu spielen. Zugleich zeigen sich hier das Formbewusstsein einer Schriftstellerin und Lindgrens spätere Eigenheit, die Bücher für sich sprechen zu lassen. Nur einmal, als ihr Ehemann sich 1944 in eine andere Frau verliebt und Lindgren verlassen will, notiert sie am 19. Juli, kurz nach der Invasion der Alliierten in der Normandie: »Blut fließt, Menschen werden zu Krüppeln, überall Elend und Verzweiflung. Und ich kümmere mich nicht darum. Nur meine eigenen Probleme interessieren mich. Sonst schreibe ich immer ein wenig darüber, was zuletzt passiert ist. Jetzt kann ich nur schreiben: Ein Erdrutsch ist über mein Leben hereingebrochen, und ich bleibe einsam und frierend zurück.«


  Wie sehr Lindgren unter dem Ehezwist litt, wird an den langen Pausen zwischen den Einträgen am sichtbarsten – ausgerechnet in einer der entscheidenden Phasen des Krieges schreibt sie am wenigsten. Schlaflosigkeit, Nervosität, Traurigkeit erwähnt Lindgren in verharmlosender Beiläufigkeit. Dabei war Sture ein halbes Jahr lang kaum zu Hause, verfiel mehr und mehr dem Alkohol, der 1952 zu seinem frühen Tod führte. Lindgren gestattet sich weder Larmoyanz noch Selbstmitleid. Sie bleibt diszipliniert, schreibt nur umso pointierter. Und wenn sie wie von oben auf »die Lindgrens« schaut oder sich dafür entschuldigt, längere Zeit nichts berichtet zu haben, wendet sie sich bereits an imaginäre Leser. Schließlich kristallisiert sich die entscheidende Erkenntnis heraus: »Am glücklichsten bin ich, wenn ich schreibe.«


  Es würde noch einige Jahre dauern, ehe sie mit Pippi Langstrumpf und Büchern wie »Ronja Räubertochter«, »Karlsson vom Dach« oder »Die Brüder Löwenherz« zu Weltruhm kommen und ganze Generationen mit Figuren prägen sollte, die ikonographisch sind für unser heutiges Verständnis von Kindheit und von Kindern: Menschen mit eigener Persönlichkeit und Anspruch auf eigene Rechte. Diese Kinder sind selbständig und betrachten Autorität mit Skepsis. Wenn nötig, rebellieren sie. Starke, eigensinnige Mädchen, tomboys, behaupten den Freiraum, eigene Fehler machen zu können; das dürfte eines der wesentlichen Elemente in dieser sensiblen Balance aus Gemeinschaftsgeist und Selbstbestimmung sein, die Lindgrens fiktive Welten ausmachen.


  Heute werden sie öfter – durch touristische Vermarktungsstrategien verzerrt – als falsche Idyllen wahrgenommen, abgetan als Bullerbü-Kitsch. Vor dem Hintergrund der Kriegstagebücher tritt ihre ursprüngliche Kernaussage wieder deutlich zutage: Jedes Kind sollte das Recht haben und das Glück erfahren, in »Geborgenheit und Freiheit« aufzuwachsen. Als Lindgren 1978 den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels erhielt, gab es in der westdeutschen Gesellschaft noch das sogenannte »Elternrecht auf körperliche Züchtigung«. Lindgren wurde nahegelegt, ihre später berühmt gewordene Rede zu ändern. Sie ließ sich nicht beirren und hielt ein flammendes Plädoyer für eine gewaltfreie Erziehung.


  Sie selbst war behütet aufgewachsen, von beiden Eltern geliebt, »geborgen und frei«. Ihr Sohn Lasse hatte es schwerer, und das markiert einen großen Bruch, eine Erschütterung in Lindgrens Leben.


  Mit achtzehn, als Volontärin bei der Ortszeitung von Vimmerby, wurde sie vom Chefredakteur schwanger. Sie entschied sich gegen eine Heirat, verließ das dörfliche Småland, die idyllische Jugend und zog nach Stockholm, um das Kind allein zu bekommen; ein Skandal. Lindgren wandte sich an die Frauenrechtlerin Eva Andén, die ihr zu einer Entbindung in Kopenhagen riet. Dort blieben Geburten anonym; als alleinstehende Frau mit unehelichem Kind wäre sie sonst gebrandmarkt gewesen. Ihren Sohn musste sie zu einer Pflegefamilie geben, während sie in Stockholm die Ausbildung zur Sekretärin beendete. Obwohl sie ihn besuchte, sooft es ging, litt sie lebenslang an der Traurigkeit und den Schuldgefühlen, die diese drei Jahre in ihr auslösten (1931, nach der Heirat mit Sture, holte sie Lasse zu sich). Erst 1970 sprach Lindgren überhaupt zum ersten Mal darüber. Allerdings führte sie schon 1952 in einer eigenen Radiosendung Interviews mit unverheirateten Müttern und machte deren prekäre gesellschaftliche Stellung öffentlich zum Thema.


  Das Kriegstagebuch beendete Lindgren Silvester 1945. Mit Blick auf die jüngste Politik heißt es dort hellsichtig: »Zwei denkwürdige Ereignisse hat das Jahr 1945 gebracht. Frieden nach dem Zweiten Weltkrieg und die Atombombe. Ich möchte wissen, was die Zukunft über die Atombombe sagen wird, ob sie eine ganz neue Epoche im Dasein der Menschen markiert oder nicht. Der Frieden bietet keine große Geborgenheit, die Atombombe wirft ihren Schatten auf ihn.«


  Das Kriegsende fiel für Lindgren aber auch mit dem Beginn einer ungeheuer produktiven Schaffensphase zusammen. Nachdem der führende schwedische Verlag Bonniers das Manuskript von »Pippi Langstrumpf« als zu gewagt abgelehnt hatte und es 1945 bei Rabén och Sjögren erschien, löste das eine Energie aus, die es ihr ermöglichte, in den folgenden zehn Jahren immerhin zwanzig Bücher zu schreiben.


  Erst im Oktober 1953, ein Jahr nach dem Tod ihres Mannes, bereiste Lindgren wieder das Land, das verantwortlich war für die europäischen Katastrophen, mit denen sie sich von ihrer schwedischen Enklave aus so intensiv beschäftigt hatte. Eine Lesereise führte sie nach Hamburg, Bremen und Berlin. Mit eigenen Augen sah sie die Spuren des Zweiten Weltkriegs. In Berlin traf sie die Kinder- und Jugendberaterin Louise Hartung wieder. Hartung schleuste Lindgren heimlich nach Ost-Berlin hinüber, und so war Lindgren auf einmal auch konfrontiert mit der Lebenswirklichkeit, die jene »Russen« aufzubauen begannen, die ihr immer die größte Angst gemacht hatten. Erst im Juni jenes Jahres war in der DDR der Volksaufstand durch sowjetisches Militär brutal niedergeschlagen worden. Lindgren wird die Atmosphäre der eisernen Indoktrinierung der kommunistischen Ideologie wahrgenommen haben, und vielleicht sah sie darin ein erstes Anzeichen für den Beginn des Kalten Krieges, jenen »Schatten, den die Atombombe wirft«.


  Aus der Begegnung mit Louise Hartung entwickelte sich eine enge Freundschaft. Einmal im Jahr trafen sich die Frauen in Berlin, Schweden, der Schweiz oder auf Ibiza. Louise sandte Geschenke und Blumen und schrieb: »Ich möchte deinen wunderschönen Körper liebkosen und küssen. Dein ganzes Wesen hat mich schon in deinen Büchern fasziniert, überwältigt.« Obwohl Lindgren diese Liebe nicht körperlich erwiderte, unterhielten beide elf Jahre lang, bis zu Louises Tod, einen intensiven Briefwechsel, dessen mehr als sechshundert Briefe – sollten sie veröffentlicht werden – erneut eine unbekannte Seite aufdecken dürften an dieser scheinbar so vertrauten Persönlichkeit Astrid Lindgrens, so wie jetzt die Kriegstagebücher: Hinter der unbeschwerten, freundlichen, heiteren Schriftstellerin, als die Lindgren oft gezeichnet wird, zeigt sich hier auch ein desillusionierter Mensch, vielleicht zum ersten Mal in dieser Deutlichkeit. Lindgrens Desillusionierung führte zu einem untrüglichen Blick auf den Irrsinn jedes Krieges, an den sich die Notwendigkeit knüpfte, auf dem Unmöglichen zu bestehen; auf Gewaltlosigkeit und Frieden, »was es nicht gibt«.


  Antje Rávic Strubel
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    Sture und Astrid Lindgren

    in ihrer Wohnung

    in der Vulcanusgatan, 1939.

  


  


  1. SEPTEMBER


  Oh! Heute hat der Krieg begonnen. Niemand wollte es glauben. Gestern Nachmittag saßen Elsa Gullander und ich im Vasapark, die Kinder liefen und spielten um uns herum, und wir schimpften ganz gemütlich auf Hitler und waren uns einig, dass es wohl keinen Krieg geben würde – und dann das! Die Deutschen haben heute früh mehrere polnische Städte bombardiert und dringen von allen Seiten in Polen ein. Ich habe bis jetzt vermieden, irgendetwas zu hamstern, aber heute habe ich doch ein wenig Kakao, Tee, Schmierseife und einiges andere besorgt.


  Über allem und allen liegt eine furchtbare Beklemmung. Den ganzen Tag meldet das Radio in regelmäßigen Abständen die neuesten Nachrichten. Viele Wehrpflichtige werden einberufen. Private Autofahrten sind verboten worden. Gott bewahre unseren armen vom Wahnsinn heimgesuchten Planeten! (Zum Tagebucheintrag)


  2. SEPTEMBER


  Ein trauriger, trauriger Tag! Ich habe Kriegsbekanntmachungen gelesen und geglaubt, Sture würde einberufen werden, doch so wie es aussieht, wird er das nicht. Aber unzählige andere müssen heute und morgen ihr Zuhause verlassen. Im Land herrscht »erhöhte Alarmbereitschaft«. Es wird unglaublich gehamstert, wenn man den Zeitungen glauben kann. Besonders werden Kaffee, Seife, Schmierseife und Gewürze gekauft. Die Zuckervorräte hier im Land reichen angeblich 1 ¼ Jahr, aber wenn die Leute nicht aufhören zu hamstern, haben wir vermutlich bald Zuckermangel. Im Lebensmittelladen gab es heute nicht ein Kilo Zucker (aber natürlich wird wieder welcher reinkommen).


  Als ich zu meinem Kaffeegeschäft kam, um ein gerade noch vertretbares 1/2 Pfund Kaffee zu kaufen, hing ein Zettel an der Tür: »Geschlossen. Für heute kein Kaffee mehr.«


  Heute ist der Tag der Kinder, ach, was für ein Tag der Kinder! Am Nachmittag bin ich mit Karin in den Park gegangen, und da habe ich den Aushang entdeckt, dass Männer des Jahrgangs 1898 einberufen werden [Sture war 1898 geboren]. Ich wollte die Zeitung lesen, während Karin auf der Rutsche war. Aber ich konnte nicht, mir standen die Tränen in den Augen.


  Die Leute sehen ungefähr wie immer aus, nur ein bisschen düsterer. Alle reden vom Krieg, auch Menschen, die einander gar nicht kennen.


  3. SEPTEMBER


  Die Sonne scheint, es ist warm und schön, die Erde könnte so ein herrlicher Ort zum Leben sein. Heute um 11 Uhr hat England Deutschland den Krieg erklärt, Frankreich desgleichen, ich weiß nicht genau die Uhrzeit. England hatte Deutschland ein Ultimatum gestellt, sich vor 11 Uhr bereit zu erklären, seine Truppen aus Polen abzuziehen und Verhandlungen aufzunehmen, dann würde man den Überfall auf Polen als nicht geschehen betrachten. Aber bis 11 Uhr war nichts passiert, keine Antwort war eingegangen, und, so erklärte Chamberlain am Sonntagmittag in seiner Rede an die englische Nation, »folglich befindet sich dieses Land im Krieg mit Deutschland«.


  »Die Verantwortung ruht auf den Schultern eines einzigen Mannes«, hat Chamberlain im englischen Parlament gesagt. Das Urteil der Geschichte über Adolf Hitler wird fürchterlich ausfallen – wenn es nun zu einem neuen Weltkrieg kommt. Viele glauben, es sei ganz einfach der Untergang der weißen Rasse und der Zivilisation, der bevorstehe.


  Schon jetzt zanken sich die Regierungen, wer die Schuld daran trägt. Deutschland behauptet, Polen habe zuerst angegriffen und dass sich die Polen im Schutz der englisch-französischen Garantie alles erlauben könnten. Aber hier in Schweden können wir es nicht anders sehen, als dass Hitler den Krieg will oder jedenfalls der Meinung ist, ihn nicht vermeiden zu können, ohne sein Gesicht zu verlieren. Dass Chamberlain sich bis aufs Äußerste bemüht hat, den Frieden zu erhalten, ist ziemlich sicher; nur deswegen hat er in München nachgegeben. »Danzig und den Korridor« hat Hitler diesmal verlangt, aber sein innerster Wunsch ist vermutlich, die ganze Welt zu beherrschen. Wie werden sich Italien und Russland dazu stellen? Nach polnischen Angaben haben die ersten beiden Kriegstage 1.500 Todesopfer in Polen gefordert.


  4. SEPTEMBER


  Anne-Marie war abends bei mir, und so eine düstere »Sitzung« hatten wir noch nie. Wir haben versucht, über anderes als den Krieg zu reden, aber das war unmöglich. Schließlich haben wir uns einen Cognac genehmigt, um etwas fröhlicher zu werden, doch auch das hat nichts geholfen.


  Ein großes englisches Passagierschiff mit 1.400 Personen an Bord ist von den Deutschen torpediert worden, die das jedoch verneinen und behaupten, es müsse auf eine Mine gelaufen sein. Aber nordwestlich von Schottland werden die Engländer doch wohl keine Minen gelegt haben. Ich glaube, dass alle Passagiere gerettet wurden (60 Umgekommene, nein, mehr, 128?), unter anderen von Wenner-Gren auf der »Southern Cross«, die mit einer Menge gehamstertem Öl auf Vergnügungsfahrt unterwegs ist. Er hat in den Zeitungen viel Schelte für seine wahnsinnige Hamsterei bekommen.


  Die Engländer haben bei einem Blitzangriff auf Deutschland – keine Bomben abgeworfen, sondern Flugblätter, auf denen stand, dass das englische Volk keinen Krieg mit dem deutschen Volk will, sondern nur mit der Nazi-Regierung. Die Engländer hoffen anscheinend auf eine Revolution in Deutschland. Auf jeden Fall wird es Hitler wurmen, der mit Zuchthaus bestraft, wer ausländische Sender hört, und sogar die Todesstrafe verhängt, wenn jemand Nachrichten von ausländischen Sendern an andere Mitbürger weitergibt.


  Im kleinen friedlichen Dänemark ist eine Bombe eines unbekannten Flugzeugs gefallen und hat ein Haus in Esbjerg zerstört, zwei Menschen sind umgekommen, davon eine Frau.


  Der Busverkehr in Stockholm wird ab morgen eingeschränkt. Unsere Straßen sehen schon jetzt verlassen aus, seitdem die Privatautos nicht mehr fahren dürfen.


  Heute habe ich meinen kleinen Hamstervorrat in einer Küchenecke untergebracht, um ihn später auf den Dachboden zu befördern. Er besteht aus: 2 kg Zucker, 1 kg Würfelzucker, 3 kg Reis, 1 kg Kartoffelmehl, 1 ½ kg Kaffee in verschiedenen Dosen, 2 kg Schmierseife, 2 Paketen Persil, 3 Stückchen Seife, 5 Packungen Kakao, 4 Packungen Tee und einigen Gewürzen. Mit der Zeit will ich versuchen, etwas mehr zu beschaffen, denn die Preise werden sicher bald steigen.


  Gestern Abend wollte Karin, als sie im Bett lag, Wasser haben. »Wasser brauchen wir jedenfalls nicht zu sparen.« Sie glaubte, wir müssten von Wasser und Marmelade leben, wenn es Krieg gibt.


  5. SEPTEMBER


  Chamberlain hat im Radio zum deutschen Volk gesprochen – das ihn nicht hören darf.


  An der Westfront geschieht nach wie vor nichts. Aber die Deutschen haben offenbar beschlossen, Polen völlig fertigzumachen.


  Ich habe Schuhe für mich und die Kinder gekauft, bevor die Preise steigen: zwei Paar für Karin, 12,50 das Paar, ein Paar für Lasse, 19,50, und ein Paar für mich, 22,50.


  6. SEPTEMBER


  Es wird behauptet, die Franzosen hätten an der Westfront Plakate aufgehängt: »Wir schießen nicht.« Und dass die Deutschen auf ihren Plakaten antworten: »Wir auch nicht!« Aber das stimmt vermutlich nicht.


  Von morgen an ist auch der Lastwagenverkehr von Restriktionen betroffen.


  7. SEPTEMBER


  Noch herrscht Ruhe vor dem Sturm. Aber bald sind die Deutschen in Warschau.


  8. SEPTEMBER


  Ja, schon heute sind sie da. Armes Polen! Die Polen behaupten, wenn es den Deutschen gelingt, Warschau einzunehmen, bedeutet das, dass der letzte polnische Soldat vernichtet ist.


  17. SEPTEMBER


  Heute sind auch die Russen in Polen einmarschiert, »um die Interessen der russischen Minderheit wahrzunehmen«. Tiefer in die Knie kann Polen kaum mehr gehen, man erwägt offenbar, einen Unterhändler nach Deutschland zu schicken.


  An der Westfront passiert noch nichts Nennenswertes, aber heute stand in der Zeitung, dass Hitler einen enormen Luftangriff auf England vorbereitet. Auf den Meeren ist es unruhig; Minensprengungen und Torpedierungen in Legion. Die Zufuhr nach Deutschland ist ziemlich blockiert, nehme ich an.


  3. OKTOBER


  Der Krieg geht wie gewöhnlich weiter. Polen hat kapituliert. Dort herrscht ein einziges Chaos. Deutschland und Russland haben das Land zwischen sich aufgeteilt. Man kann kaum glauben, dass so etwas im zwanzigsten Jahrhundert passiert.


  Russland hat den größten Vorteil von diesem Krieg. Erst als Deutschland Polen in die Knie gezwungen hatte, sind die Russen einmarschiert. Sie bekommen einen Teil der Beute, und zwar keinen kleinen. Es wird vermutet, dass die Deutschen nicht gerade froh über den Stand der Dinge sind, aber sie müssen gute Miene machen. Russland stellt eine Forderung nach der anderen an die baltischen Staaten – und es bekommt, was es will.


  Im Augenblick führt Deutschland gewiss in erster Linie Krieg gegen uns Neutrale. Unsere Schiffe auf der Nordsee werden gekapert oder versenkt. In den Häfen haben die Deutschen Spione, die Ladung und Destination überprüfen, aber sogar Schiffe auf dem Weg zu anderen neutralen Ländern werden versenkt. Ich weiß nicht, was das für einen Sinn haben soll.


  An der Westfront gibt es nach wie vor keine großen Vorkommnisse.


  Hier zu Hause müssen wir uns mit kleinem Alltagsärger herumschlagen. Zum Beispiel ist kein weißes Nähgarn mehr aufzutreiben. Schmierseife ist nur noch in ¼-kg-Portionen zu bekommen.


  Viele Menschen sind wegen der Krise arbeitslos geworden. Schade, dass niemand Hitler erschießt. Die nächste Woche soll »dramatisch« werden, das haben sowohl Deutschland als auch England angekündigt. Es wird erwartet, dass Deutschland einen Friedensplan vorlegt, den England nicht annehmen kann. Aber die Völker der ganzen Welt wollen Frieden.


  14. OKTOBER


  Jetzt hat die Keilerei im Ernst angefangen, und jetzt geht es um uns, zwar in erster Linie um Finnland, aber das ist ja nicht weit entfernt. Nachdem die Außenminister der baltischen Staaten der Reihe nach von Moskau »eingeladen« wurden, ist nun Finnland an der Reihe. Minister Paasikivi ist bei Stalin, schon seit mehreren Tagen, in denen Finnland und wir und die ganze Welt unter Spannung stehen. Helsinki hat einen Großteil seiner Einwohner evakuiert, und das Land bereitet sich auf einen Krieg vor, den man sehnlichst zu vermeiden hofft. Der Zusammenhalt zwischen den nordischen Ländern ist größer denn je. König Gustaf hat die Staatsoberhäupter des Nordens zu einer Konferenz eingeladen, die nächste Woche in Stockholm stattfinden soll. Im Augenblick vertraut Finnland auf Schweden. Hier erwarten wir eine baldige Mobilmachung. Aus der Schule hat Lars eine Ausrüstungsliste für eine eventuelle Evakuierung mitgebracht, und heute waren Frau Stäckig und ich im Kaufhaus PUB und haben für unsere Söhne Rucksäcke und Unterwäsche gekauft.


  Ein englisches Schlachtschiff, »Royal Oak«, ist versenkt worden. An Bord waren 1.000 Seeleute; ich weiß nicht, wie viele gerettet werden konnten.


  18. OKTOBER


  Heute haben sich die vier nordischen Staatsoberhäupter mit ihren Außenministern auf Einladung von König Gustaf hier in Stockholm versammelt. Der historische Tag wurde von strahlendem Sonnenschein begünstigt, und die Stadt war wirklich sehr hübsch mit all den Flaggen. Pelle Dieden und ich haben im Operagrillen zu Mittag gegessen. Abends waren 100.000e von Menschen in den Straßen um das Schloss herum versammelt. Wir sind zu Hause geblieben und haben es im Radio gehört. Gegen 10 traten alle drei Majestäten und Kallio auf einen Balkon oberhalb von Lejonbacken hinaus und wurden vom Jubel der Bevölkerung begrüßt. »Kallio, Kallio«, schrie die Menge, und der kleine nette Kerl musste sich noch einmal zeigen. Im Augenblick sind die Augen der ganzen Welt auf Stockholm gerichtet. Roosevelt und alle Präsidenten der Republiken Südamerikas haben Sympathietelegramme an König Gustaf geschickt.


  Samstagabend fährt Paasikivi zurück nach Moskau, und dann werden wir sehen, wie es weitergeht.


  12. NOVEMBER


  Paasikivi und die anderen Finnen halten sich immer noch in Moskau auf. Sie mussten unter anderem an den Feierlichkeiten zum Gedenken an die Revolution teilnehmen. Sillanpää hat den Nobelpreis bekommen, und in allen anderen nordischen Ländern wird Geld für Finnland gesammelt. Noch weiß niemand, was wird, aber in den letzten Tagen sind die Augen der Welt auf etwas anderes gerichtet. Kürzlich hat es in München ein schweres Bombenattentat gegeben, als Hitler sich dort aufhielt, um das Gedenken an den Putschversuch von 1923 zu feiern. Er sprach im Bürgerbräukeller, und 20 Minuten nachdem er den Saal verlassen hatte, explodierte eine Bombe oder eine Höllenmaschine, die 8 Menschen tötete und 60 verletzte. Leider war der Zeitzünder 20 Minuten zu spät eingestellt. Doch man sollte wohl lieber nicht leider sagen, denn das Attentat löst nur Hass aus, und die Deutschen geben den Engländern die Schuld daran wie an allem anderen.


  An der Westfront ist immer noch nichts passiert, aber die Spannung ist unheimlich, man erwartet eine deutsche Offensive, die alles übertrifft, was die Welt bisher gesehen hat.


  Wilhelmina in Holland und Leopold in Belgien haben eine erneute Friedensaktion unternommen; sie fürchten um ihre armen Länder.


  Holland ist bereits teilweise unter Wasser gesetzt. Dort erwartet man jeden Augenblick eine deutsche Invasion.


  Ach, wenn wir doch Frieden bekämen! Friede auf Erden! Gestern war der Tag des Waffenstillstandes, der Waffenstillstand ist 21 Jahre her.


  30. NOVEMBER


  Eli, Eli, lama asabtani! Man würde am liebsten nicht mehr leben! Die Russen haben heute Helsinki und einige andere Orte in Finnland bombardiert. Gleichzeitig dringen sie auf der Karelischen Landenge vor, sind dort allerdings zurückgeschlagen worden. Lange haben wir zwischen Hoffnung und Furcht geschwankt, aber als die finnische Delegation aus Moskau abgereist war, ohne eine Einigung zu erzielen, wurde es plötzlich ganz still. Viele Evakuierte kehrten nach Helsinki zurück. Doch plötzlich behaupteten die Russen, die Finnen hätten an der Grenze scharf geschossen, was die Finnen verneinen. Aber die Russen wollen kämpfen – und jetzt haben sie damit angefangen, obwohl die Meinung der Welt gegen sie ist.


  An einen derartig schwarzen Tag kann ich mich nicht erinnern! Ich war bei Schwedens Grossistenverband. Am Vormittag kam der Laufbursche und brachte die entsetzliche Neuigkeit mit, von der man nie geglaubt hätte, dass sie Wirklichkeit wird. Ich hab den ganzen Tag weiche Knie gehabt; und heute Abend war ich bei Anne-Marie und Stellan – und habe getrauert. Was soll werden, welches Schicksal erwartet uns? Und das arme Finnland?


  7. DEZEMBER


  Du lieber Gott, was für eine Welt! Finnland hält Russland auf vorbildliche Weise stand. Aber aus Verbitterung haben die Russen gestern angefangen, Gas einzusetzen. Auf der Karelischen Landenge und um Petsamo toben heftige Kämpfe. Wegen der Wetterverhältnisse haben nur wenige Bombenangriffe stattgefunden. Die Russen sind miserabel ausgerüstet und kommen schlecht mit dem Schneetreiben zurecht. Sie haben viele Soldaten verloren, und die ganze Welt ist voller Bewunderung für die finnische Abwehr. Doch der Zivilbevölkerung im Norden, die über die schwedische Grenze flieht, geht es schlecht. Aber die Schweden sind ganz wild darauf, für Finnland zu spenden. Es werden massenhaft Kleidung und Geld gesammelt und nach Finnland geschickt. Ich war gestern auf dem Dachboden und habe so viel zusammengekratzt, wie ich konnte, unter anderem Stures »Kutschermantel« und Schwiegermutters makabre Strickjacke. Als ob die Finnen nicht schon genug geprüft wären – auch ohne Mutters Strickjacke.


  Die ganze Welt ist deutlich auf Finnlands Seite. Nur in Deutschland herrscht Schweigen. Der »Achsenbruder« Italien wütet am heftigsten gegen Russland. Dieser Tage sind 21 italienische Flugzeuge in Bromma gelandet, die nach Finnland weiterflogen – doch das darf nicht in den Zeitungen erwähnt werden. England und Amerika sollen auch Waffen auf Kredit geliefert haben. Amerika will Finnland die Kriegsschuld erlassen. Aber Finnland wartet vermutlich darauf, dass die Welt tätig wird und Handfesteres unternimmt. Und in unseren Zeitungen stehen Aufrufe, dass wir uns einmischen sollen, was allerdings nicht deutlich ausgesprochen wird. Viele schwedische Freiwillige wollen sich beteiligen.


  Ein kleiner finnischer Kommunistenlümmel, Kuusinen, hat auf Direktive aus Moskau etwas gebildet, das sich finnische Volksregierung mit Sitz in Terijoki nennt. Finnland hat den Völkerbund angefleht, aber Molotow weigert sich, an einer Konferenz teilzunehmen. Russland befinde sich nicht im Krieg mit Finnland, behauptet das Herzchen, sie wollten doch nur das finnische Volk befreien, das bloß zu störrisch ist, sich retten zu lassen.


  Im Übrigen ist die Unruhe groß; heute habe ich im Büro das Gerücht von allgemeiner Mobilmachung gehört, doch das stimmt wahrscheinlich nicht. Norrland jedenfalls ist offenbar mobilisiert; viele Leute sind in den letzten Tagen dorthin geschickt worden.


  An der Westfront herrscht nach wie vor Waffenruhe. Unter anderen Gerüchten geht eins um, in dem behauptet wird, dass Hitler in einer gepolsterten Zelle sitzt und Göring total gebrochen ist sowie dass die Macht von Goebbels, Himmler und Ribbentrop ausgeübt wird.


  Der Witz des Tages lautet so:


  »Zwei ernste Herren in der Straßenbahn.


  ›Worum geht es bei diesem Weltkrieg eigentlich? Was wollen die denn?‹


  ›Lieber Bruder, das wurde doch schon deutlich ausgedrückt, bevor er begann. Es geht darum, wer Danzig besitzt.‹«


  Ja, tatsächlich – das war die Ursache von diesem Wahnsinn. Aber Petsamo ist weit von Danzig entfernt! Und für alle Zeiten wird Deutschland die Verantwortung dafür tragen, dass es die russischen Barbaren auf Europa losgelassen hat.


  13. DEZEMBER


  Gestern haben wir eine neue Regierung bekommen. Sandler, Engberg, Strindlund und noch einige andere mussten gehen – aber ich glaube, »im Pott ist derselbe Schiet wie am Deckel«, es sind ja doch nur alte Parteibonzen. Aber Sandler loszuwerden war sicher gut.


  Es wird behauptet, heute hätte ein Verband von 5.000 Männern Schweden in Richtung Finnland verlassen. Ich hoffe, das stimmt. Gestern war ich so deprimiert, dass ich meine Zuflucht bei Gottes Wort gesucht und folgende Antwort in der Bibel gefunden habe: »Für den Herrn ist es keine Schwierigkeit zu helfen, sei es durch viele oder durch wenige.«


  Ach, wenn es nur so wäre! Finnland schlägt sich bis jetzt gut, doch wie soll es in Zukunft werden. Der Völkerbund hat eine Sitzung abgehalten, aber das Resultat ist mager.


  SILVESTERNACHT


  Die Finnen haben ihren bis jetzt größten Sieg errungen, hieß es heute Abend in den 7-Uhr-Nachrichten. Sie haben etwa 1.000 Russen getötet und haufenweise Waffen aller Arten erbeutet.


  Aber mit dem Beginn des neuen Jahres schaut man zitternd in die Zukunft. Soll Schweden sich heraushalten oder eingreifen? Viele Freiwillige gehen nach Finnland. Wenn wir mitmachen, bekommen wir vermutlich einen deutsch-englischen Kriegsschauplatz in Schonen. Heißt es.


  Jedenfalls haben wir über 5 Millionen gesammelt und an Finnland geschickt sowie viele Waffen und Luftabwehr und alles Mögliche.


  
    [image: image]

    Sommer auf Näs.

    Von oben die Geschwister Stina und Gunnar,

    Cousin Omar und seine Lydia. Astrid in der Mitte mit weißem Hut,

    Gunnars Frau Gullan, Astrids Vater Samuel August mit

    den Enkelkindern Gunvor (auf dem Arm) und Karin,

    Schwester Ingegerd und Cousine Ellen.
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    1. September 1939. Erster Eintrag. (Übersetzung)
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    Fortsetzung von vorheriger Seite. 1. September 1939.
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    »Unvergesslicher Silvesterabend. Schicksalsträchtiger, verantwortungsschwerer Jahreswechsel«,

    Svenska Dagbladet (SvD), 2. Januar 1940. (Übersetzung)


    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel

  […] zu begreifen, aber sein Land hatte auch einen anderen Vertreter, Jarl Hemmer, dessen Worte von einem Stolz, einer Demut und einer Kraft zeugten, die gewiss jedermann zu Herzen gegangen sind:


  
    Gesprungen und verstimmt die Neujahrsglocken läuten


    Eine Mordwolke ist Gottes reiner Raum, eine Schlangengrube der Erden Ort


    Der Teufel tief im Meer kann Feigheit nur bedeuten, ein kleines Land jedoch ist noch der Größe Hort.


    Hier schäumen keine Phrasen, und jede Seele weiß


    Auf ihrem Weg zum Kampf, es gilt nun jeden Preis


    Du, der des Lebens Lauf in Seinen Händen hält,


    lass uns das nächste Jahr begeh'n in freier Welt.


    Mögen die Nachbarn feiern Neujahr am warmen Herd


    Wenn sie nur unseren Kindern ein wenig Hilfe spenden


    Wir wissen, unsere Zukunft ist unsrer Opfer wert


    Drum Freunde, unsere Bitte, uns Waffen auch zu senden.

  


  Als Letzter las Gunnar Mascoll Silfverstolpe, und man fragt sich, ob er je etwas Besseres geschrieben hat. Vers um Vers prägte sich ins Gedächtnis ein, und von den beiden Letzten lässt sich sagen, dass sie in dieser Silvesternacht Schwedens Gruß an Finnland sind:


  
    Die Drohung, die zugegen


    Ward niemals je bezwungen


    Doch wurden Freiheit und Ehre


    Im Glockenhall besungen.


    Östlich des Meeres schweigt nunmehr


    Der Kirchentürme erzen Heer


    Doch in Verstecken überall


    Singen Soldaten einen Choral.


    Gesang von dieser Inbrunst


    Hat die Sterne noch nie erreicht


    So kann seinen Glauben bekennen


    Finnland, in unserem Streit.


    Geschwister, seht, die Nacht ist schwer,


    der Nachthimmel zeigt uns Gefahr


    und unser jüngster Bruder kämpft


    für uns gegen des Bösen Heer.


    Zu seinem Heim im tiefen Schnee


    Wandern seine Gedanken nun.


    Benjamin, Junge in Felduniform


    Was wir nur können, werden wir tun!
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    Astrid mit den Kindern Lars und Karin

    vor dem Haus in der Vulcanusgatan, um 1940.

  


  


  Als die Neujahrsglocken 1940 einläuteten, lasen Poeten des Nordens ihre Gedichte im Radio vor. Alle nordischen Länder waren vertreten, aber ich habe hier die Gedichte von Jarl Hemmer und Silfverstolpe eingeklebt, die am stärksten ergriffen. Denn ergreifend war es. Der Übergang in ein neues Jahr war nicht leicht. Die Zukunft sieht so hoffnungslos aus, so bedrohlich. Niemand kann sich freuen. (Zum Tagebucheintrag)


  
    »Du, der des Lebens Lauf in Seinen Händen hält,


    lass uns das nächste Jahr begeh'n in freier Welt.«

  


  15. JANUAR


  Entsetzliche Bombenangriffe toben über dem armen Finnland. Aber trotzdem – nach 1½ Monaten Krieg haben die Russen nichts gewonnen, im Gegenteil, sie haben unerhört viele Soldaten und Material eingebüßt. Kürzlich behauptete Dagens Nyheter, dass die Russen seit Kriegsbeginn 100.000 Mann verloren haben. Die strenge Kälte hat natürlich auch zu den großen Verlusten beigetragen. Darüber hinaus haben die Finnen über Neujahr bei Suomosalmi einige große Siege errungen.


  Täglich brechen schwedische Freiwillige nach Finnland auf. Und Ärzte. Und zwei Krankenwagen, für die das Rote Kreuz gesammelt hat. Die Nationalsammlung ist bei fast 9 Millionen angekommen. Außerdem wird behauptet, dass der schwedische Staat etwa 70 Millionen beigetragen hat. Wir schicken Blutkonserven, Pferdedecken, Kleidung und alles Mögliche. Wir schicken Hals- und Knieschützer und Gott weiß was noch alles. Trotzdem – tun wir genug? Das wird wahrscheinlich die Zukunft beurteilen.


  1. FEBRUAR


  Gestern Abend habe ich Gunnar getroffen, der gerade aus Finnland nach Hause gekommen war, wo er sich mit einer Delegation des Bauernverbandes aufgehalten hatte.


  Er bewundert die finnische Zivilbevölkerung, die sich ganz normal verhält, obwohl die Russen massenweise Bomben über ihnen abwerfen. Gunnar erzählt, dass Flugzeuge Frauen und Kinder mit Maschinengewehren verfolgen. Unter anderem erzählte er eine Geschichte von einem Hausmädchen und zwei Kindern, die von Flugzeugen gejagt wurden. Das Hausmädchen haben sie erschossen, aber die Kinder sind wie durch ein Wunder davongekommen. Hinter einer derartigen Kriegsführung steckt keinerlei Vernunft, und für die Russen muss das wahnsinnig unwirtschaftlich sein.


  Endlich habe ich auch eine Zahl von den schwedischen Freiwilligen – 8.000. Ich hatte gehofft und geglaubt, es wären mehr. Aber die Finnen sind Schweden unheimlich dankbar. Doch es werden mehr Leute gebraucht. Allerdings keine enormen Mengen, einige Divisionen würden reichen, glauben sie. Denn die Russen können unmöglich ihr ganzes Volk einsetzen – und das Material und die Kampfmoral der Soldaten sind richtig miserabel.


  Gunnar hat beschrieben, wie die Finnen 12.000 Russen auf dem Eis vom Kiantajärvi vernichteten. Die Russen gerieten auf einen Weg, der mitten in der Wildnis endete, sie mussten hinaus auf den zugefrorenen See. Dort wurden sie von den Finnen eingekesselt. Drei Mal forderten sie die Russen auf, sich zu ergeben, aber denen ist es ja verboten, sich lebendig gefangen nehmen zu lassen. Nach der dritten Aufforderung eröffneten die Finnen Artilleriefeuer und Feuer von Flugzeugen aus auf die unruhige Schar auf dem Eis. Als noch 900 von 12.000 Russen übrig waren, ergaben sie sich, die armen Teufel. Aber mehr als 11.000 Russen liegen immer noch auf dem Eis des Kiantajärvi. Was wird im Frühling, wenn die Wärme kommt?


  9. FEBRUAR


  Was für eine Welt, was für ein Leben! Die Zeitungen zu lesen ist eine entmutigende Beschäftigung. Treibjagd mit Bomben und Maschinengewehren auf Frauen und Kinder in Finnland, die Meere vermint und voller U-Boote, neutrale Seeleute, die umkommen oder bestenfalls im letzten Moment nach entbehrungsreichen Tagen von einem elenden Floß gerettet werden, die Tragödie des polnischen Volkes hinter verschlossenen Türen (niemand soll erfahren, was passiert, aber manches sickert doch durch und steht in den Zeitungen), spezielle Abteilungen in den Straßenbahnen für »das deutsche Herrenvolk«, die Polen dürfen sich nach 8 Uhr am Abend nicht mehr draußen blicken lassen, und mehr in diesem Stil. Die Deutschen sprechen von ihrer »harten, aber gerechten Behandlung« der Polen – und die kann man sich ja vorstellen. Was für ein Hass wird entstehen! Die Welt muss am Ende so voller Hass sein, dass wir allesamt daran ersticken.


  Ich glaube, Gottes Strafgericht ist über die Welt gekommen. Zu allem Übel haben wir einen Wolfswinter, der seinesgleichen sucht. Die Kommunikation auf See wird durch Eishindernisse außerordentlich gestört, und der Kohlenmangel ist spürbar. In unserer Wohnung ist es wahnsinnig kalt, aber wir fangen an, uns daran zu gewöhnen. Das mit dem Lüften haben wir beinah abgeschafft, wir, die wir fast das ganze Jahr über bei offenem Fenster geschlafen haben. In Dänemark ist die Versorgung mit Brennstoff noch schlechter als bei uns, und die Häuser sind vermutlich auch nicht so gut gebaut. Inzwischen habe ich mir einen Pelz gekauft – obwohl wahrscheinlich Ragnarök kommt, ehe ich ihn abnutzen kann.


  18. FEBRUAR


  »Ich will neutral bleiben bis in den Tod«, sagte Frida, und das sagt auch Per Albin Hansson. Durch eine Art Indiskretion ist in der Presse durchgesickert (Folkets Dagblad), dass die finnische Regierung direkte militärische Hilfe von Schweden erbeten hat, was abgelehnt wurde. Per Albin war zu einer Erklärung gezwungen – und die war mehr als armselig. Es ist nicht mehr dabei herausgekommen, als dass er auf seinen Beitrag in der Reichstagsdebatte verwiesen hat, die vor einem Monat stattfand. Kurz gesagt, dass Schweden »neutral bis in den Tod« bleiben will. Himmel, dass man sich so quälen muss und nicht weiß, was die richtige Taktik ist. Die Finnen und viele Schweden sind der Meinung, dass es auch von Schwedens Standpunkt aus am klügsten wäre, sofort nach den Waffen zu greifen, weil es Idiotie ist zu glauben, die Russen würden, wenn sie eines Tages Finnland in die Knie gezwungen haben, am Torne älv stehen bleiben. Aber die schwedische Regierung, die eigentlich gut über alles informiert sein sollte, will sich nicht in einen offenen Krieg mit Russland hineinziehen lassen, um Deutschland nicht gegen Schweden aufzubringen und damit einen Kriegsschauplatz der Großmächte im eigenen Land zu riskieren. Verfluchtes Deutschland, wenn wir nur in Ruhe gelassen würden und den Finnen gegen Russland helfen könnten. Just in diesen Tagen hat es an der Mannerheim-Linie kritisch ausgesehen. Die dortige Offensive ist in ihrer Intensität vermutlich ohnegleichen in der Weltgeschichte. Die Finnen haben sich etwas zurückgezogen – und Mannerheim sagt, dass die Mannerheim-Linie nicht zu durchbrechen sei – gebe Gott, dass es wahr ist!


  Gestern wurde die deutsche »Altmark« von englischen Zerstörern in norwegischem Territorialgewässer aufgebracht. 500 englische Gefangene wurden befreit. Und das arme Norwegen protestiert vergeblich. Deutschland bedient sich einer sehr hasserfüllten Sprache, die einen das Schlimmste befürchten lässt, und England will Norwegen nicht einmal wegen der Neutralitätsverletzung um Entschuldigung bitten. Der Seekrieg wird immer noch überwiegend zu Lasten der neutralen Handelsflotten ausgetragen – nein, ich möchte wahrhaftig nicht neutral sein bis zu meinem Tod.


  Im Augenblick herrscht Verdunklung in der Stadt, und es ist tausend Mal schlimmer als beim letzten Mal, denn da glaubte man ja nicht, dass es jemals ernst werden würde.


  12. MÄRZ


  Vielleicht entscheidet sich in Moskau gerade heute, ob es Frieden geben wird. Durch schwedische Vermittlung ist eine Friedenskonferenz zustande gekommen, obwohl der Krieg mit unverminderter Härte tobt. Ryti, Paasikivi und noch zwei andere sind dort. Noch hat niemand eine Ahnung, zu welchen Bedingungen Russland bereit wäre, Frieden zu schließen, und Finnland befindet sich ja auch nicht in der Lage, dass es auf unangemessene Bedingungen eingehen müsste. Eigentlich sind alle Bedingungen »unangemessen«, denn warum sollte Russland auch nur einen Zipfel von Finnlands Boden bekommen?


  Die Westmächte, die wollen überhaupt keinen Frieden zwischen Russland und Finnland. Die meinen, es sei gut, die Russen beschäftigt zu halten, damit sie Deutschland nicht beliefern können. Sie bieten Finnland alle Hilfe an, die es haben möchte – brauchen jedoch zunächst einen Antrag auf Hilfe – aber es ist keiner eingegangen. Dieser direkte Antrag muss zuerst kommen, sonst können sie nicht direkt durch Norwegen und Schweden stiefeln. Und das möchten sie am liebsten!!! Deswegen wurde Schweden gründlich ausgeschimpft, besonders in der französischen Presse, die behauptet, wir hätten Druck auf Finnland ausgeübt, Frieden zu schließen. Das weist die schwedische Regierung entschieden von sich; wir haben nur Russlands Friedensangebot vermittelt. Die Westmächte glauben, Deutschland habe uns zu dem Versuch veranlasst, Frieden zu vermitteln. Aber es ist wohl eher so, dass Deutschland darauf aus war, Russland zum Frieden zu bewegen. Weil ein Frieden Deutschland verdammt gut passen würde, den Westmächten jedoch verdammt schlecht.


  Ein kleiner finnischer Junge hätte heute mit dem Flugzeug von Åbo zu uns kommen sollen, aber wir haben nichts von ihm gehört. Vielleicht kommt er heute Nacht.


  Jetzt gibt es schon seit über einer Woche gar kein warmes Wasser mehr.


  Ach, wenn doch Frieden würde. Wenn wenigstens die Finnen Frieden bekämen und wir ihnen helfen könnten, das verwüstete Land wieder aufzubauen.


  Gerade eben habe ich die Radionachrichten gehört. Keine bestätigten Auskünfte darüber, ob die Verhandlungen schon zu einem Ergebnis geführt haben. Um 11 heute Abend sollen wir informiert werden, ob es Neuigkeiten gibt. Herr im Himmel, lass Frieden werden. Einen guten Frieden, den Finnland akzeptieren und mit dem es jedenfalls sein Selbstbestimmungsrecht behalten kann. Lass Frieden werden!


  FRIEDEN?!?


  13. MÄRZ


  Ja, heute Nacht wurde es Friede! Als ich aufwachte, brachte Sture die Zeitung, in der mit großen Lettern die Schlagzeile »FRIEDEN FINNLAND – SOWJETUNION« stand. Dennoch glaube ich nicht, dass heute jemand wirklich froh ist. Im ersten Augenblick habe ich mich ein wenig gefreut, aber das legte sich rasch. Es ist ein bitterer Friede. Die Russen werden 30 Jahre lang Hangö besetzen und dort eine Flottenbasis errichten. Die Karelische Landenge mit Viborg und dem westlichen Ladoga-Ufer einschließlich Sortavala wird an Russland abgetreten. Heute um 12 Uhr wurden die Feindseligkeiten eingestellt. Es ist ja eine schöne Vorstellung, dass keine Kinder und Frauen mehr ermordet werden, aber es ist bitter, trotz allem bitter. Am bittersten ist vielleicht, dass die finnische Regierung Schweden gebeten hat, englische und französische Truppen passieren zu lassen, was aber abgelehnt wurde. Draußen in der Welt wird es wohl einen Sturm der Entrüstung gegen uns geben. Dennoch – hätten wir es zugelassen, hätten wir hier womöglich einen Krieg der Großmächte bei uns losgetreten. Aber Deutschland triumphiert im Augenblick.


  Heute ist Rauno Virtanen hier gewesen. Er kam in der Nacht mit dem Flugzeug aus Åbo. Ihn dasitzen und die Tränen hinunterschlucken zu sehen, das war mit das Schlimmste, was ich seit langem erlebt habe.


  Es ist ein schwerer Tag, dieser 13. März 1940.


  9. APRIL


  Frieden – das war’s schon! Nein, nein – weiter vom Frieden entfernt denn je! Ich bin heute Abend so todmüde, dass ich kaum schreiben kann.


  Norwegen befindet sich seit dem frühen Morgen im Kriegszustand mit Deutschland. Dänemark ist von den Deutschen besetzt worden, die die ganze Verwaltung des Landes übernommen haben, ohne auf Widerstand zu stoßen. Die Telefonverbindung nach Norwegen ist unterbrochen, aber die Norweger leisten anscheinend noch Widerstand. Der offizielle Grund, warum Deutschland »den bewaffneten Schutz von Norwegens Neutralität« übernommen hat, ist der, dass die Engländer gestern oder vorgestern die norwegischen Gewässer vermint haben, um die Erztransporte von Narvik nach Deutschland zu verhindern. Aber der deutsche Überfall war sicher seit langem geplant. Hier und da sind Truppen an Land gegangen. Bergen, Trondheim, Oslo und weitere Orte sind okkupiert. Die norwegische Regierung hat sich nach Hamar abgesetzt. Die Alliierten haben Norwegen unmittelbare Hilfe zugesagt.


  Nun ist der Norden also Kriegsschauplatz, und unter den nordischen Ländern ist Schweden das einzige Land, das noch keinen Kontakt mit fremden Truppen gehabt hat. »The peaceful corner of Europe«, ha, ha! Wir erwarten die allgemeine Mobilmachung, und es ist wohl nur eine Frage der Zeit, wann die Deutschen auch unsere Neutralität »verteidigen« werden.


  Ich war heute gerade in Rudlings Kanzlei, als ich von dem Elend erfuhr. Der Rechtsanwalt kam herein und sagte auf seine übliche trockene Art: »Ja – es ist Krieg, ich weiß gar nicht, ob es sich noch lohnt, hier weiterzumachen!« Mir schoss eine Hitzewallung durch den ganzen Körper, und mein erster Gedanke war, nach Hause zu den Kindern zu stürzen, aber ich blieb sitzen und tippte weiter Briefe zu Scheidungen und Streitigkeiten über Haushaltsauflösungen. Die Leute auf den Straßen sehen wie immer aus. Wir fangen wohl an, uns daran zu gewöhnen.


  Aber es ist zum Heulen, dass man nicht froh sein kann. Als es in Finnland endlich vorbei war und man sich freuen konnte, dass nach dem grässlichen Winter die Sonne wieder scheint und Vorfreude auf Frühling und Sommer weckte, da kommt ein neuer Schlag, der noch verheerender ist. Wieder wagt man es nicht, auch nur über einen Tag hinaus zu denken. Man kann nichts planen. Nur die Evakuierung kann man planen. Und darüber habe ich heute Abend Angaben abgegeben.


  12. APRIL


  12. April 1940 – es war ein Tag voller Sorgen, Ängste und Trübsal in Stockholm. Die Luft schwirrt von Gerüchten – heute Morgen um 6 Uhr erwarteten die Deutschen unsere Entscheidung, ob wir den Transfer nach Norwegen erlauben, heißt es, aber vielleicht ist es auch nur ein Gerücht unter vielen. Alle reden, alle haben verschiedene Gerüchte gehört, alle wollen die Stadt verlassen. Heute um 12 hat Sture per Expressbrief seine Einberufung zum Militärdienst bekommen, und um Viertel nach 3 ist er mit dem Bus nach Spånga gefahren. Seitdem habe ich nichts von ihm gehört. Man muss es allgemeine Mobilmachung nennen, obwohl es nicht ausgesprochen wird.


  Einige Schulen sollen geschlossen haben. Ich wünschte, Norra Latin würde auch schließen, dann könnte ich mit den Kindern sofort nach Hause nach Näs fahren. Karin liegt leider mit Fieber und Halsschmerzen im Bett, aber das gehört wohl dazu, wenn sowieso schon alles dermaßen grässlich ist.


  Es ist so ein trostloses Gefühl, in diesen Tagen ganz allein die Verantwortung für die Kinder zu tragen. Anne-Marie fährt morgen mit ihren dreien ab. Der Gedanke an Oslos Überrumplung bringt die Leute wohl dazu, wegzufahren, solange noch Zeit ist. Wenn man nur wüsste!


  13. APRIL


  Landsturmmann 69 2–1918 Lindgren ist zu seinem ersten Urlaubsbesuch nach Hause gekommen. »Nein, ich werde nie vergessen, wie herrlich er aussah.« Ein winziges Käppi mit Schirm auf dem Scheitel und ein unglaublich hässlicher und schlecht sitzender Uniformmantel. Darunter kurze Jacke und dicker Wollpullover sowie eine viel zu enge Hose, die über dem Bauch spannt. Die ganze Familie stand um ihn herum und lachte. Aber ansonsten gibt es keinen Grund zum Lachen. Er hat seit dem gestrigen Mittagessen, bevor der Einberufungsbefehl kam, keinen Happen zu sich genommen, weil er nichts aus fettigem Kochgeschirr runterkriegte. Also hat er Braten und Kartoffeln mit gutem Appetit verputzt. Die Nacht hat er vollständig angezogen in seinen zivilen Mantel gewickelt auf dem Fußboden verbracht, mit ein bisschen Stroh als Unterlage. Er hat gefroren wie ein Hund. Lasse hat ihm seinen Schlafsack und Bezüge geliehen. Um 10 musste er wieder hinaus in Sturm und Regen und zurück nach Spånga fahren. Er hat mir so leidgetan.


  14. APRIL


  Was für ein trauriger Tag! Grau, grau mit heftigem Schneeregen. Karin immer noch im Bett. Lars ist bei den Pfadfindern. Und Sture hat angerufen, er bekommt nicht frei.


  Dann hat Stellan mich besucht, und nach einer Weile tauchte Sture doch auf. Aber er musste um ½ 9 zurück. Wonach ich mit Alli, Elsa und Karin L. im Kino war. »Juninatten«. Aber es ist unmöglich, abzuschalten. Der Alb liegt ständig über einem. Die Engländer haben die ganze Ostsee vermint, nur das schwedische Territorialgewässer nicht. In Norwegen geht der Krieg immerfort. König Haakon wird von Bombenflugzeugen gejagt und muss in den Wald rennen. Die deutsche Überrumplung Norwegens ist zum großen Teil dank Verrat gelungen. Die norwegischen Nazis haben ihr Land verraten. Ganz oben im Norden hatte der Widerstand jedenfalls Erfolg, Engländer und Norweger sollen Narvik zurückerobert haben.


  Ein Blick in die Zukunft nimmt sich ziemlich düster aus, selbst wenn es uns gelingen würde, dem Krieg zu entgehen. Unser Export nach Westen ist total eingebrochen. Und der Import natürlich auch. Das Gaswerk droht uns, die Situation könnte katastrophal werden, wenn wir kein Gas sparen, aber wie sollen wir sparen, wenn wir Wasser erhitzen müssen. Es dauert vielleicht nicht lange, dann haben wir gar kein Gas mehr, und was dann. Der Preis für Gasmünzen ist von 25 Öre auf 50 Öre erhöht worden. Gibt es eigentlich irgendetwas, das nicht teurer geworden ist? Eine Busfahrt kostet 25 Öre im Vergleich zu 20 Öre früher, eine einfache Fahrt in der Straßenbahn 20 Öre. Strom ist teurer geworden, Essen und Trinken; Zucker ist in diesen Tagen wieder um 4 Öre per Kilo teurer geworden und inzwischen überdies rationiert genau wie Tee und Kaffee. Dabei befinden wir uns sicher erst am Anfang: Die vollständige Unterbrechung von Ein- und Ausfuhren ist ja noch nicht lange her. Man kann sich immer damit trösten, dass es noch schlimmer wird.


  29. APRIL


  In Norwegen geht die Keilerei mit aller Kraft weiter. Viele Gemeinden wurden durch Bombenangriffe total zerstört. Viele Menschen sind obdachlos. Ich glaube, das Leben in Norwegen ist schlimmer, als es in Finnland war, weil die innere Front Norwegens bedenklich wankt. Der norwegische Widerstand scheint im Ganzen ziemlich lahm gewesen zu sein. Die alliierten Einsätze waren bisher miserabel. Es scheint sich jedoch um ziemlich große Truppenverbände zu handeln, sowohl bei den Engländern als auch bei den Deutschen. Ganz oben im Norden ist der Widerstand einigermaßen programmgemäß verlaufen, dort haben die Engländer die Lage wohl unter Kontrolle. Aber ganz Südnorwegen ist in den Händen der Deutschen, und sie marschieren mit einer entsetzlichen Intensität und Effektivität vorwärts. In Berlin hat eine große Pressekonferenz stattgefunden, Ribbentrop hat eine Rede gehalten und Dokumente vorgelegt, die beweisen sollen, dass die Alliierten in Norwegen eine Invasion geplant haben, der Deutschland nur zuvorgekommen ist und sie vereitelt hat. Gleichzeitig wird behauptet, dass die norwegische Regierung nicht absolut neutral war. Dagegen sagte Ribbentrop, dass die schwedische Regierung strikte Neutralität gewahrt habe. In der Auslandspresse wird behauptet, Schwedens Lage habe sich entschieden verbessert. Aber wir befinden uns immer noch in höchster Alarmbereitschaft und hoffen, dass sich das nicht ändert, bis der elende Krieg endlich vorbei ist.


  2. MAI


  Der Frühling ist da. »O der schöne Maienmond!«, sang der Studentenchor aus Uppsala an Walpurgisnacht im Radio, und es tat fast weh, es zu hören, so schön war es. Die Sonne strahlte während der ganzen Feiertage, und es ist endlich warm geworden nach diesem schrecklichen Winter. Gestern ist fast ganz Stockholm nach Gärdet gezogen, um einig und parteiübergreifend zu demonstrieren. Ich habe zusammen mit den Kindern, Frau Stäckig und Göran zugeschaut. Die ganze Stadt summte wie ein Bienenkorb.


  Heute waren Karin und ich im Judarnwald und haben gesehen, dass der Frühling wirklich da ist. Der Frühling in diesem Jahr ist so sonderbar; man muss sich einfach über ihn freuen, aber gleichzeitig ist es noch unerträglicher, daran zu denken, dass Menschen einander töten, während die Sonne scheint und die Blumen sprießen.


  6. MAI


  Vor einigen Tagen haben sich die Engländer eingeschifft und Norwegen aufgegeben, jedenfalls bis hin nach Narvik. Dort stehen die Norweger nun ohne Verbündete. Ganz Südnorwegen ist deutsch und aller Widerstand gebrochen. Im Norden wird weiter gekämpft. Es herrscht große Verbitterung gegen England wegen der mangelnden Hilfe. Vermutlich ist es die erste wirklich große Niederlage, die die Alliierten erlitten haben, und die Presse in ihren eigenen Ländern ist alles andere als mild. Jetzt braut es sich stattdessen am Mittelmeer zusammen, heißt es, und man befürchtet, dass Italien sich endlich an die »Berlin-Rom-Achse« erinnert (um die es so still war in den Tagen des finnischen Krieges) und an Deutschlands Seite am Krieg beteiligen wird. Im Balkan ist es im Augenblick unruhig, ein Vulkan, der jeden Moment ausbrechen könnte.


  10. MAI


  Nein, diesmal ist es ruhig geblieben auf dem Balkan, es war nur blauer Dunst. Im frühen Morgengrauen des 10. Mai sind deutsche Truppen »in breitester Front« in Holland, Belgien und Luxemburg eingedrungen. Und der Kampf, der heute beginnt, soll gemäß Hitlers Tagesbefehl »das Schicksal der deutschen Nation für die nächsten tausend Jahre« entscheiden. Es geht zweifellos nicht nur um das Schicksal des deutschen Volkes, über das entschieden wird, sondern womöglich um das Schicksal der ganzen Menschheit. Jetzt hat der Krieg wohl wirklich angefangen. Die Absicht der deutschen Seite ist die übliche: einer geplanten Invasion der Alliierten zuvorkommen zu wollen. Wie gewöhnlich liegen »Beweise« für einen derartigen Plan in Form von Dokumenten vor. Außerdem behaupten die Deutschen, Belgien und Holland hätten sich nicht strikt neutral verhalten und beabsichtigt, alliierten Truppen den Aufmarsch auf ihrem Terrain zu erlauben. Bombardierungen und Kämpfe sind in vollem Gange. Es heißt, Belgien habe größere Möglichkeiten, sich zu verteidigen, als Holland, da es bessere Befestigungsanlagen besitzt. Holland ist teilweise unter Wasser gesetzt worden. König Leopold hat sich an die Spitze der belgischen Armee gestellt.


  Prinzessin Juliana erwartet ihr drittes Kind. Es ist bestimmt kein Vergnügen, in diesen Tagen königliche Mutter zu sein. Oder überhaupt Mutter.


  Gestern Abend ist Chamberlain als englischer Premierminister zurückgetreten, und Churchill wurde sein Nachfolger.


  In ganz Nordeuropa ist Schweden nun das einzige Land, das sich nicht im Krieg befindet oder befunden hat. Aber vielleicht sind wir als Nächste an der Reihe. Deutschland gleicht einer bösartigen Bestie, die in regelmäßigen Abständen aus ihrer Höhle hervorgestürzt kommt, um über ein neues Opfer herzufallen. Mit einem Volk, das im Abstand von etwa 20 Jahren so gut wie die ganze übrige Menschheit gegen sich aufbringt, kann etwas nicht stimmen.


  PFINGSTMONTAG


  Ja, nun ist auch ganz Schweden verdunkelt. Mitten in den Pfingstfeiertagen kommt die Anordnung. Süd- und Westschweden sind schon lange verdunkelt, aber seit gestern Abend ist das ganze Land »bis auf weiteres« verdunkelt. Eine andere Neuigkeit zu Pfingsten ist, dass Seife, Schmierseife, Waschmittel und Margarine rationiert werden. Nach dem 26. Mai wird Margarine überhaupt nicht mehr zum Privatverbrauch verkauft.


  Bis auf weiteres sind also Kaffee, Tee, Zucker, Waschmittel und Margarine rationiert, aber das ist wohl nach wie vor erst der Anfang. Kaffee-, Tee- und Zuckerrationen reichen jedenfalls für meinen Haushalt.


  Was für ein Pfingsttag das gestern war! Ein Sauwetter, kalt – Sture von 6 Uhr morgens bis nachmittags um 5 beim Militärdienst, Karin hat merkwürdige Eiterpusteln bekommen, vermutlich durch eine bakterielle Entzündung verursacht, ich will sie zu Hause behalten. Lars hat mit Göran und Segerfelt eine Radtour nach Uppsala unternommen.


  15. MAI


  Gestern hat Holland kapituliert. Wilhelmina und die Regierung sind in London. Die belgischen Königskinder sind wohl auch dort.


  Noch hält Belgien stand. Auf den alten Schlachtfeldern des Weltkrieges kommt es zu riesigen Zusammenstößen. In den Abendzeitungen steht, dass die Maginot-Linie an einer Stelle durchbrochen wurde. Wie dem auch sei, haben die wohl allen Grund zu zittern, in Paris wie in London. Und wir übrigens auch. Die deutsche Armee rückt mit entsetzlicher Effektivität vor. Zum ersten Mal in der Weltgeschichte sind Fallschirmjäger so eingesetzt worden, dass sie wirklich etwas bewirken.


  18. MAI


  Brüssel ist von den Deutschen besetzt. Die Deutschen behaupten auch, sie hätten die Maginot-Linie auf ziemlich breiter Linie durchbrochen und ständen 10 Meilen vor Paris. Jeden Tag schlägt man voller Entsetzen die Zeitung auf.


  Morgen treten die neuen Einschränkungen im Motorverkehr in Kraft. Fast alle Personenautos werden gestoppt.


  21. MAI


  Heute ist Karin sechs geworden. Heute haben die Deutschen den englischen Kanal erreicht. Und heute kam der Sommer, wunderbar, schmerzhaft schön, ihn zu betrachten und wahrzunehmen. Heute riecht es wirklich nach Sommer, die Luft ist voller Düfte und das helle Grün der Bäume märchenhaft.


  Zum ersten Mal in Karins Leben ist ihr Vater an ihrem Geburtstag nicht zu Hause. Samstagabend wurde ein totales Urlaubsverbot verhängt, obwohl Sture aus Gnade bis Sonntagnachmittag zu Hause bleiben durfte, dann ist er im Frühlingsregen losgezogen. Seitdem hat er nicht daheim geschlafen, sondern soll 14 Tage draußen im Zelt übernachten. Das heißt, der Rest der Kompanie, Sture hat natürlich dafür gesorgt, dass er im Haus schlafen darf.


  Im ganzen Land herrscht Ausgehverbot, der Grund dafür ist vermutlich die Durchmarscherlaubnis, die die Deutschen gefordert haben, und dass die deutsche Flotte durch den Öresund gedampft ist. Alle Soldaten, die Samstagabend auf Straßen und in Vergnügungslokalen angetroffen wurden, bekamen von der Polizei den Befehl, sich zu ihren Stützpunkten zu begeben.


  Gott geb’s, dass die Welt an Karins nächstem Geburtstag anders aussieht! Sie hat ein Saftservice, ein Regencape und Unterwäsche für ihre Puppe Margareta bekommen, außerdem eine kleine Puppe auf einem Stuhl, Torte, Geld von den Großeltern in Näs und von Großmutter, eine kleine Puppe mit Puppenwagen von Anders, einen Silberlöffel und Schokolade von Matte und Elsa-Lena, Süßigkeiten von Pelle Dieden und Linnea. Sie war also sehr zufrieden. Anders und Matte waren mit ihren Mamas hier.


  Abends war ich bei Anne-Marie und Stellan. Wir sind im Schein des Vollmondes um Stora Essingen spaziert, in der Nase den Duft von Lindenblüten und Traubenkirsche. Himmlisch, himmlisch! Aber die Deutschen dringen im Eiltempo vor; nichts kann sie aufhalten.


  25. MAI


  Gestern wurde die Verdunklung bis auf weiteres aufgehoben. In England ist praktisch die Diktatur eingeführt worden. Die Engländer fangen endlich an zu begreifen, dass es um Leben und Tod geht.


  28. MAI


  Heute hat König Leopold kapituliert, und »die belgische Armee hat aufgehört zu existieren«. Reynaud erhebt in seiner Radioansprache an das französische Volk scharfe Anklagen gegen ihn, weil er auf eigene Faust agiert hat, ohne seine Alliierten zu informieren. Aber er hatte vermutlich keine andere Wahl.


  5. JUNI


  In Deutschland wird die Schlacht um Flandern mit acht Tagen Beflaggung und drei Tagen Glockengeläut gefeiert. Die Schlacht ist »ein größeres Waterloo, ein größeres Sedan, ein größeres Tannenberg, als die deutsche Geschichte bisher kannte«. Und heute Morgen begann eine neue Offensive. Churchill hat eine Rede im Unterhaus gehalten und zugegeben, dass die Alliierten unerhörte Verluste beim Kriegsmaterial erlitten haben. Aber das englische Expeditionskorps hat sich jedenfalls größtenteils heil über den Kanal zurück gerettet. In letzter Sekunde.


  Dünkirchen ist gefallen, und der letzte alliierte Soldat hat das blutigste Schlachtfeld der Weltgeschichte im Besitz des Feindes zurückgelassen. Und die Schlacht in Flandern kann als der bisher größte und vielleicht denkwürdigste Zusammenstoß der Menschheit in die Geschichte eingehen.


  10. JUNI


  Zwei Neuigkeiten hat dieser Tag gebracht: Norwegen hat die Waffen niedergelegt, und Italien hat Frankreich und England den Krieg erklärt. Die ganze Welt brennt! Amerika hat gedroht, in den Krieg einzutreten, falls Italien intervenieren sollte – nun wird man also sehen.


  14. JUNI


  »Die Hakenkreuzfahne flattert auf dem Eiffelturm«, stand heute auf den Aushängen der Abendzeitungen. Die Deutschen sind in Paris. Verlassene Straßen und verrammelte Fenster empfingen sie. Es muss schwer sein, Pariser zu sein. In Berlin werden die Glocken geläutet, und es wird geflaggt, was das Zeug hält.


  16. JUNI


  Verdun ist gefallen. Das französische Heer befindet sich offenbar auf einem ungeordneten Rückzug. Es geht das Gerücht von einem Separatfrieden. Hitler ist von einem amerikanischen Journalisten interviewt worden und hat sich sehr zurückhaltend über seine Kriegsziele geäußert.


  Heute habe ich in der Zeitung eine kleine Notiz gelesen, dass Prinzessin Juliana nach der Flucht in London eine Frühgeburt hatte, ein Sohn, der jetzt gestorben ist. Endlich ein Sohn – und dann muss er unter solchen Umständen geboren werden. Das ist Ironie des Schicksals.


  18. JUNI


  Pauvre France! Gestern hat die französische Armee kapituliert. Die ganze Maginot-Linie ist umzingelt, Paris ist den Deutschen in die Hände gefallen, der Feind ist in fast halb Frankreich eingedrungen. »Frankreich akzeptiert keinen schmählichen Frieden«, steht heute in den Zeitungen, aber, aber, aber! Heute treffen sich Hitler und Mussolini; das sind zwei kernige Jungs, die wohl einen Frieden aushecken können, der Versailles um einiges übertrifft. Im Aftonbladet steht, dass die beiden Frankreich mittendurch teilen wollen, natürlich nicht für immer, aber das Land würde bis auf weiteres und auf unabsehbare Zeit von deutschen und italienischen Truppen besetzt bleiben. Dieser Mussolini, der wie ein Aasgeier auftaucht, um die Beute zu teilen, »mit dem möcht ich mal ’n Wörtchen reden«, wie die Magd von Ingrid aus Brofall sagte. Armes Frankreich! England soll angeblich weiter kämpfen. »Weiter kämpfen« ist wohl kaum der richtige Ausdruck, »anfangen zu kämpfen« müsste man eher sagen, denn bis jetzt haben die Engländer eine einmalige Begabung an den Tag gelegt, sich Kämpfen zu entziehen. »Die Engländer kämpfen bis zum letzten Franzosen«, wie üblich. Aber im Augenblick muss es ein ziemlich gruseliges Gefühl sein, auf dieser Insel zu sitzen und auf Hitlers nächste Blitzoffensive zu warten. Denn jetzt ist wohl endlich England an der Reihe.


  Am schlimmsten ist, dass man Deutschland bald kaum noch eine Niederlage zu wünschen wagt, denn jetzt haben die Russen wieder angefangen, sich zu bewegen. In den vergangenen Tagen haben sie unter allerlei Vorwänden Litauen, Lettland und Estland besetzt. Und ein geschwächtes Deutschland könnte für uns im Norden nur eins bedeuten – dass wir die Russen auf den Hals kriegen. Und dann, glaube ich, sage ich lieber den Rest meines Lebens »Heil Hitler«, als den Rest meines Lebens die Russen bei uns zu haben. Etwas Entsetzlicheres kann man sich gar nicht vorstellen. Bei Elsa Gullander habe ich Sonntag eine Finnin getroffen, die furchtbare Sachen erzählt hat vom finnischen Krieg und wie die Russen ihre Gefangenen behandelt haben. Ihr Bruder war gerade aus der Gefangenschaft entlassen worden, er war geschlagen worden, dass ihm Blut aus Ohren, Nase und Mund floss. Ein anderer war mit einer Hundertwattlampe in einem kleinen Raum eingesperrt gewesen, bis er blind war. Sie wirkte absolut glaubwürdig, es muss also stimmen. Das Allerabscheulichste war, dass die Russen polnische Kinder und Frauen vor sich her auf die Finnen zutrieben. Einige Finnen brachten es nicht über sich, auf sie zu schießen, und ergaben sich freiwillig – und jetzt stehen sie vor dem finnischen Kriegsgericht. Ebenso jene, die die Torturen in den russischen Gefängnissen nicht aushielten und verraten haben, was sie von Finnlands Verteidigung wussten. Aber wenn einem glühende Späne unter die Fingernägel geschoben werden (die Frau hat geschworen, dass es wahr ist), dann ist es wahrscheinlich nicht so leicht, standhaft zu bleiben. Drei finnische Wehrmachtshelferinnen sollen von den Russen ans Kreuz genagelt worden sein, hatte sie gehört, konnte aber nicht garantieren, ob es stimmt. Hingegen stimmt es, dass die Russen 10 kleine finnische Wehrmachtshelferinnen (Mädchen zwischen 8 und 12 Jahren) in Petsamo entführt haben. Seitdem hat niemand etwas über ihr Schicksal gehört.


  Nein, lieber Gott, lass die Russen nicht hierherkommen!


  Morgen fahre ich mit den Kindern nach Vimmerby. Jedem Schulkind steht eine sogenannte Räumungs-Fahrkarte zu, wofür der Staat 8 Millionen bereitgestellt hat. Aber da der Evakuierungszug um 5 Uhr in der Früh abfährt, fahren wir lieber auf Familienfahrkarte um 8.


  21. JUNI


  Heute um 15.30 Uhr hat Hitler die französische Delegation im Eisenbahnwagen im Wald von Compiègne empfangen, wo im November 1918 der Waffenstillstand geschlossen wurde. Die Bedingungen für den Waffenstillstand sind noch nicht bekannt.


  24. JUNI, 11.30 UHR ABENDS


  In etwa zwei Stunden – am frühen Morgen des 25. Juni 1940 um 1.35 Uhr – tritt der Waffenstillstand zwischen Deutschland und Frankreich sowie zwischen Italien und Frankreich in Kraft. Das Papier über den Waffenstillstand zwischen Italien und Frankreich wurde gegen 7 am Abend in einer Villa außerhalb von Rom unterschrieben, wonach Ciano Hitler darüber informierte. Sechs Stunden später beginnt der Waffenstillstand, und der Krieg im Westen ist beendet. Die Bedingungen sind immer noch nicht veröffentlicht, werden aber innerhalb von 48 Stunden erwartet – in allen drei Ländern gleichzeitig. In Deutschland wird wie üblich geflaggt, und die Glocken werden einige Zeit läuten. In Frankreich soll der 25. Juni als nationaler Trauertag begangen werden.


  Was kommt jetzt? Los gegen England – das ist wahrscheinlich das nächste Kapitel. In England werden Kinder evakuiert – manche bis nach Australien, Kanada und Neuseeland.


  Gunnar ist heute Abend aus Finnland nach Hause gekommen. Viele Leute dort fürchten, dass die Russen bald zurückkehren werden – und diesmal wird Finnland sich wohl nicht verteidigen können. Dann werden wir vermutlich von Deutschland »beschützt«. Wird wirklich der Tag kommen, an dem der Norden nicht mehr frei ist? Norwegen und Dänemark haben ihre Freiheit ja schon verloren.


  Vielleicht fallen in diesem Augenblick viele Soldaten an der Westfront – zwei Stunden vor dem Waffenstillstand. Die menschliche Dummheit ist einfach zu kolossal.


  27. JUNI


  Die Sowjetunion hat Rumänien ein Ultimatum gestellt, das heute um Mitternacht ausläuft. Rumänien soll Bessarabien und zwei Gebiete in der nördlichen Bukowina abtreten sowie Konstanza und andere Häfen am Schwarzen Meer an russische Flottenstützpunkte übergeben. Rumänien beugt sich den Forderungen.


  Es geschieht das eine und andere! Mittwoch haben englische Seestreitkräfte französische Flottenverbände im französischen Marinehafen Oran in Algerien angegriffen. Die Engländer wollten verhindern, dass die französische Kriegsflotte in deutsche Hände fiel, und stellten den französischen Befehlshabern ein Ultimatum, ihre Kriegsschiffe auszuliefern. Mancherorts gehorchten sie gutwillig, aber der Befehlshaber in Oran weigerte sich, und es kam zu einem gewaltsamen Zusammenstoß auf See. Laut Churchill müssen »die Verluste von Menschenleben unter den Franzosen und im Hafen groß gewesen sein«.


  Wegen dieses Zwischenfalles wurden heute die diplomatischen Beziehungen zwischen Frankreich und Großbritannien abgebrochen.


  Heutzutage lassen sich Freundschaftsverträge schnell auflösen. Und Hitler hat wieder einmal erreicht, was er wollte – die Spaltung der Alliierten.


  21. JULI


  Freitagabend hat Hitler in einer langen Rede im Reichstag ein Friedensultimatum vorgetragen. Eine offizielle Antwort aus England bekommt er nicht. Der Kampf soll fortgesetzt werden. Und er wird an Grausamkeit alles übertreffen, was die Welt bisher gesehen hat. Deutschland ist kampfbereiter denn je, und selbst England behauptet, bestens vorbereitet zu sein. Roosevelt hat auch eine Rede gehalten (vor Hitlers Rede), die die Engländer darin bestärkt, den Kampf fortzuführen, bei dem es um »das Bestehen der Zivilisation, wie wir sie kennen, oder die endgültige Vernichtung all dessen, was uns lieb gewesen ist« geht.


  Heute haben drei freie Länder aufgehört zu existieren – Estland, Lettland und Litauen! Am 18. November 1918 wurde ihre Selbständigkeit proklamiert – 22 Jahre Aufbauarbeit, alles für die Katz, seitdem die Sowjetunion die Länder ihren Republiken einverleibt hat. Man hat keine Kraft mehr für Mitleid – sonst ist es eine Tragödie.


  Finnland hat immerhin noch seine Freiheit, so lange sie währt. Sein Kampf war vielleicht nicht vergeblich. Gestern hätte in Helsinki die Olympiade eröffnet werden sollen, wenn die Welt ein Ort der Vernunft und kein Irrenhaus wäre. Stattdessen hält man nun im Stadion von Helsinki einheimische Wettkämpfe ab, in ehrendem Gedenken an die gefallenen finnischen Sportler.


  Lars und ich sind gestern von unserer Radtour nach Hause gekommen. Es war eine herrliche Fahrt durch Roslagen zum Schullandheim des Norra Latin auf Björkö. Wir haben so viel Schönes gesehen, die Wegränder gesäumt von Labkraut, der offene Horizont überm Meer bei Simpnäs, der Vollmond über dem See und dem Dach des Schullandheimes. Und die Sonne hat gestrahlt – intensiv und vernichtend. In diesem Schicksalssommer 1940 regnet es nicht, alles vertrocknet und verbrennt, es wird wohl eine Missernte geben. Ich habe gedacht, der harte Winter sei Gottes Strafe für die Menschen – ist es die Dürre nicht auch?


  Der Herr der Welt – das wilde Tier im Buch der Offenbarung –, einstmals ein kleiner unbekannter deutscher Handwerker, seines Volkes Errichter und (meiner wie anderer Meinung nach) Vernichter sowie Wegbereiter des Untergang der Kultur – wie wird es mit ihm enden? Wird man eines Tages sagen können: Sic transit gloria mundi. (Zum Tagebucheintrag)


  1. SEPTEMBER


  Heute vor einem Jahr hat der Krieg begonnen. Man gewöhnt sich langsam daran. Jedenfalls wenn man an einem Ort lebt, auf den nicht ständig Bomben regnen.


  Ein Jahr! Ist jemals zuvor in einem Jahr so viel passiert? Ich habe jetzt schon lange nichts über das Kriegsgeschehen geschrieben, weil in letzter Zeit nichts besonders Aufsehenerregendes passiert ist. Eine Weile herrschten zwischen Japan und England so starke Spannungen, dass man schon jeden Moment mit einem Kriegsausbruch rechnete, aber die Spannungen haben sich wohl erst einmal gelegt. Außerdem hat es zwischen Rumänien und Ungarn und Rumänien und Bulgarien geknirscht. Ich glaube, Rumänien musste einige Gebiete abtreten. Aber die Achsenmächte regeln ihre Geschäfte nach ihrem eigenen Willen. Griechenland und Italien waren nahe daran, sich in die Haare zu geraten.


  Aus dem Riesenangriff auf England, den Hitler in seiner Rede im Juli ankündigte, ist wohl nicht gerade das geworden, was beabsichtigt war. Zwar werfen Flugzeuge nach Kräften Bomben ab, aber die Engländer zahlen mit etwa gleicher Münze zurück, und eine Invasion in England wurde bisher noch nicht gesichtet. Anfangs haben die Deutschen Tag und Nacht angegriffen, aber jetzt nur noch nachts; sie wollen wohl keine zu großen Verluste riskieren. In Berlin wie auch in London sitzen die Menschen nachts stundenlang in Luftschutzkellern. Hamburg soll gründlich von den Engländern bombardiert worden sein; es heißt, vom Hafen sei nichts mehr übrig.


  Wie es um die Ernährung in England steht, weiß ich nicht, aber in Deutschland soll es ziemlich schlecht darum bestellt sein. Der Mangel an Fett ist groß. Ich habe von einigen Deutschen gehört, die hier zu einem schwedischen Buffet eingeladen waren und nur Butter und Brot aßen. Auf die Frage des Gastgebers, warum sie nicht auch von allem anderen nähmen, antworteten sie, wenn es uns in Schweden so ginge wie ihnen, wären wir herzensfroh, Butter und Brot essen zu können. In Norwegen ist die Kost wohl auch ziemlich mager. Das Land ist Schweden im Augenblick ziemlich feindlich gesinnt, es heißt, genauso feindlich wie 1905. Der Grund sind die deutschen Truppentransporte, die wir passieren lassen – es ist ein offenes Geheimnis. Wir lassen es zu – vermutlich weil wir es müssen –, und außerdem haben wir mit Deutschland einen Kuhhandel um Kohle abgeschlossen. Die Norweger sind vermutlich auch darüber verärgert, dass internierte Landsleute von ihnen bei uns angeblich schlecht behandelt werden.


  Finnlands außenpolitische Situation ist wahrscheinlich auch nicht besonders lustig. Die Finnen mussten russische Truppentransporte nach Hangö zulassen. Und Tanner ist aus der Regierung ausgeschieden; nicht aus freien Stücken, sondern auf Befehl von Moskau. Finnlands Selbstbestimmungsrecht ist also ziemlich beschnitten.


  In unserem eigenen kleinen Land merken wir trotz allem nicht viel von dem ganzen Elend. Aber das Leben wird immer teurer. Jetzt sollen die Kaffeerationen sechs statt fünf Wochen reichen. Im Frühling habe ich gesagt, wenn im Herbst immer noch Krieg herrscht, dann wäre es nicht mehr auszuhalten. Aber man sieht, es geht! Nach einem unsäglich verregneten August – genauso wahnsinnig verregnet, wie es vorher zu trocken war (denn in diesem Jahr gibt es nichts in Maßen) – sind wir letzten Samstag in die Stadt zurückgekehrt – und selten habe ich es so genossen, wieder in meiner Wohnung zu sein. Trotz allem hat man immer noch ein Interesse daran, es sich ein wenig gemütlich zu machen. Das Kinderzimmer ist so hübsch geworden. Karin hat eine neue Kommode und Lars eine Leselampe über dem Sofa bekommen, das jetzt sein Schlafplatz ist, während Karin sein schönes Bett mit den Bettvorhängen geerbt hat. Pelle Dieden ist hier gewesen und hat geschnieft und wahrscheinlich die Kinder angesteckt und um Emil getrauert.


  Ein Jahr ist vergangen! Bekommen wir vor dem nächsten 1. September Frieden? Adolf behauptet, der Krieg sei vorbei, bevor dieser Monat endet, und – wie der Bauer sagte, als der Doktor ihm prophezeite, seine »Olle« würde den Monat nicht überleben – »interessant, mal sehen, wie das geht.«


  Zum Schluss noch ein Witz, den ich lustig fand.


  Ein Schwede gibt vor einem Dänen mit unserer schwedischen Neutralitätswache an, wie zuverlässig und schneidig sie ist usw., und als er eine Weile geredet hat, sagt der Däne ganz ruhig: »Da sollten Sie mal unsere Deutschen sehen.«


  11. SEPTEMBER


  Die Keilerei geht weiter. Zwischen England und Deutschland herrscht der totale Luftkrieg. Am 7. September haben die Deutschen entsetzliche Bombenangriffe auf London eingeleitet, seitdem kehren sie Nacht für Nacht zurück und werfen tonnenweise Bomben über der Stadt ab. Es wüten große Feuersbrünste, die den Deutschen den Weg weisen. Aber die Engländer tun alles in ihrer Macht Stehende, es den Deutschen in gleicher Münze heimzuzahlen. Heute Nacht haben sie Berlin bombardiert, wobei das Reichstagsgebäude und die Kunstakademie in Brand gesetzt wurden. Man erfährt nicht viel von den Zerstörungen in Deutschland, aber die Engländer sind bestimmt nicht untätig. Tatsache ist, dass die Londoner wie die Berliner den überwiegenden Teil der Nächte in Luftschutzkellern verbringen. Hu! Jeden Abend danke ich beim Schlafgehen meinem himmlischen Papa, dass man in diesem Land immer noch ruhig schlafen darf. Gleichzeitig bedrückt es natürlich schwer, an all jene zu denken, die das nicht können.


  Im Übrigen hat Carol von Rumänien zugunsten seines Sohnes Michael abgedankt. Madame Lupescu ist ihm in die Emigration gefolgt, und Prinzessin Helena, »Königinnenmutter«, wie ihr neuer Titel ist, ist nach Bukarest zurückgekehrt. In diesen Zeiten ist es bestimmt aufregend, königlich zu sein.


  Und wir haben Brotmarken bekommen.


  21. SEPTEMBER


  Der Luftkrieg geht weiter, und es ist entsetzlich! Allein in London sind 10.000 Zivilisten durch Bombenangriffe ums Leben gekommen, sagte Churchill dieser Tage in einer Rede. Und die Deutschen haben noch mehr vernichtende Maßnahmen angekündigt. Sie erwarten, dass der Krieg im Herbst zu Ende ist, Ribbentrop war gerade in Rom. Vermutlich wurde Afrikas Teilung diskutiert. Nach der »Neuordnung« sollen nur Deutschland, Italien und Spanien darüber bestimmen. Es wird übrigens erwartet, dass Spanien jeden Moment an der Seite der Achsenmächte in den Krieg eintritt. Eigentlich sollte man ja meinen, dass das arme Land nach seinem Bürgerkrieg 1936–1937 die Nase voll hat.


  In Norwegen bauen die Deutschen unter Hochdruck die Straßen um und ziehen im Norden Truppen zusammen, um die Russen heilsam an ihre Sterblichkeit zu erinnern.


  Am 15. dieses Monats habe ich meine geheime »Bereitschaftsarbeit« angetreten, die so geheim ist, dass ich es nicht einmal wage, hier darüber zu schreiben. Eine Woche habe ich nun Dienst gemacht. Und mir ist vollkommen klargeworden, dass es im Augenblick kein Land in Europa gibt, wo man so unberührt von den Auswirkungen des Krieges lebt wie hier, trotz deutlich gestiegener Preise, Rationierungen und erhöhter Arbeitslosigkeit. Nach der Auffassung von Ausländern leben wir immer noch geradezu luxuriös. Unsere Zuteilungen sind so reichlich, finde ich, dass man sich förmlich ruiniert, wenn man alles kauft, was einem zusteht!


  Und gestern haben wir warmes Wasser bekommen – und sollen es zwei Mal in der Woche haben. Kar de Mumma schildert das erfreuliche Ereignis so:


  Von Montag an wird auch Brot rationiert, so dass man Marken ins Restaurant mitbringen muss. Vielleicht wird es in etwa so wie auf dem Bild aus Dänemark:


  Erstaunlich, an was man sich alles gewöhnen kann! Ich habe kürzlich überlegt, ob jemals der Tag kommen wird, an dem es einem unnatürlich erscheint, unten in unserem friedlichen Hausflur ein Schild mit dem Wort »Schutzraum« zu lesen. Im Augenblick ist es vollkommen in Ordnung, dass es überall Räume gibt, die nur einem Zweck dienen, nämlich Menschen zu schützen, für den Fall, dass andere Menschen anfangen, ihnen Bomben auf den Kopf zu werfen. Deswegen reagiere ich kein einziges Mal, wenn ich das Haus verlasse und das Schild mit dem blau geschriebenen »Schutzraum« im Treppenhaus sehe oder den Anschlag im Fahrstuhl lese, dass man ihn bei Fliegeralarm keinesfalls benutzen darf. Wenn man nur eines Tages seine Enkelkinder fragen hören dürfte: »Schutzraum – was ist das denn?« (Zum Tagebucheintrag)


  26. SEPTEMBER


  Gestern hat Terboven, der deutsche Kriegskommissar in Norwegen, im Radio eine Ansprache an das norwegische Volk gehalten, und wenn man bis zuletzt gehofft hatte, dass Norwegen über sich selbst bestimmen darf, dann wurde man nun von diesem Irrglauben befreit. Das Königshaus ist abgesetzt und darf nicht nach Norwegen zurückkehren, ebenso die Regierung Nygaardsvold. Alle Parteien in Norwegen sind verboten, alle außer Nasjonal Samling, d. h. Quislings Partei. Der Verräter Quisling hat also gesiegt. Man erwartet, dass er seinen Platz im neuen Reichsrat bald einnimmt, in dem schon ernannte Mitglieder, Jungs vom gleichen Schrot und Korn wie Quisling, sitzen. Armer König Haakon, Olav und Märtha! Sie ist vor einiger Zeit auf Einladung von Präsident Roosevelt mit ihren drei Kindern nach Amerika gefahren; Haakon und Olav sind offenbar in England. – Und heute feiert Dänemark in großer Geschlossenheit den 70. Geburtstag von König Christian. Dänemark scheint bei der Invasion glimpflicher davongekommen zu sein als Norwegen, auch wenn das Recht auf Selbstbestimmung auf beiden Seiten gleichermaßen beschnitten ist.


  Im Übrigen ist Japan in Indochina eingedrungen, die Franzosen sollen Gibraltar bombardiert haben, überall bricht das Elend aus. Mal sehen, ob Amerika sich nicht auch in das Spiel einmischt, wenn die Präsidentschaftswahl vorbei ist.


  29. SEPTEMBER


  Jetzt hat Japan einen Pakt mit Italien und Deutschland geschlossen, der beinhaltet, dass Japan sich den Achsenmächten anschließen wird, falls eine andere Großmacht (d. h. Amerika) sich England anschließt.


  Sture behauptet im Augenblick, der Krieg sei vor Weihnachten zu Ende. He who lives will see.


  13. OKTOBER


  Nein, es war eine Lüge! Die Norweger sollen wohl doch ihre Flagge behalten. (Zum Tagebucheintrag)


  Seit letzten Samstag gibt es auch Speck nur noch auf Marken, und gestern waren wir schon auf Buttermarken eingestellt, weshalb ich – wegen meiner Kinder – drei oder vier Kilo Butter hamsterte. Aber von Buttermarken keine Spur. Da steh ich also mit meinem Kühlschrank voller Butter.


  Laut Angaben in unseren Briefen stehen den Franzosen in ihrem besetzten Land 200 Gramm Butter im Monat zu. Die Briefe berichten auch von Hunger in Belgien. Alles wird nach Deutschland geschickt, wenn man den Briefschreibern glauben darf, Kleidung genauso wie Lebensmittel. Manchmal wird einem ganz untröstlich zumute, wenn man das liest. All diese besetzten Länder, ob es nun um die baltischen Staaten unter Russland geht oder die Länder, die Deutschland unterdrückt, müssen schwer unter dem fremden Joch leiden. In Estland (und vermutlich in Lettland, Litauen und auch in Polen, aber von dort habe ich keine Briefe gelesen) darf niemand mehr als 30 Hektar Land besitzen. Wenn man nur ½ Hektar mehr hat, wird es verstaatlicht: am 1. Oktober stiegen alle Preise um 40–50 %; am Tag davor herrschte vollkommene Panik in den Geschäften, wird erzählt. Die Leute dürfen nicht mehr in großen Wohnungen leben; jedem steht nur eine bestimmte Wohnraumfläche zu; der Rest wird von »Fremden«, wie man sie nennt, in Anspruch genommen, und die zahlen keine Miete. In den Briefen traut man sich nicht, Genaueres zu berichten, verspricht jedoch, »wenn wir uns treffen, erzähle ich dir«. An den Schulen wurde Englisch durch Russisch ersetzt; die Kinder sollen in einem Jahr 1.000 russische Wörter lernen. Die letzte Konfirmation hat stattgefunden – und ein Mädchen ist traurig, dass sie in diesem Jahr nicht Weihnachten feiern dürfen.


  In holländischen Briefen lese ich von der Verdunklung. Infolge einer neuen Verordnung darf sich niemand nach neun Uhr (oder war es vielleicht zehn Uhr?) und nicht vor vier Uhr morgens draußen aufhalten. Wenn man Besuch hat, muss der entweder sehr frühzeitig nach Hause gehen oder eine Decke mitbringen, in die er sich in einer Ecke einwickeln kann. Und dabei kommt es (gemäß meinem holländischen Gewährsmann) zu allerlei Spaß, wenn die Gäste ihre Schlafecken aufsuchen, wo sie bis um vier ruhen sollen. Ach ja – das Jahr der Gnade 1940 gibt auch Anlass zur Freude!


  Ich glaube, am meisten müssen einem die Norweger leidtun. Für sie hat eine Kleidersammlung stattgefunden, und ich habe einiges zusammengekratzt, unter anderem meine alten Stiefel, die ich zu der denkwürdigen Wanderung vor ich weiß nicht wie vielen Jahren, es war wohl 1924, gekauft habe.


  In Finnland scheint es äußerlich ruhig zu sein, aber geborgen kann man sich dort bestimmt nicht fühlen. Das Land erlaubt genau wie Schweden den Transfer von deutschen Fronturlaubern, aber es wird auch gemunkelt, dass die Deutschen im Land bleiben. Nach Angaben, die natürlich aus der Luft gegriffen sind, sollen sich im Augenblick 100.000 Deutsche in Finnland aufhalten. Wie dem auch sei, Finnland setzt jetzt seine ganze Hoffnung darauf, von Deutschland vor Russland geschützt zu werden, mit wie viel Berechtigung, wird wohl die Zukunft zeigen. Die russische Gefahr steht jedenfalls wie ein drohendes Gespenst vor den Grenzen Finnlands und Schwedens – und im Augenblick konzentrieren wir unsere Verteidigung auf die finnische Grenze.


  Der Balkan ist derzeit eine unruhige Ecke. Rumänien und Ungarn können sich nicht vertragen. In Rumänien hat Deutschland eine ganze Menge Truppen stationiert, die angeblich die durch und durch verrottete rumänische Armee auf Vordermann bringen sollen. Aus diesem Grund hat England damit gedroht, die diplomatischen Beziehungen zu Rumänien abzubrechen. Das kleine Griechenland zittert vor Angst. Bald soll England die »Birmastraße« öffnen. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was das bedeutet, aber es klingt schicksalsträchtig.


  In Schweden herrscht immer noch Frieden. Durch alle Briefe zieht sich ein Seufzer der Dankbarkeit für dieses Wunder. Denn ein Wunder ist es. Und Schweden ist das Schlaraffenland, in dem es immer noch zu essen gibt, auch Kuchen und Schokolade. Auf allen Ansichtskarten nach Finnland schwärmen Finnen, die vorübergehend hier zu Besuch sind, von Schokolade, Früchten und Kuchen. Im Winter sind die Obstbäume in Finnland und Estland erfroren, so dass es dort in diesem Jahr fast kein Obst gibt.


  Noch beklagenswerter, als Worte es ausdrücken können, sind die armen Juden, deren verzweifelte Bitten um Visa und Einreiseerlaubnis hierhin und dahin ich jeden Tag lese. Ewig entwurzelt und heimatlos irren sie um den Erdball, soweit ich verstehe. Sie schreiben einander gerade in diesen Tagen, wünschen sich ein gutes neues Jahr und fragen nach Verwandten, die sich nach Buenos Aires durchgeschlagen haben oder bei einem Bombenangriff in Tel Aviv umgekommen sind.


  Es ist übrigens seltsam, Briefe von fremden Menschen zu lesen, die berichten, wie Frauen und Kinder, die sie persönlich kennen, bei Bombenangriffen ihr Leben verloren haben. Solange man darüber nur in den Zeitungen liest, ist es fast so, als müsste man es nicht glauben, aber wenn man in einem Brief liest, dass »Jacques’ beide Kinder bei der Besetzung von Luxemburg getötet worden sind« oder etwas Ähnliches, wird es plötzlich entsetzliche Realität. Arme Menschheit; wenn ich ihre Briefe lese, staune ich darüber, wie viel Krankheit und Not, Trauer und Arbeitslosigkeit, Armut und Verzweiflung auf diesem jammervollen Erdball Platz haben.


  Aber Familie Lindgren geht es gut! Heute bin ich mit meinen wohlgenährten Kindern im Kino gewesen und habe »Der junge Edison« gesehen. Wir leben in unserer warmen, gemütlichen Wohnung; gestern gab es Hummer und Leberpastete, heute Ochsenzunge und Rotkohl; hartgekochte Eier und Gänseleber als Vorspeise (Sture ist der Wahnsinnige). Aber eine derartige Völlerei können wir uns natürlich nur samstags und sonntags leisten, und selbst dann leide ich Gewissensqualen, wenn ich an die monatlichen 200 Gramm Butter der Franzosen denke.


  Dank des Krieges habe ich einen Monatslohn von 385 Kronen. Sture ist (dank des Krieges) schon praktisch Direktor bei M, und es ist wohl nur noch eine Frage der Zeit, wann er offiziell dazu ernannt wird. Auf der nächsten Verwaltungsratssitzung am 27. soll über eine Gehaltserhöhung für ihn entschieden werden. Uns geht es viel zu gut. Und ich bin so dankbar; ich versuche, Gott mit meiner Dankbarkeit zu erweichen, dass er auch weiterhin lieb ist und seine Hand über mich und die Meinen hält.


  29. OKTOBER


  Gestern Morgen hat Italien Krieg mit Griechenland angefangen. Das heißt, natürlich »trägt Griechenland die ganze Verantwortung für den ausgebrochenen Krieg«, na klar. Italien hatte nur ein Ansuchen gestellt, einige strategische Punkte auf griechischem Gebiet nutzen zu dürfen, um die stagnierte Offensive im östlichen Mittelmeer voranzutreiben. Aber nee, darauf wollte Griechenland sich nicht einlassen, worauf die italienischen Zeitungen behaupteten, das »Maß ist voll«. Nun fragt man sich, ob England etwas zur Rettung Griechenlands tun kann. Die Mittelmeerflotte ist zwar stark, aber in der Luft hat England genug damit zu tun, das Imperium in Nordafrika zu schützen. Doch jetzt soll der Kampf um das Mittelmeer anscheinend ernstlich beginnen. Armes Griechenland! Jugoslawien kann nichts machen, denn dann hat es augenblicklich Italien und Deutschland auf dem Hals. Rumänien kann selbstverständlich nichts tun, Bulgarien will nichts tun. Bleibt nur noch die Türkei, die schon einen Grund zum Eingreifen hätte, aber die geographische Lage ist nicht günstig.


  Der kleine süße Hitler ist nun einige Zeit wie ein geölter Blitz von einem Land ins andere gerast. Erst war er in Frankreich und hat sich mit dem alten Pétain getroffen, um Richtlinien für einen Separatfrieden mit Frankreich zu entwerfen, dann ist er weitergefahren und hat Franco getroffen, um ihn zu überreden, Spanien an der Seite der Achsenmächte in den Krieg zu schicken (man glaubt nicht, dass das gelungen ist; denn Spanien kann wohl kaum eine englische Blockade überstehen), dann ist er nach Florenz gereist und hat Mussolini getroffen und hat das mit Griechenland ausgebrütet. Das heißt, es war wohl längst beschlossene Sache.


  Hier in Schweden ereilte uns in der vergangenen Woche, am 24. Oktober, das größte Unglück in der Geschichte des Landes, glaube ich, im Hinblick auf die Verluste von Menschenleben. Am Armasjärvi an der finnischen Grenze sind 46 junge Soldaten ertrunken, als eine mit 102 Personen beladene Fähre in schwerem Sturm gesunken ist.


  6. NOVEMBER


  Franklin Roosevelt wurde zum dritten Mal zum Präsidenten der USA gewählt, was in der amerikanischen Geschichte einzigartig ist. Willkie schien gute Chancen zu haben, aber als es darauf ankam, siegte Roosevelt überlegen. Jubel in England, das hierdurch gute Aussichten hat, dass Amerika in den Krieg eintritt.


  So haben die ersten Rationierungsmarken in diesem Krieg ausgesehen. Auf die durchgestrichene Marke A8 haben wir Margarine bekommen, meine ich mich zu erinnern. (Zum Tagebucheintrag)


  Auf diese ersten Rationierungsmarken gab es auch Zucker, Kaffee, Schmierseife und Waschmittel. Bis zum heutigen Tag haben wir Marken für Zucker, Kaffee, Tee, Kakao, Mehl und Brot, Waschmittel, Speck, mehr ist es wohl nicht. Kaffee wird anscheinend auch langsam knapp, da die Rationierungsperiode auf sieben Wochen erhöht wurde entgegen der ursprünglichen vier. Die anderen Zuteilungen sind mehr oder minder reichlich, finde ich, obwohl ich kürzlich den Brief von einer Frau gelesen habe, die sich darüber beklagte, dass »es wenig Zucker und nur ein bisschen Mehl gibt, und Speck gibt es fast gar nicht«. Inzwischen – Butter wurde gehamstert – ist nicht einmal ein einziger Klacks Butter in der ganzen Stadt aufzutreiben. Es wäre besser, Butter gäbe es auch auf Marken. Hinter vorgehaltener Hand kursiert nur eine Theorie, die die Verknappung dieser und jener Lebensmittel erklärt, nämlich die, dass die Deutschen schwedische Lebensmittel zwangsweise requirieren – und ich glaube, das stimmt, obwohl die Regierung diese Behauptung angeblich energisch dementiert hat.


  Auf der Arbeit haben wir heute eine alarmierende Nachricht durch einen Brief von unserem hochheiligen Sven Stolpe an eine Frau in Finnland gelesen. Darin stand, dass die Deutschen die Post aus Finnland zensieren; er hat Briefe bekommen, die waren sehr deutlich mit »Deutsches Wehrmachtskommando, Rovaniemi« markiert. Wenn das wahr ist – und wir haben schon einmal einen Wink gekriegt –, ist ja wohl klar, dass der ganze Norden, dazu genötigt und gezwungen, total am Gängelband der Deutschen hängt. Und natürlich ist es so. Aus vielen Briefen geht hervor, dass das gesamte schwedische Volk sich dieser Tatsache so gut wie bewusst ist. Was für seltsame politische Kombinationen entstehen können! Der ganze Norden ist mit Herz und Seele demokratisch und kann sich unmöglich mit einer Diktatur nach deutschem Muster abfinden. Deutschland und Russland waren ursprünglich Todfeinde, jedenfalls waren sich ihre jeweiligen Ideologien absolut wesensfremd. Und doch sind sie jetzt Verbündete. Unser ganzes Land, glaube ich, ist überwiegend englandfreundlich – trotzdem müssen wir gemeinsame Sache mit den Deutschen machen. In der Anwesenheit der Deutschen in Finnland sieht man dort einen Schutz gegen Russland, aber zöge man daraus Konsequenzen, würde das ja bedeuten, dass Russland und Deutschland aneinandergeraten und dass Finnland und Deutschland, vermutlich auch mit Hilfe von Schweden, zusammen Russland bekriegen müssten – und dadurch England zum Feind bekommen würden. Oh, oh, oh, was für ein Kuddelmuddel!


  Das kleine Griechenland kämpft tapfer und hat tatsächlich Erfolge, was wohl hauptsächlich darauf zurückzuführen ist, dass die Italiener noch schlechtere Soldaten sind als die Griechen.


  Und jetzt ist der erste Schnee gekommen, der zweite Kriegswinter hält seinen Einzug – mit allem, was dazugehört, Tränen und Entbehrungen, Not, Elend und Kummer für die Völker ganz Europas.


  10. NOVEMBER


  Der alte nette Gentleman mit dem Schirm, der immer zu spät kam, die Friedenstaube von 1938, den wir damals so grenzenlos bewundert haben, weil es aussah, als hätte er einen Weg gefunden, den Krieg zu vermeiden – also Neville Chamberlain, ist gestern Abend verstorben. Er wird nicht mehr sehen, wie dieses Spektakel endet, und das ist vielleicht auch gut so. Ich werde nie die unruhigen Tage im September 1938 vergessen, als sich die Kriegswolken drohend zusammenballten, wie wunderbar wir es fanden, als Chamberlain seinen Regenschirm resolut unter den Arm klemmte und nach München flog. Die Lage beruhigte sich, wir glaubten ja, das Tausendjährige Reich stehe vor der Tür, und Chamberlain galt die Bewunderung der ganzen Welt – außer möglicherweise die der Tschechoslowaken. Aber es dauerte nicht einmal ein Jahr, da schlug Herr Hitler schon wieder los – und sogar Chamberlain musste einsehen, dass es mit Nettigkeit nicht getan ist. Aber da war es zu spät. Hinterher ist er unangemessen getadelt worden und zur regelrechten Personifizierung demokratischer Untauglichkeit geworden. Deutschlands Geheimwaffe – das ist Chamberlain, hat mal ein Spaßvogel gesagt. Und nach dem Attentat in München, als die Deutschen England beschuldigten, dahinterzustecken, hieß es, klar hat Chamberlain das angeordnet – weil es zehn Minuten zu spät gekommen ist. Wie dem auch sei, ganz bestimmt war er ein feiner alter Herr, und ich gönne es ihm, dass er diesem streitsüchtigen Planeten entronnen ist. Vielleicht gibt Gott ihm einen guten Platz im Himmel – »selig sind die Sanftmütigen« –, wo er in Frieden unter seinem Regenschirm sitzen kann.


  15. NOVEMBER


  Gestern bin ich 33 geworden. Kinder und Ehemann haben mich morgens mit einer Tasche und einem Nähkästchen geweckt, Karin in ihrem hellblauen Turnanzug mit Volants. Zu Mittag gab es Ente mit Rotkohl und hinterher Torte; von straffer Lebensführung keine Spur. Von zu Hause bekam ich eine herrliche Kiste mit diversen Lebensmitteln, unter anderem 2 kg Butter. Ein besseres Geburtstagsgeschenk kann man im Augenblick gar nicht bekommen. Denn wegen der Hamsterei gibt es im Augenblick keine Butter in Stockholm zu kaufen. Bei jedem Einkauf bekommt man nur kleine Klackse. Im übrigen Land, glaube ich, herrscht kein Buttermangel.*


  Seit meinem letzten Eintrag ist zweierlei passiert; ein entsetzliches Erdbeben in Rumänien mit Zehntausenden von Toten und ein Besuch Molotows bei Hitler. Das schwedische Volk und vermutlich auch andere Völker zerbrechen sich den Kopf, was bei diesem Besuch herauskommen soll. Wir glauben zwar, dass die Deutschen, falls nötig, zu jedem schändlichen Kuhhandel bereit sind, vermuten jedoch, dass es um den Balkan geht, wie andererseits der Balkan wahrscheinlich hofft und glaubt, es gehe um uns.


  17. NOVEMBER


  Gestern Abend ist Albert Engström gestorben. Der Dritte unserer Großen innerhalb eines Jahres, erst Selma Lagerlöf, dann Heidenstam und jetzt Albert. Er war der Sohn einer Cousine meiner Großmutter, »wenn das nun ’n besonderer Verdienst sein soll«, wie Frau V. sagte.


  23. NOVEMBER


  Die Griechen haben tatsächlich alle Italiener aus dem Land vertrieben; in Albanien toben Kämpfe. Deutschland muss wahrscheinlich bald eingreifen und seinem bedrängten Achsenbruder helfen, der noch nie allein mit einem Krieg fertig geworden ist. In England sagt man: »Gerechtigkeit muss sein. Im letzten Weltkrieg war Italien unser Verbündeter, jetzt sind die Deutschen dran.« König Boris von Bulgarien ist bei Hitler gewesen. Ungarn ist einen Pakt mit den Achsenmächten eingegangen. Die Türkei bereitet sich auf Krieg vor.


  In Finnland soll Nervosität herrschen. Wir haben in den Briefen Hinweise gelesen, dass gewisse Orte in der Gegend um Hangö evakuiert wurden, u. a. Ekenäs. (Lüge!) Ferner wird behauptet, die Deutschen verließen Finnland wieder, was uns sehr beunruhigt hat. Aber gestern erzählte Brita Wrede, ihr Schwager aus Finnland habe gesagt, dass die Russen sich auch von Hangö zurückziehen. Sollte man womöglich wagen, es so zu deuten, dass Hitler und Molotow eine Art – kann man wagen, es »gentlemen’s agreement« zu nennen – getroffen haben, Truppen aus Finnland abzuziehen, weil sie andernorts gebraucht werden? Wir werden sehen. Kürzlich hatte ich einen Brief von einem deutschen Generalmajor, der im Grand Hotel, Stockholm, wohnt, an einen Überleutnant in einem Hotel in Vasa. Dem Brief lag unter anderem ein Foto des Absenders bei mit der Aufschrift »In dankbarer Erinnerung an gewesene Arbeit in Lappland Herbst 1940«. Weiter teilt er mit, dass er von Mannerheim »das Komturkreuz der weißen Rose« bekommen habe, ich möchte wissen, wofür. Außerdem hofft er, dass der Krieg ihn wieder mit dem Adressaten an einem anderen Ort zusammenführt, »das wäre sehr nett«. Ich fände es sehr nett, wenn der Krieg endlich zu Ende wäre.


  Gestern Abend habe ich »Tyskt väsen – svensk lösen«, Fredrik Bööks heftig diskutierte Schrift, gelesen. Böök ist, wie Eyvind Johnson in einem Brief an Diktonius schrieb, ein Wendehals allerhöchsten Grades. Ich glaube, der hängt seine Fahne in die Richtung, aus der der Wind bläst, und im Augenblick wehen schreckliche Winde aus dem Norden. Zwar glaube ich, Böök hat ziemlich recht mit dem, was er über die psychologischen Ursachen des Nazismus sagt, aber sein blinder blauäugiger Glaube (wenn er denn nun echt ist) an den Vorteil für uns, uns nach diesen apokalyptischen Wahrheiten neu zu ordnen, diesen Glauben kann ich nicht teilen. Ich kann niemals an ein Regime glauben, das die Konzentrationslager Oranienburg und Buchenwald errichtete, das die Pogrome im Herbst 1938 zuließ und unterstützte und das ein norwegisches Mädchen zu einem Jahr Gefängnis verurteilte, weil es ein Bild vom Führer zerrissen hat.


  30. NOVEMBER


  Heute vor einem Jahr, vor einem ganzen Jahr, genau heute hat der finnische Krieg angefangen, und so einen Tag vergesse ich nicht! Es war der Beginn endloser Tage voller Qualen und Verzweiflung, die vielleicht ihren Höhepunkt an jenem harten Friedenstag erreichten, an dem wir alle in Schweden unter dem Bewusstsein litten, was für eine Bitterkeit man in Finnland gerade zu dem Zeitpunkt gegen uns empfand – trotz allem, was wir getan hatten, um ihnen zu helfen. Nur das Wichtigste und Größte – ein aktives Eingreifen – haben wir nicht getan, obwohl wir fast alle, als die Gefühle am höchsten kochten, unerhört aktiv waren. Aber unsere kluge Regierung, die wir damals verhöhnt und verabscheut haben, hielt uns zurück – und was dann in der Welt geschah, hat der Regierung recht gegeben. Doch das wussten wir im Winter nicht, und das Wissen, dass die finnischen Soldaten, weit über ihre Kräfte hinaus, allein kämpfen mussten, war entsetzlich. Ich glaube nicht, dass ein Volk je so mit einem anderen gelitten hat, wie wir damals gelitten haben, wir litten an einer unglücklichen Liebe zu Finnland, und in unserer Liebe und Verzweiflung haben wir Finnland alles geschenkt, was uns nur einfiel – Geld, Hunderte von Millionen, wenn man alles zusammenzählt, Waffen, Munition, Kleidung, Nahrung, Blutkonserven, Skier, Pferdedecken, Krankenwagen, ärztliche Hilfe, Wollkleidung, die wir wie verrückt gestrickt haben, Eheringe, ja, was weiß ich nicht alles. Tausend und Abertausend Kinder haben wir nach Schweden geholt, und die Fabriken arbeiteten auch an Feiertagen für Finnland, die Leute haben jeden Monat einen Tageslohn hergeschenkt usw. bis ins Unendliche. Dennoch hatten wir ständig das furchtbare Gefühl, nicht genug zu tun. Doch die Bitterkeit, die die Finnen noch am Kriegsende gegen uns empfanden, hat sich beim Friedensschluss wohl gelegt, und im Allgemeinen glaube ich, dass die Finnen Schweden trotz allem dankbar sind, denn ohne Schweden wäre der Ausgang des Krieges noch unglücklicher gewesen. Ich glaube, ich werde mich, so lange ich lebe, an den Finnlandkrieg 1939–1940 erinnern. »Der Winter der Ehre«, in dem ein ganzes Volk über seine Kräfte hinaus um seine Freiheit gekämpft hat. Finnlands Krieg, Finnlands Soldaten in ihrer weißen Schutzkleidung kämpfend, die unglaubliche Kälte, der unglaubliche Kampf auf der Karelischen Landenge, bei Suomassalmi, bei Petsamo, ist in der Erinnerung mit einer Kraft bewahrt, die mit nichts vergleichbar ist, und die Gefühle, die wir in jenem Winter hatten, sind auch mit nichts zu vergleichen.


  10. DEZEMBER


  Aber das Verhältnis zwischen Schweden und Norwegen ist schwierig. Das heißt, unsere Gefühle für die Norweger sind unverändert, wir müssen jedoch immer wieder erfahren, dass die Norweger uns besonders hassen. Sie glauben, dass wir Deutschland während des Krieges Transit gewährt haben. Tatsächlich sollen 34 Eisenbahnwaggons Schweden während des Krieges mit »Sanitätern« und Lebensmitteln passiert haben – ich weiß nicht, ob diese Angaben stimmen, aber irgendeinen Grund, das zu glauben, müssen die Norweger ja haben. Natürlich liegt den Deutschen daran, diese Bitterkeit zu schüren. Was man aus Norwegen hört, ist gar nicht lustig, dort wird wohl wirklich Terror ausgeübt, aber die Norweger lassen sich nicht unterjochen. Jedenfalls scheint es Nasjonal Samling und Quisling nicht zu gelingen, das Volk unter Kontrolle zu halten. Quisling ist neulich in Berlin gewesen, Gott geb’s, dass die Deutschen dahinterkommen, dass es mit den Norwegern so nicht geht.


  Heute hat Hitler wieder eine Rede gehalten, aber die klang tatsächlich etwas matt. Und wenn er behauptet, dass Deutschland militärisch und wirtschaftlich siegen wird, dann finde ich das wenig überzeugend. Einer der schwedischen Journalisten, die kürzlich nach Deutschland eingeladen waren, hat Sture erzählt, das deutsche Volk glaube überhaupt nicht mehr an einen Sieg. Die Zeit arbeitet wie gewöhnlich für England, und wenn aus der vieldiskutierten Invasion nichts wird, muss man ja langsam an Deutschlands Siegchancen zweifeln.


  Ganz zu schweigen von Italiens! Die Griechen drängen die Italiener in Albanien immer weiter zurück, und für die italienischen Truppen in Nordafrika sieht es auch finster aus. Marschall Badoglio, der Generalstabschef, sowie andere hohe Herren sind zurückgetreten, was immer ein Zeichen der Schwäche ist, von Mussolini heißt es, er sei ziemlich geschwächt, und für das missglückte griechische Abenteuer wird Graf Ciano verantwortlich gemacht, soeine Nachricht im heutigen Aftonbladet.


  Ich habe vergessen festzuhalten, dass Kallio aus Krankheitsgründen als Präsident von Finnland zurückgetreten ist. Dieser Ehrenmann wird von seinem Volk hoch geachtet. Als sein Nachfolger werden in erster Linie Ryti, aber auch Kivimäki und eventuell Paasikivi genannt. Aber wahrscheinlich wird es Ryti.


  21. DEZEMBER


  Vorgestern, am 19., »ist Kallio dorthin aufgebrochen, woher niemand wiederkommt«. Ryti war gerade gewählt worden, und Kallio und seine Frau wollten auf ihren Hof in Nivala zurückkehren. Sie wurden von den Einwohnern Helsinkis mit Mannerheim und Ryti an der Spitze begleitet. Es wurde »Der Björneborger Marsch« gespielt, das Präsidentenpaar schritt zwischen Fackeln voran – da sackte er plötzlich zusammen, der kleine feine Präsident, und wäre zu Boden gesunken, wenn Mannerheim nicht seinen Arm stützend ausgestreckt hätte. Er wurde in einen Eisenbahnwaggon getragen, wo er seinen letzten Seufzer tat. Ein edles finnisches Herz hat aufgehört zu schlagen – dramatischer hätte er nicht von seinem Volk Abschied nehmen können. Er war auch in Schweden sehr beliebt, man sieht es in den heutigen Briefen.


  In der Libyschen Wüste tobt seit einiger Zeit ein Kampf zwischen Engländern und Italienern – und die Italiener werden hart bedrängt. Wie kann man aber auch einen Krieg in der Wüste führen, wo jeder Brotkrumen, jeder Wassertropfen und die ganze Munition auf langen Wegen herantransportiert werden müssen. Außerdem ist nach heutigen Informationen die englische Flotte die Adria hinaufgefahren, wodurch die italienischen Truppen in Albanien in eine katastrophale Lage geraten sind und eine englische Invasion in Italien zumindest denkbar geworden ist. Sture hat eine komische Geschichte von den armen Italienern erzählt (in der Presse durfte nicht über Italien gescherzt werden, solange das italienische Handelsabkommen nicht unter Dach und Fach ist). In Frankreich liegen auf beiden Seiten der Demarkationslinie französische und italienische Truppen. Und jetzt, behauptet Sture, haben die Franzosen ein großes Schild aufgestellt: »Griechen, halt! Hier beginnt französisches Terrain!«


  Im Übrigen ist in Bofors ein grässliches Unglück passiert, oder besser gesagt in Björkborn. Trotyl hat sich entzündet und eine schreckliche Explosion verursacht, woraus eine verheerende Feuersbrunst resultierte. 8 Tote. Wie viel zerstört wurde, erfährt man nicht, die Zeitungen dürfen derartige Informationen nicht veröffentlichen.


  28. DEZEMBER


  Weihnachten ist vorbei, das zweite Kriegsweihnachten! Und Heiligabend gab es keine Bombenangriffe! Kein Bombenalarm, weder in Berlin noch in London. Hier in Schweden wurde Weihnachten genau wie immer gefeiert. Wir haben uns wie üblich voll gefuttert, bis wir fast platzten. Wahrscheinlich sind wir das einzige Volk in Europa, das diese Möglichkeit hat, jedenfalls in dem Ausmaß.


  Wir, Lindgrens, haben Weihnachten wie gewöhnlich in Näs gefeiert. Sture, frischgebackener Direktor bei M, bestand darauf, dass wir 2. Klasse fahren, so dass die Reise nicht anstrengend war. Am Zweiten Weihnachtstag sind Sture und ich wieder zurückgefahren (auch ich habe ja einer Arbeit nachzugehen), und die Kinder bleiben bis auf weiteres dort. Inger Ingvarsdotter haben wir zum ersten Mal gesehen. Zum Weihnachtsessen waren wir alle versammelt, Sammel Agusts [Samuel Augusts] und Hannas Kinder und Kindeskinder sowie Angeheiratete.


  Ich glaube, dass fast alle Menschen hier in Schweden Weihnachten 1940 genau dasselbe wie ich empfunden haben, dass es eine reine, unverdiente und unerhörte Gnade ist, das Fest in Ruhe und Frieden im eigenen Zuhause feiern zu dürfen. Das heißt, viele mussten Weihnachten an ihren Stützpunkten verbringen. Aber Wehrmachtshelferinnen haben Weihnachtsgeschenke verteilt, und sicher hat es auch an den Militärstützpunkten Weihnachtsstimmung gegeben.


  Doch der Schwiegervater hat kein schönes Weihnachten erlebt. Er hatte große Schmerzen und wurde gestern mit Schiff und Krankenwagen von Furusund zur Krankenstation der Betaniastiftung in Stocksund gebracht. Er ist nur noch ein Schatten seiner selbst und wird wohl nicht mehr lange leben. (Verstorben am 30. Dezember 1940.)


  Was den Krieg angeht, passiert augenblicklich anscheinend nichts weiter Aufsehenerregendes, außer dass es für die Italiener ordentlich schiefzugehen scheint. Churchill hat eine Rede ans italienische Volk gehalten und darauf hingewiesen, dass es von einem einzigen Mann ins Verderben gestürzt wurde.


  Ein Witz: Böse Zungen in Berlin behaupten, Quisling sei bei Hitler gewesen und habe ihn um Erlaubnis gebeten, das Buch, das er über seinen Kampf um die Macht herausgibt, »Mein Kämpflein« nennen zu dürfen.


  »Traurige Dinge ereignen sich wahrhaftig in unseren Tagen.« Im Augenblick wird ein Teil des Volksinteresses vom Prozess gegen Olle Möller beherrscht, der angeklagt wird, am 1. Dezember des vergangenen Jahres die 10-jährige Gerd Johansson entführt, vergewaltigt und umgebracht zu haben.


  Heute Abend habe ich Hans’ eben erschienenes Buch »Henne fick jag aldrig möta« zu Ende gelesen.
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    Lars und Karin in der Vulcanusgatan, 1941.
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    Linke Seite: »Hitlers letzter Appell«, Dagens Nyheter (DN), 20. Juli 1940.

    Tagebucheintrag (Übersetzung)


    Rechte Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Kar-de-Mumma-Revue”, DN, 21. September 1940. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Rationierung in Dänemark«, von Salon Gahlin, DN, 21. September 1940. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Norwegen bekommt eine neue Flagge, das Parlament wird abgeschafft«, DN, 4. Oktober 1940. (Übersetzung)


    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: Rationierungsmarken. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel

  [Bildunterschrift:] Hitler spricht vor dem deutschen Reichstag.


  [Landkarte, von oben:] Nördliches Eismeer, Norwegen, Schweden, Finnland, Estland, Lettland, Litauen, Deutschland, Polen; [seitlich:] Russland


  Zum Zeitungsartikel

  Das warme Wasser war wieder da und hatte sich kaum verändert, vielleicht war es nicht ganz so warm wie zuletzt. Als wir in die mit Wimpeln geschmückte Wanne stiegen (die Badezimmerdecke ist hellblau und von Frau Zarah Leander handbemalt), sagte die Haushaltshilfe Hildur ein paar Gedichte von Pär Lagerkvist auf. Die Hofkapelle spielte die Ouvertüre zu »Die keusche Susanna«, und der Chor »De Svenske« [»Die Schweden«] unter der Leitung von Emil Carelius stimmte »Der stille Don« an.


  Ach ja, es war ein Badetag, den der Stockholmer so schnell nicht vergessen wird. Aber schließlich hatte er seit dem März nicht mehr baden können.


  Rationierung in Dänemark


  Zum Zeitungsartikel

  Bei den Dänen wurde die Rationierung von Brot, Kaffee und Kakao noch weiter verschärft. Die dänische Post bekommt durch die Rationierung nun noch eine zusätzliche Aufgabe. Ab dem 1. Oktober kann man nämlich landesweit in den Postämtern die Marken für Roggen- und Weißbrot in kleinere Marken »wechseln«. Ein Zeichner stellt sich das so vor:


  [Auf der Zeichnung:]


  
    Briefmarken


    Brotmarken


    Frühstücksbrötchen

  


  »Ich möchte dieses Weißbrot gegen Brötchen tauschen, und dann hätte ich gern drei Scheiben Roggenbrot und den Rest in Fünf-Øre-Briefmarken.«


  Norwegen bekommt eine neue Flagge, das Parlament wird abgeschafft


  Zum Zeitungsartikel

  Um den Bruch mit der alten Zeit zu symbolisieren, wird Norwegen eine neue Flagge erhalten, wie Quisling am Donnerstag in einer Rede bekanntgab. Die Flagge wird rot mit einem gelben Kreuz sein. Norwegen wird als Ständestaat organisiert und das Parlament ersetzt durch eine Reichsversammlung, die aus einer Wirtschafts- und einer Kulturversammlung besteht.


  Die norwegischen Politiker im Verwaltungsrat, die die Verhandlungen mit dem deutschen Kommissar Terboven geführt haben, müssen nun alle bisher bekleideten Vertrauensposten räumen.


  [Bildunterschrift:]


  Norwegens Flagge, rot mit weißgerahmtem dunkelblauen Kreuz, die jetzt nicht mehr gelten soll.


  Zum Zeitungsartikel

  […] Verbrauch auf die Hälfte reduziert werden! Am schlimmsten wird das, wenn es kalt ist. Kein Holz! Keine Kohle. Die Krankenhäuser heizen morgens eine Stunde – und sie sind noch privilegiert …


  »Vielleicht ist es eine Schwäche bei vielen Franzosen, dass wir unseren ehemaligen Bundesgenossen noch immer Vertrauen entgegenbringen«, philosophiert Emile und saugt nachdenklich an seiner schwarzen Caporal. Vorige Woche hatten wir Besuch von der R.A.F., und als die Flugzeuge in roter Schrift die beiden Wörter PATIENCE und COURAGE an den Himmel malten, weinten auf der Straße viele vor Rührung. Geduld. Mut. Ja, diese Eigenschaften können wir brauchen! Hast du das Plakat gesehen, auf dem ein französischer Seemann in den Wellen um sein Leben kämpft, im Hintergrund ein britisches Schlachtschiff und der Text: N’OUBLIEZ PAS ORAN? Es ist ein offenes Geheimnis, dass die Deutschen dieses Plakat verbreitet haben, ich halte das für einen psychologischen Fehler. Ansonsten sind die Deutschen höflich – und streng. Die Filmtheater sind angewiesen, die deutsche Wochenschau zu zeigen; wenn es zu Demonstrationen kommt, wird das Haus geschlossen. Beherbergt jemand bei sich einen Engländer – nach der Besetzung waren noch etliche im Land – und versäumt die Meldepflicht, steht darauf die Todesstrafe. Gegen das alles lässt sich nichts einwenden. Wir leben in einem besiegten Land, wir wissen, dass wir selbst an der Niederlage schuld sind.


  Den Deutschen gebührt unser warmer Dank für die organisatorische Hilfe beim Rücktransport der Flüchtlinge: Ohne diese Hilfe hätte Paris noch längst nicht 3,8 seiner 4,5 Millionen Einwohner zurückerhalten. Etwas anderes ist die Arbeitslosigkeit, die wird hier und da auf drei Viertel der Bevölkerung geschätzt. Die offiziellen Zahlen liegen sehr viel niedriger. Wird Frankreich Frieden und die Kraft finden, abermals sein Haupt zu heben? Werden wir wenigstens die erste unter den Nationen zweiten Rangs bleiben dürfen?


  Zum Zeitungsartikel

  Einkaufskarte A Ser. 1 No 091754


  für: Lindgren Astrid Anna Emilia


  (Nachname) (Vorname)


  wohnhaft Vulcanusgatan 12


  Einzelne Marken sind ungültig. Diese Karte ist nicht übertragbar. Marken gelten für die Warenmenge und den Zeitraum, die im Rundfunk, in der Presse oder durch öffentlichen Aushang bekanntgegeben werden. Missbrauch ist strafbar.


  Einkaufskarte A Ser. 1 No 091755


  für: Nils Sture Lindgren


  (Nachname) (Vorname)


  wohnhaft Vulcanusgatan 12


  Einzelne Marken sind ungültig. Diese Karte ist nicht übertragbar. Marken gelten für die Warenmenge und den Zeitraum, die im Rundfunk, in der Presse oder durch öffentlichen Aushang bekanntgegeben werden. Missbrauch ist strafbar.


  Einkaufskarte A Ser. 1 No 091753


  für: Lindgren Karin


  (Nachname) (Vorname)


  wohnhaft Vulcanusgatan 12


  Einzelne Marken sind ungültig. Diese Karte ist nicht übertragbar. Marken gelten für die Warenmenge und den Zeitraum, die im Rundfunk, in der Presse oder durch öffentlichen Aushang bekanntgegeben werden. Missbrauch ist strafbar.


  Einkaufskarte A Ser. 1 No 091752


  für: Lindgren Lars


  (Nachname) (Vorname)


  wohnhaft Vulcanusgatan 12


  Einzelne Marken sind ungültig. Diese Karte ist nicht übertragbar. Marken gelten für die Warenmenge und den Zeitraum, die im Rundfunk, in der Presse oder durch öffentlichen Aushang bekanntgegeben werden. Missbrauch ist strafbar.
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    Familie Lindgren in der Vulcanusgatan, 1941.

  


  


  1. JANUAR


  Ein neues Jahr ist gekommen mit Mehrwertsteuer und Butterrationierung und ganz besonders strammer Lebensführung. Die stramme Lebensführung haben wir heute Nacht mit einem Souper zusammen mit Alli und Gullanders sowie Hummer und anderen Köstlichkeiten eingeleitet. Und einem Besuch von Karl Gerhards Silvesterprogramm mit ernsten Worten von ihm um Mitternacht über »ein freies Schweden« und einstimmigem Absingen von »Du alter, Du freier«.


  Diesmal fühlt es sich ganz anders an als beim letzten Jahreswechsel, da hat man zitternd darauf gewartet, was 1940 bringen würde. Das heißt, es gibt allen Grund, weswegen wir auch jetzt zittern müssen, aber wir nehmen es jedenfalls anders wahr.


  Im Übrigen sieht die Welt noch trauriger aus als beim letzten Jahreswechsel – Norwegen ist eine größere Tragödie, als Finnland es war. (Ronald Fangen soll in die Psychiatrie eingeliefert worden sein, zerbrochen an schrecklichen »Verhören« wegen eines Zeitungsartikels. Der Oxford-Gruppe wurde ein Ultimatum gestellt, sich dem neuen Regime anzuschließen, oder sie wird verboten.)


  Es gibt immer weniger zu essen in Europa, auch immer weniger Brennstoff.


  Roosevelt hat dieser Tage eine Rede gehalten, die in England mit größter Zufriedenheit aufgenommen wurde, in Berlin mit Schweigen und mit lautstarker Verbitterung in Italien, das erklärt hat, es werde bald »die Geduld verlieren« mit den USA. Interessant zu sehen, was die tun, wenn sie die Geduld definitiv verlieren. Der Wahlspruch der Italiener nach neuesten Erkenntnissen: »Wir kamen, als wir sahen, wer gesiegt hat.«


  Ach, wenn das neue Jahr uns nur Frieden bringen würde! Gott gebe es.


  10. JANUAR


  Das war’s dann!


  Die Engländer sind Herren in Nordafrika, vor einigen Tagen ist Bardia mit ungeheuren Verlusten der Italiener gefallen, und jetzt geht es um Tobruk. Es wird behauptet, deutsche Bomber sollen eingesetzt werden, aber dafür ist es schon zu spät, sagen die Engländer. Es ist auch die Rede von einem deutschen Durchmarsch durch Bulgarien nach Griechenland. Hoffentlich bedeutet das nicht, dass die Russen dem zugestimmt haben, um andernorts freie Hand zu bekommen.


  24. JANUAR


  Im Großkrieg geschieht nichts Besonderes, aber ich muss trotzdem schreiben und ein bisschen wegen des allgemeinen Unbehagens quengeln, das dies ganze Spektakel über den Alltag legt. Muss es denn auch noch zwei saukalte Winter hintereinander geben, nur weil wir nicht genug Koks haben. Wir frieren erbärmlich, drinnen und draußen! Der ganze Januar ist sehr kalt gewesen, ich glaube, in unserer Wohnung sind nicht mehr als 15–16 Grad. Und es soll noch schlimmer werden, hat der Portier heute Abend angekündigt, als ich mich beschwerte. In den Einfamilienhäusern in den Vorstädten sollen sie nur 10–12 Grad haben. Ach, wenn doch bald Frühling wäre! Ganz Europa friert und hungert. Das heißt, wir hungern nicht. Aber in Paris herrschen angeblich Zustände vergleichbar mit der Belagerung 1870–1871. Eine Kartoffel kostet 5 Frcs. Auf dem Markt werden Krähen und Habichte angeboten. Wir sammeln Socken für Norwegen und Finnland, zusammengespart mit unseren Rationierungsmarken. Wir sind zu beneiden, dass wir in der Lage sind, helfen zu können. Wir haben auch Kriegspatenkinder in Finnland und Norwegen, die 30 Kronen im Monat von uns bekommen. Oh, es gibt so viele Menschen, die Hilfe brauchen! Unter anderen unsere eigenen Einberufenen.


  Es wird behauptet, Roosevelt und der Papst schmiedeten Pläne für den Frieden, aber daraus wird wohl nichts.


  In Schweden wütet eine schwere Grippewelle, an manchen Orten beinahe so schlimm wie die Spanische Grippe.


  Die Kaffeeperiode soll verlängert werden; bald kriegen wir wohl nur noch ein Minimum von dieser Ware. In der Zeitung habe ich gelesen, dass zum Sommer Fleischrationierung vorauszusehen sei.


  Tobruk ist in diesen Tagen gefallen. Die Bombenangriffe über England und Deutschland gehen weiter. Hitler und Mussolini haben sich getroffen.


  Ein Witz: Hitler stand in einem Saal mit einem guten Echo und übte eine Rede ein. Und schrie:


  Wer beherrscht die große Welt?


  Das Echo antwortet: Roosevelt.


  Wer macht den Frieden? –


  Eden.


  Wo soll die große Revolution beginnen –


  Innen.


  Wer ist die größte Nation –


  Zion.


  Da hatte Hitler es satt.


  (Grammatikalische Fehler im Obenstehenden vorbehalten.)


  Lars und Göran haben gestern auf der Tanzschule angefangen. Ja, getanzt wird, ganz unabhängig von einem kleinen Weltkrieg.


  Es stimmte – in Rumänien hat in den letzten Tagen eine Keilerei stattgefunden, die schon an einen Bürgerkrieg erinnert. Ex-König Carol, der sich wohl in Spanien aufhält, soll einen Selbstmordversuch unternommen haben.


  1. FEBRUAR


  Die Bilder auf der nächsten Seite habe ich aus der SE ausgeschnitten, die Sture heute mit nach Hause gebracht hat. Polens Existenz hat man fast vergessen. Aber als ich das über die armen Juden las, kriegte ich einen Hass auf die Deutschen, die sich einbilden, es sei ihnen tatsächlich gestattet, alle anderen Völker niederzutrampeln. (Zum Tagebucheintrag)


  9. FEBRUAR


  Mir schien, dies hier ist ein guter Führer, und deshalb habe ich ihn eingeklebt. (Zum Tagebucheintrag)


  In Cortina haben wir beim Militärpatrouillenwettkampf gewonnen, vor Deutschland, Italien, der Schweiz und Finnland. Prima, jetzt wissen die Deutschen, was für Soldaten wir in diesem Land haben.


  Für die Italiener ist es in Nordafrika total schiefgegangen, Gott, was für Soldaten. Die Engländer sind Herren über ganz Libyen, und die Kämpfe in Eritrea und Abessinien gehen weiter. »Der Löwe von Juda«, Haile Selassie, hält sich bei den Engländern auf und bereitet sich darauf vor, seinen Thron wieder zu besteigen, und die Abessinier machen gemeinsame Sache mit den Engländern gegen die Italiener.


  Was wird Deutschland tun? Die ganze Welt wartet gespannt auf einen Invasionsversuch gegen England, man glaubt, der müsse jetzt zum Frühling kommen. Und wenn das geschieht – dann wird das Schicksal der Welt innerhalb von vierundzwanzig Stunden, innerhalb weniger Stunden entschieden sein. Dann werde ich mir sogar die Nachrichtensendung anhören, womit ich schon vor langem aufgehört habe.


  In einem Brief, den ich gestern gelesen habe, stand: »Die Deutschen sind nicht mehr so scheiß-wichtig in Stockholm.« Und tatsächlich, ich glaube, sie können es sich nicht mehr leisten, so großkotzig aufzutreten. Gleichzeitig sind wir vielleicht etwas sicherer geworden – dank unserer enormen Aufrüstung, die zwar, verglichen mit der der Großmächte, nichts ist, aber auch nicht ganz bedeutungslos in der Waagschale. »Engel wie Fritze buhlen um Sveas Gunst« stand in einem anderen Brief. Ja, wenn sie uns nur in Frieden lassen – amen!


  3. MÄRZ


  Bulgarien hat sich dem Drei-Mächte-Pakt angeschlossen, und deutsche Truppen sind ins Land eingerückt.


  13. MÄRZ


  Heute ist der erste Jahrestag des entsetzlichen finnisch-russischen Friedens. Heute vor einem Jahr war es schrecklich. In den vergangenen Tagen habe ich zwei Bücher über den Krieg dieses letzten Jahres gelesen, den Krieg, der schon Geschichte ist. »Winter der Ehre« von Håkan Mörne und »Die Tragödie Frankreichs« von André Maurois. Beide sind sehr ergreifend. Finnlands Winterkrieg und Frankreichs Untergang in den warmen Mai- und Junitagen 1940 – an beide wird man sich erinnern, solange man lebt. Man ist entsetzt, wenn man liest, wie total unvorbereitet Frankreich und auch England waren, diesen Krieg zu führen – und wie gut vorbereitet Deutschland war. Maurois schreibt: »Es ist furchtbar sich vorzustellen (…), dass sich eine mächtige Zivilisation zum Tode verurteilt sah, nur weil fünftausend Panzer und zehntausend Flugzeuge, die ohne Schwierigkeit hätten gebaut oder gekauft werden können, nicht rechtzeitig angeschafft wurden.«


  Heute wartet man nur noch auf die Katastrophe. In den letzten Tagen ist eine auffallende Verschärfung des U-Boot-Krieges zu beobachten, und England hat viel Tonnage verloren. Aber die amerikanische Hilfe wird verstärkt, und im heutigen Leitartikel der Allehanda steht, dass »schwer zu erkennen ist, wie man (die USA) mit Hilfe der einen oder anderen formellen Bestimmung vor dem Abgrund des Krieges haltmachen könnte«.


  17. MÄRZ


  Samstagabend hat Mutter Svea ganz plötzlich und fröhlich viele ihrer Söhne einberufen – und jetzt wird lustig über die Ursache spekuliert. Es ist so lange ruhig gewesen, dass wir geglaubt haben, die Gefahr sei so gut wie gebannt, aber das scheint nicht der Fall zu sein. Im Regierungskommuniqué steht zwar, dass es sich nur um eine Probe handelt, um die Effektivität der Bereitschaft zu prüfen, aber daran glaubt niemand. Es geht das Gerücht, dass Deutschland die unverschämtesten Ansprüche gestellt hat, unter anderem auf einen Teil unserer Flotte, aber niemand weiß Genaues. Ich habe keine Kraft mehr, so nervös und besorgt zu sein wie im vergangenen Winter und Frühling, ich pfeif drauf und mache mir viel mehr Sorgen um Karins steigendes Fieber und die Tuberkulinprobe.


  21. MÄRZ


  Die Einberufungen vom Samstag sind wirklich besorgniserregend. Das Ausmaß ist riesig – eine partielle Mobilmachung. Jenny Tanner schrieb gestern an ihren Mann, Väinö Tanner, es sei »hier genauso angespannt wie im April letzten Jahres mit Druck aus derselben Richtung«. Es gibt auch Leute, die glauben, dass die Bedrohung von Russland ausgeht. Und in einem Brief stand ganz munter, die japanische Regierung habe ein Ultimatum gestellt, dass ihre Flotte den Götakanal befahren darf.


  Traurig ist es jedenfalls für die vielen Einberufenen, die auf ihre Ablösung gewartet haben und nicht auf Entlassung hoffen können. Frau Fåhreus hat ihren Mann Samstag aus Norrland zurückbekommen, und Montag musste er schon wieder los. Ein ganzes Kontingent von I.5, das gerade nach 6 Monaten Einberufung entlassen worden war und im Zug gen Süden saß, bekam an einem Bahnhof den Befehl, auszusteigen und zurückzufahren. Manche von ihnen weinten. Vermutlich weint auch Ingegerd, die Ostern in das neue Heim nach Skövde geholt werden sollte. Aber nun musste er (der Ehemann Ingvar) sich nach irgendwo ins Vaterland begeben, und sie muss wohl zu Hause bleiben. Währenddessen wächst Inger heran, und Ingvar bekommt sie nie zu sehen. Doch der Sinn des Lebens besteht anscheinend nicht darin, dass die Menschen zufrieden und glücklich sein sollen.


  In den vergangenen Nächten haben die heftigsten Bombenangriffe auf England stattgefunden, man hält sie für den Beginn der seit langem erwarteten Totalinvasion. Tausende von Todesopfern. Die Deutschen behaupten, sie wollen einen Trümmerhaufen aus England machen. »This little bit of earth, this England!« Nein, das darf nicht geschehen!


  27. MÄRZ


  Gestern, oder war es vorgestern, hat sich Jugoslawiens Regierung der Achse angeschlossen – und heute steht in riesigen Lettern in den Abendzeitungen, dass der junge König Peter die Macht übernommen hat, Prinz Paul ist geflohen und die Regierung gestürzt worden. Das jugoslawische Volk jubelt – denn es will sich nicht Deutschland anschließen. Jetzt wird man sehen, was das bedeutet. Wahrscheinlich kommt es zum Krieg zwischen Deutschland und Jugoslawien. Die Türkei steht immer noch außen vor – und hält zu Griechenland. Es ist ungeheuer interessant zu verfolgen, wie sich die Dinge auf dem Balkan weiterentwickeln. Rumänien und Bulgarien sind Deutschlands gehorsames Werkzeug – es ist wirklich wunderbar, dass Jugoslawien die Wende verweigert.


  Hier im Norden ist die Lage immer noch kritisch, glaube ich. Per Albin hat eine Rede im Radio gehalten, die das Volk beruhigen sollte, die vermutlich aber die gegenteilige Wirkung hatte. Aus Militärbriefen soll hervorgehen (das habe ich heute gehört, aber keine Bestätigung dafür bekommen), dass eine deutsche bewaffnete Handelsflotte in der 3-Meilen-Zone bei Gotland vor Anker ging, die von der schwedischen Flotte sanft, aber bestimmt vertrieben wurde.


  Heute hatte ich einen sehr traurigen Brief von einem Juden, ein Zeitdokument in seiner Art. Ein Jude, der kürzlich nach Schweden gekommen ist, hat in einem Brief einem jüdischen Bekannten in Finnland von der Umsiedlung Wiener Juden nach Polen erzählt. Ich glaube, täglich wurden 1.000 Juden unter den schrecklichsten Bedingungen zwangsweise nach Polen transportiert. Mit der Post kommt eine Art Aufforderung, und dann muss der Betreffende sich mit einer geringen Geldsumme und wenig Gepäck auf den Weg machen. Die Verhältnisse während der Tage vor dem Transport, während des Transports und nach der Ankunft in Polen waren so entsetzlich, dass der Briefschreiber sie nicht schildern mochte. Er selbst hat einen Bruder unter den Unglücklichen. Hitler beabsichtigt offenbar, ganz Polen in ein einziges Ghetto zu verwandeln, in dem die armen Juden an Hunger und Dreck sterben. Sie haben zum Beispiel nicht einmal die Möglichkeit, sich zu waschen. Das arme, arme Volk! Wird Israels Gott nicht bald eingreifen? Wie kann Hitler sich einbilden, seine Mitmenschen so behandeln zu dürfen? Sture hat gestern einen Norweger getroffen, der allen Ernstes davon überzeugt ist, dass Deutschland in wenigen Monaten zusammenbrechen wird. Aber das ist wohl nur ein Wunschtraum.


  6. APRIL


  Deutsche Truppen sind heute Morgen in Jugoslawien und Griechenland eingedrungen! Das hatte man ja erwartet. Seit König Peters Staatsstreich wurde die Lage immer angespannter. Die Serben haben sich noch nie Zwängen gebeugt. Es wird bis zum Äußersten spannend zu sehen, ob die Deutschen im Balkan genauso schnell vorankommen wie in Norwegen, Holland, Belgien und Frankreich. Und wie die Italiener in Albanien mit Griechenland auf der einen und Jugoslawien auf der anderen Seite fertig werden. Hitler hat einen seiner üblichen schwülstigen und jämmerlichen Tagesbefehle ausgegeben. (Zum Tagebucheintrag)


  12. APRIL


  Es ist wirklich schnell gegangen! Jugoslawien existiert nicht mehr. »Kroatien« hat seine Selbständigkeit erklärt, im Übrigen scheint alles ein großes Kuddelmuddel zu sein, worüber ich nichts Näheres berichten kann. Die serbische Armee ist vollständig aufgerieben. In Griechenland haben die Deutschen schon vor einigen Tagen Saloniki erreicht. An einem der nächsten Tage werden vermutlich deutsche und englische Truppen in Griechenland aufeinanderstoßen. In Afrika hat sich durch das Eintreffen der Deutschen das Kriegsglück der Engländer gewendet. (Zum Tagebucheintrag)


  FORTSETZUNG OSTERSONNTAG


  Jammer und Elend! Noch vor ein paar Tagen waren wir froh, dass Jugoslawien Widerstand leistete und die deutschfreundliche Regierung entmachtete – und heute gibt es kaum noch ein Land, das Jugoslawien heißt. In unseren Tagen geht es schnell. Von allen Seiten strömen jetzt die Aasgeier herbei, um ein Stück von der Beute zu ergattern – Ungarn, das aktiv am Krieg teilnimmt, Bulgarien und Rumänien. Soweit ich es verstehe, ist Jugoslawien vollständig zusammengebrochen. Griechenland hält offenbar noch stand, und wir hoffen, dass die Engländer in den südlichen Teilen des Landes bereitstehen. Aber im Augenblick haben die Deutschen wieder eine Phase, in der man sie gewissermaßen für unbesiegbar hält. Die Entscheidung, heißt es indessen, soll auf dem Atlantik fallen. Englands Verluste auf See sind wohl geradezu ungeheuerlich. Eins ist jedenfalls sicher, wenn das noch lange dauert, wird Europa verhungern. Ich glaube, bald haben nur noch Portugal und Schweden etwas zu essen.


  Fast unvorstellbar, dass wir immer noch nicht im Krieg sind. Wie ist das möglich? Wir haben gesehen, wie ein Land nach dem anderen mit ins Feuer gerissen wurde, aber Schweden is still going strong.


  Im Herbst ziehen wir nach 10 Jahren in der Vulcanusgatan in eine teure, schöne Wohnung in der Dalagatan. Es ist eigentlich ein unheimliches Gefühl, sich ausgerechnet jetzt so ein Vorhaben aufzuladen, wo man kaum zu glauben wagt, dass die Zukunft sich genauso ruhig und normal weiterentwickelt wie bisher. Wir werden aber im ersten Stock wohnen, vielleicht dringen die Bomben nicht so tief vor.


  28. APRIL


  Griechenland pfeift offenbar aus dem letzten Loch. König und Regierung haben Athen verlassen, und verschiedenen Informationen der letzten Tage zufolge haben die Deutschen Einzug in die Hauptstadt gehalten. Doch scheint der Krieg noch nicht ganz vorbei zu sein. Die Griechen, die seit dem 28. Oktober vergangenen Jahres gekämpft haben, sind jedenfalls phänomenal gewesen, muss man sagen.


  3. MAI


  Krieg zwischen Irak und England! Die irakische Regierung hat Hitler um Hilfe gebeten. Vielleicht kommt in Arabien jetzt etwas in Bewegung. Ach, wie unheimlich das alles ist!


  Der Feldzug in Griechenland ist beendet. Den Engländern ist wieder einmal eine »Einschiffung« gelungen (das konnten sie jedenfalls schon immer gut). Ich nehme an, König und Regierung sitzen auf Kreta.


  13. MAI


  Die bombigste Sensation des Tages – Rudolf Heß, Hitlers Stellvertreter, ist in einer Messerschmidt nach England geflohen und hat sich mittels eines Fallschirms gerettet. Ein schottischer Landarbeiter hat sich um ihn gekümmert, er wurde in ein Krankenhaus in Glasgow gebracht. Jetzt ist die Kacke am Dampfen. Es ist am Samstagabend passiert. Aber die Welt tappte bis jetzt im Dunkeln. Die deutschen Zeitungen vermuteten zunächst, er sei verunglückt, und schrieben Nachrufe auf ihn. Für das deutsche Volk war die Nachricht, dass er in Schottland gelandet ist, ein Schock. Die Kerle in der Partei behaupteten, dass er durch schwere körperliche Leiden von »Wahnvorstellungen« befallen worden sei. Nach einem Passus aus Berlin »bildete er sich jetzt ein, dass er nur durch ein persönliches Opfer einer Entwicklung vorbeugen konnte, die in seinen Augen nur mit der vollständigen Vernichtung des britischen Imperiums enden würde«. Hihi! Rudolf Heß sieht redlicher und gesünder aus als alle anderen Parteiknilche – vielleicht beweist dieser Schritt, dass er auch redlicher ist. Im Augenblick ist die ganze Welt außerordentlich daran interessiert, den Grund für die Flucht zu erfahren.


  22. MAI


  Gestern ist Karin 7 geworden. An ihrem letzten Geburtstag schrieb ich ins Tagebuch: »Gott geb’s, dass die Welt an Karins nächstem Geburtstag anders aussieht!« Und wahrhaftig sieht sie anders aus, aber eine Verbesserung ist nicht in Sicht. Möglicherweise ist der Norden oder Schweden etwas weniger bedroht, der Schwerpunkt liegt jetzt wohl rund um das Mittelmeer, Nordafrika und Vorderasien. Gestern haben die Deutschen eine Invasion aus der Luft auf Kreta begonnen, oder vielleicht war es vorgestern. Was vom griechischen Widerstand übrig geblieben ist, hält sich dort vermutlich mit englischer Unterstützung auf.


  Genau wie im vergangenen Jahr ist an Karins Geburtstag der Sommer gekommen, es war der erste Tag, an dem man ohne Mantel hinausgehen konnte. Trotzdem ist alles sehr, sehr verspätet in diesem Jahr, so einen kalten Frühling hab ich noch nie erlebt. Aber heute ist es warm, und man konnte förmlich zusehen, wie es plötzlich grün wurde. Karin, Sture und ich sind im Judarnwald gewesen; dort war es wunderbar; Lars war beim Elchgeweihwettkampf der Pfadfinder.


  Gestern zum Geburtstag hat Karin das erste Fahrrad ihres Lebens bekommen sowie diverse andere Geschenke wie Puppenschuhe, Bücher, Knetmasse, Farbkreide, Fingerhandschuhe, Geld, Schokolade u. m. Elsa-Lena, Matte und Anders waren mit ihren Mamas hier. Danach (als das Geburtstagskind schlief) haben wir Eltern den Geburtstag mit einem Theaterbesuch im Dramaten zusammen mit Gullanders und Viridéns gefeiert sowie mit einem Souper in Strands Hinterstübchen.


  Und morgen werden Karin und Matte in der Schule angemeldet. Obwohl Karin schon wie ein Pastor liest. Jetzt lernt sie auch Schwimmen und Fahrradfahren. Ja, nun wird man sehen, wie es an ihrem nächsten Geburtstag aussieht, ob dann Frieden herrscht oder nicht. Es lohnt sich nicht, zu viel zu hoffen.


  25. MAI


  Heute ist Muttertag, und gestern war es – wie Sture sagte – Mutterabend. Weswegen ich schon da ein Paar feine Seidenstrümpfe bekam, ein Buch, »Mrs. Miniver«, eine Schachtel Pralinen und zwei rosa Rosen (die beiden Letzteren durfte ich mir selber kaufen), ferner eine Zeichnung von Karin »Für Mama«. Und heute haben Sture und Karin eine Torte mit grünem Marzipan-Überzug gekauft. Lars hat den gestrigen Abend und die ersten Morgenstunden in einem Schutzraum auf Kungsholmen verbracht, als Pfadfinder »gemäß Verfügung Paragraph 10« dorthin kommandiert, so war es, glaube ich. Dort fand wohl eine Luftschutzübung statt. Der Tag war herrlich warm. Sture, Karin und ich sind am frühen Morgen nach Djurgården gefahren und haben die Wohnung ziemlich unaufgeräumt hinterlassen. Währenddessen sollte Lars sich sorgfältig waschen, war bei unserer Heimkehr aber immer noch verdreckt und wurde wieder ins Badezimmer gejagt.


  Auf Djurgården war es himmlisch mit all dem jungen Grün, aber als ich nach Hause kam, hab ich mir geschworen, die Wohnung nie wieder unaufgeräumt zu verlassen. Am Nachmittag ging ich mit den Kindern in Richtung Karlberg, d. h. Karin fuhr Fahrrad, und Lars hielt es fest. Nach einigen Stunden in der Wärme waren wir ziemlich gereizt, die Kinder zankten sich, und ich wurde böse auf Lars, der Karin grob behandelte.


  Dann aßen wir bei bester Laune Bauernfrühstück und Torte; ich habe abgewaschen, und Karin ging herum und verkaufte Bonbons aus Knetmasse. Dann musste sie ins Bett, und ich las ihr »Eine kleine Prinzessin« vor. Lars las Albert Engström. Jetzt sind beide Kinder im Bett. Sture sitzt am Schreibtisch und liest Albert Engström, und ich sitze auf dem Sofa neben meinen rosa Rosen und schreibe dies.


  So friedvoll lebt es sich im Jahr 1941 in Stockholm, aber die Welt rundherum sieht traurig aus. Das Schlachtschiff »Hood«, das größte Kriegsschiff der Welt, ist vor Grönland von dem deutschen Schlachtschiff »Bismarck« versenkt worden. Es hatte 1.300 Mann Besatzung, wovon vermutlich nur wenige gerettet wurden. Innerhalb eines Augenblicks 1.300 Männer weniger auf der Welt!


  Auf Kreta ist es unruhig. Angeblich beherrschen die Deutschen den westlichen Teil der Insel. Wenn es ihnen wirklich gelingt, Kreta durch eine Luftinvasion zu besiegen, steht zu befürchten, dass England endlich den lange erwarteten Invasionsversuch auf seiner eigenen Insel erlebt.


  Bald bekommen wir eine Luxussteuer!


  28. MAI


  Und dann war die »Bismarck« an der Reihe, durch Torpedos eines englischen Kreuzers versenkt zu werden. Auf den Aushängen habe ich gelesen, dass sie 3.000 Mann an Bord hatte. Das ist vielleicht übertrieben, aber sicher nicht sehr. Der Verlust der »Bismarck« muss für die deutsche Flotte mehr bedeuten als die »Hood« für die englische.


  Den Schlagzeilen der Abendzeitungen zufolge soll der britische Widerstand auf Kreta jetzt aufgegeben worden sein.


  Roosevelt hat gestern eine Brandrede gehalten und in den USA den nationalen Ausnahmezustand erklärt.


  1. JUNI


  Irak bittet um Waffenstillstand. Dort haben die Engländer ausnahmsweise mal gesiegt. Aber auf Kreta ist der Kampf wohl zu Ende.


  8. JUNI


  Heute sind die Engländer den Deutschen ausnahmsweise einmal zuvorgekommen, indem sie in Syrien eingedrungen sind, das also der Kriegsschauplatz des Tages ist. Französische Truppen unter de Gaulle kämpfen an der Seite der Engländer.


  Auf der Arbeit schwirrte es heute von beunruhigenden Gerüchten über Gotland. Deutsche Truppentransportschiffe sind an Gotlands Westküste vorbeigefahren, und man war offenbar außerordentlich nervös. Mehrere Soldaten haben sich schriftlich von ihren Lieben verabschiedet.


  In diesen Tagen ist Kaiser Wilhelm gestorben. Er soll in holländischer Erde begraben werden. Deshalb kriegt er nicht mehr das Ende dieses Krieges mit, und das, wo er doch eine der Hauptpersonen des letzten war.


  16. JUNI


  Heute wird unser alter König 83. Möge er den Krieg überleben dürfen.


  Mir ist wehmütig und ängstlich zumute in diesen Abendstunden. Es ist wieder so ein warmer und regenfeuchter Sommerabend, wie wir ihn in den ereignisreichen Tagen des vergangenen Sommers hatten. Und jetzt scheint Bewegung in die Geschichte zu kommen. Zwischen Deutschland und Russland braut sich etwas zusammen. In den Abendzeitungen steht, dass Russland allgemein mobilmacht. Deutschland hat ja schon seit langem starke Truppenverbände an seiner Ostgrenze zusammengezogen und hat in der letzten Woche viele Soldaten nach Finnland transportiert. Das sind die, die Gotland passiert und solche Unruhe ausgelöst haben. Gibt es Krieg zwischen Deutschland und Finnland auf der einen und Russland auf der anderen Seite, dann geraten wir ja in eine entsetzliche Situation. Die Frage ist, ob wir eine Chance haben, uns herauszuhalten. Die Deutschen möchten vermutlich Gotland als Luftstützpunkt benutzen.


  Heute habe ich alle Vorbereitungen getroffen, um nach Furusund zu fahren. Samstag habe ich für den Sommer die Arbeit beendet, nach einem netten Abschiedsessen im Pilen mit Hamberg, Bågstam, Flory, Anne-Marie, Magister Kjellberg und einem Unbekannten. Heute Abend war A. M. hier, sie war besorgt und ich war besorgt. Kock und mehrere der Offiziere sollen aufhören.


  Karins und Mattes Schwimmkurs im Sportpalast ist heute zu Ende gegangen. Und Karin kann Rad fahren. Alles wäre Fried’ und Freud’, wenn man bloß die Sorgen los wäre. Sture behauptet, dass Deutschland und England sich bald gegen Russland zusammentun werden und dass dies Heß’ Friedensplan sei. Aber das klingt gar zu phantastisch, um wahr zu sein.


  22. JUNI


  Heute Morgen um ½ 5 haben deutsche Truppen die russische Grenze überschritten, in Rumänien, Deutschland und vielleicht an mehreren anderen Stellen auch. Jetzt herrscht also Krieg zwischen den ehemaligen Verbündeten, und das arme Finnland befindet sich wieder im Feuer. Die Deutschen behaupten, dass Russland den Vertrag mit Deutschland nicht erfüllt, sondern alles getan habe, um Deutschland zu schaden, die Russen behaupten das Gegenteil und dass die Deutschen ihr Land ohne Grund angegriffen haben. Unvorstellbare Truppenmassen stehen einander jetzt beiderseits der Grenzen vom Eismeer im Norden bis zum Schwarzen Meer im Süden gegenüber.


  Die Zukunft ist ein einziges Fragezeichen. Wie wird es für Schweden gehen? Den Soldaten sind alle Urlaube zu Mittsommer gestrichen worden. Hier vor Furusund haben mehrere Dampfschiffe in der Fahrrinne gelegen und gewartet, und einige sind wieder umgekehrt, wahrscheinlich, weil sie ihre Destinationen nicht erreichen konnten. Große Teile der Ostsee sind von den Deutschen vermint.


  Heute war ein strahlender Sommertag. Sture kam mit einer randvoll besetzten Fähre aus der Stadt und hatte keine Ahnung von irgendeinem Krieg, da er seit 8 Uhr im Boot gesessen hatte. Aber es ist sehr unruhig gewesen. Nur Großmutter ist ruhig und sagt »jetzt ist es bald vorbei«. Und ich glaube das Gegenteil, es hat gerade erst angefangen. Das Seltsame ist ja, dass man nun zu Deutschland halten muss. Es wird sicher anstrengend, mit Deutschland gegen Russland und mit England gegen Deutschland zu halten. Es ist ein einziger Schlamassel. Wir hören Kanonendonner aus unserem kürzlich ausgeliehenen Radio. Ach ja – Italien hat auch erklärt, es sehe sich mit den Sowjets im Krieg.


  28. JUNI


  Hier wollte ich eigentlich Hitlers Rede zum Kriegsausbruch einkleben, aber das mache ich später. Ich sitze nach einer unruhigen Nacht mit Kampf gegen Mücken und mit Kanonendonner aus der Ferne in meinem Bett und schaue über das regendiesige Meer. Die Lotsen in Köpmanholm behaupten jedenfalls, es sei Kanonendonner, den wir vom Ålandsmeer hören.


  Seit ich zuletzt geschrieben habe, hat die schwedische Regierung ihre Zustimmung gegeben, dass eine deutsche Division Schweden von Nord-Norwegen nach Finnland passieren darf, das bedeutet wohl mit anderen Worten, dass wir wer weiß wie viele Soldaten durchlassen. Und wir haben keine andere Wahl, weil es ja wieder um Finnland geht. Die Russen fliegen erneut Bombenangriffe auf Finnland – unter anderem ist Åbo entsetzlich bombardiert worden, wobei das Schloss schwer beschädigt wurde. Ungarn hat Russland den Krieg erklärt.


  Die Deutschen geben keine Informationen heraus, wie tief sie in Russland eingedrungen sind – und der Grund, heißt es, sei der, dass die russischen Verbindungslinien in Unordnung sind, weswegen die Deutschen sie nicht über die Lage aufklären wollen.


  Die baltischen Staaten sind auf dem Weg, sich zu befreien – jedenfalls glaube ich, dass die Russen aus Litauen weg sind.


  Der Nationalsozialismus und der Bolschewismus – sie sind ungefähr wie zwei Dinosaurier, die miteinander kämpfen. Es ist unangenehm, zu einem der beiden Dinosaurier halten zu müssen, aber im Augenblick bleibt einem nichts anderes übrig, als zu wünschen, dass die Sowjets ordentlich in die Bredouille geraten, nach allem, was sie in diesem Krieg an sich gerafft, und all dem Bösen, was sie Finnland angetan haben. In England und Amerika muss man nun zum Bolschewismus halten – und das ist vermutlich noch schwerer. The man in the Street wird Schwierigkeiten haben, bei diesem Galopp mitzuhalten. Königin Wilhelmina von Holland hat im Radio gesagt, sie sei bereit, Russland zu unterstützen, brachte aber den Vorbehalt an, dass sie die Prinzipien des Bolschewismus nach wie vor missbilligt.


  An der Ostfront stehen sich die größten Truppenmassen der Weltgeschichte gegenüber. Es ist gruselig, überhaupt daran zu denken. Als ob Armageddon bevorstünde!


  Ich habe hier in Furusund einiges über Geschichte gelesen, und das ist eigentlich eine unheimlich beklemmende Lektüre – Krieg und Krieg und wieder Krieg und das ständige Leiden der Menschheit. Und niemals lernt sie etwas daraus, sie begießt die Erde nur immer weiter mit Blut, Schweiß und Tränen.


  2. JULI


  Inzwischen sind die Deutschen ein gutes Stück vorangekommen. Russische Truppen, 300.000 – 400.000 Mann, sind bei Bialystok eingeschlossen und sehen einem sicheren Tod entgegen. Libau und Riga sind eingenommen, dem heutigen Aftonbladet zufolge ist Murmansk gefallen, usw. usw. Schreckliche Mengen Blut sind geflossen. Lemberg ist gefallen. Dort wurde während des Weltkrieges ja auch gekämpft, soweit ich mich erinnere.


  13. JULI


  Die Stalin-Linie ist durchbrochen. Sie erstreckt sich im Anschluss an die Düna, den Dnjepr und Dnjestr. Das ist gar nicht weit von Moskau entfernt.


  Ferner hat Amerika vor einiger Zeit Island besetzt. Und der französische Widerstand in Syrien, der wohl eher formell war, ist zusammengebrochen und der Waffenstillstand zwischen den Briten und Franzosen daselbst geschlossen. Das ist, glaube ich, alles an wichtigen Geschehnissen, seit ich zuletzt geschrieben habe.


  Aber die Verhältnisse an der Ostfront sind entsetzlich. Wenn die Russen zurückweichen, sollen sie gemäß Stalins Order das Land leer räumen, was bedeutet, dass sie die Zivilbevölkerung wegbringen müssen. Und das tun sie bestimmt nicht mit Samthandschuhen. Wie gut, dass man nicht genügend Phantasie hat, um sich all die Leiden vorzustellen.


  19. AUGUST


  In der letzten Zeit habe ich mein Kriegstagebuch sehr vernachlässigt. Ich weiß kaum, was passiert ist, außer dass die Lage zwischen den USA und Japan sehr angespannt ist und man jeden Moment mit dem Kriegsausbruch rechnet, dass der Krieg in Russland mit aller Härte weitergeht, aber nicht mehr im selben Tempo wie vorher, obgleich die Finnen weite Teile am Ladogasee zurückerobert haben und die Deutschen auch tief in das Land eingedrungen sind, dass Roosevelt und Churchill sich draußen auf dem Atlantik getroffen und eine Botschaft mit Stellungnahmen zum Frieden herausgegeben haben, dass die USA England mehr und mehr Unterstützung zukommen lassen, dass – Informationsberichten von heute zufolge – die Deutschen selbst nicht mehr an den Endsieg glauben (und Russland wird sich hartgesotten zeigen), dass die Engländer mit allen Kräften Bomben werfen, so dass unter anderem Hamburg schrecklich zerstört ist, ja, an mehr kann ich mich im Augenblick nicht erinnern.


  Morgen wird der Krieg zwei Jahre alt. Und mir kommt es vor, als wäre schon immer Krieg gewesen. (Zum Tagebucheintrag)


  Die Finnen haben Viborg zurückerobert – das muss jedem finnischen Herz guttun. Auf Viborgs Schloss flattert wieder die finnische Fahne – auch wenn sie in aller Eile aus Laken zusammengenäht wurde. Jetzt haben die Finnen bald alles zurückerobert, was sie am 13. März 1940 im Frieden verloren haben, und dann, hoffe ich, hören sie auf und lassen die Deutschen den Rest erledigen.


  Es ist kein beliebtes Geburtstagskind, das morgen Geburtstag hat. Hier nur eine Stimme aus der tiefsten Volksseele: Im Übrigen habe ich vergessen aufzuschreiben, dass England und Russland den Iran besetzt und ihn zur Kapitulation gezwungen haben. (Zum Tagebucheintrag)


  6. SEPTEMBER


  Man ist kurz vorm Ersticken! Ich wünschte, dass er allein stirbt. Ich freue mich zu hören, dass er schlaflos gewesen sein soll und fast draufgegangen wäre, weil er in einer dieser Nächte zu viel Schlafmittel genommen hatte. (Zum Tagebucheintrag)


  Rundum in Europa deutscher Vormarsch. Ach, Herr, wie lange noch? Und die nehmen alle Lebensmittel mit, wo sie vordringen. Ägyptische Heuschrecken unterwegs auf Raubzug. Diese drei Ausschnitte sind die Ernte der Tageszeitungen desselben Datums (7. September 1941). (Zum Tagebucheintrag)


  11. SEPTEMBER


  Gestern wurde über Oslo der zivile Ausnahmezustand verhängt. Bei der ersten Sitzung des Standgerichts wurden zwei Personen füsiliert, eine zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt, zwei zu fünfzehn Jahren und eine zu zehn Jahren Zuchthaus. Die Hingerichteten sind der Rechtsanwalt Viggo Hansteen, der eine führende Position beim Gewerkschaftsverband hatte, und der Gewerkschaftsvorsitzende Rolf Wickstrøm. Und so etwas in einem nordischen Land! Das Herz will einem in der Brust zerspringen vor ohnmächtiger Raserei und Verzweiflung.


  Niemand darf sich nach 8 Uhr am Abend außer Haus aufhalten. Gott, wie viel Hass müssen die Norweger in sich tragen!


  Quislings letzte Rede soll eine unerhörte Verbitterung in Norwegen ausgelöst haben, und deswegen wurden in Oslo allgemeine Arbeitsniederlegungen geplant. Das Resultat war die Einführung des Ausnahmezustandes.


  Und in Russland sind die Kämpfe in vollem Gange. Finnlands Jugend verblutet auf den Schlachtfeldern. Mehrere, die ich durch meine Arbeit kenne, sind gefallen, unter anderen Väinö Tanners einziger Sohn, verlobt mit einem schwedischen Mädchen. Leningrad ist vom übrigen Russland abgeschnitten. Es geht das Gerücht von einem Separatfrieden Russland–Finnland auf der Basis der alten Grenzen.


  1. OKTOBER


  Things have happened, seit ich zuletzt geschrieben habe.


  Am 17. September wurde die schwedische Flotte im Hårsfjärden von einer schrecklichen Katastrophe betroffen. Aus noch ungeklärter Ursache explodierte der Zerstörer »Göteborg« und sank. Er hat die Zerstörer »Klas Horn« und »Klas Uggla« mitgerissen. Brennendes Öl bedeckte die Wasseroberfläche, wo sich die arme Besatzung zu retten versuchte. 33 Mann sind umgekommen (zum Glück waren die meisten auf Urlaub). Zufolge our letters bot die Umgebung hinterher einen entsetzlichen Anblick. Arme, Beine und abgetrennte Köpfe lagen überall verstreut, die Rettungsmannschaft musste mit Stöcken Fleischreste und Gedärme von den Bäumen stochern. Jemand beschreibt, wie er einen seiner besten Freunde gefunden hat, das Gesicht unverletzt, aber der Rest zerrissen, ein anderer, wie er auf einem Bootssteg stand und sich eine Zigarette anzünden wollte, als ihn plötzlich ein menschlicher Arm im Gesicht traf. Es heißt, die Ursache sei Unachtsamkeit bei der Vorführung eines Torpedos gewesen, aber ich weiß von fünf Leuten, die beeiden würden, dass sie eine Bombe aus einem Flugzeug haben fallen sehen, das über dem Hårsfjärden kreiste. Dann müsste es sich wohl um einen Irrläufer handeln. Außerdem liegt ja auch der Gedanke an Sabotage nahe – nicht zuletzt seit man heute in den Zeitungen gelesen hat, dass eine neue Sabotageliga festgenommen wurde, die sich mit Sprengmitteln beschäftigt hat.


  Von der Heimatfront wurde weiter berichtet, dass jetzt auch Eier rationiert werden sollen. Ich bin froh über meine 20 kg eingelegten, denn pro Monat und Person soll es nur 7 Eier geben.


  In Norwegen wurde das Standgericht nach einigen Tagen aufgehoben, jetzt wurde es stattdessen in der Tschechoslowakei eingeführt, wo es nur so Todesurteile hagelt. Die Norweger sollen ihre Decken an die deutsche Kriegsmacht abliefern, sonst können sie was erleben. Alle besetzten Länder müssen den größten Teil ihrer Lebensmittel an Deutschland abliefern, und trotzdem hungert das Volk dort genauso wie die Menschen in fast ganz Europa. In Frankreich herrscht ein unerträglicher Nahrungsmangel, ebenso in Finnland und Norwegen.


  In den Abendzeitungen steht, dass die Finnen Petrosawodsk eingenommen haben. Die Murmanskbahn ist ganz abgeschnitten. Aber in diesem Winter wird wohl keine Entscheidung in Russland fallen.


  Und wir sind aus der Vulcanusgatan 12 in die Dalagatan 46 umgezogen, trotz Krieg und Teuerung. Ich kann nicht umhin, mich über unsere schöne Wohnung zu freuen, obwohl mir ständig bewusst ist, dass es uns unverdient gutgeht, jetzt, wo so viele nicht einmal ein Dach über dem Kopf haben.


  Beim Umzug ist mein Taschenkalender von 1940 verschwunden.


  Wir haben ein großes schönes Wohnzimmer, die Kinder haben jedes ein eigenes Zimmer und wir ein Schlafzimmer. Wir haben eine ganze Reihe neuer Möbel angeschafft. Es ist richtig gemütlich geworden; ich will nicht, dass dies einmal bombardiert wird.


  10. OKTOBER


  Die Deutschen sollen 15 Meilen vor Moskau stehen, und es heißt, 170 russische Divisionen seien eingeschlossen. Was stimmt, ist schwer zu sagen.


  11. OKTOBER


  Morgen ist der letzte Tag, an dem wir Plundergebäck und einiges andere Backwerk aus stark fetthaltigem »Ziehteig« bekommen. Ich hab wahrscheinlich nichts über die Eierrationierung aufgeschrieben, die vor einiger Zeit eingeführt wurde, 7–8 Eier pro Person und Monat. Zum Glück habe ich eine Menge eingelegt, aber die sind für ein anderes Jahr bestimmt, falls der Krieg andauert!


  Meine geliebte Tochter ist in diesem Herbst zur Schule gekommen. Im Augenblick habe ich so meine Kämpfe mit ihr; sie ist unfreundlich und unartig und trotzt auf alle mögliche Art und Weise. Möge sie sich bald ändern.


  5. NOVEMBER


  Die Kämpfe gehen weiter, und die Welt erlebt ein Maximum des Leidens. Nichts als Teufeleien und Rücksichtslosigkeit, wohin man auch schaut. Als ich gestern Abend die Zeitung las, wurde mir ganz beklommen angesichts dessen, wie traurig es überall bestellt ist. England erwägt, Finnland den Krieg zu erklären, weil Finnland keinen Separatfrieden mit Russland schließen will, und die USA drängen Finnland in dieselbe Richtung. Die USA haben schon im August versucht, einen Vergleich zwischen Finnland und Russland zu erreichen, aber Finnland hat abgelehnt.


  Die Deutschen sollen ungefähr 4 Meilen vor Moskau stehen, das »bis in den Tod« verteidigt werden soll. Witz des Tages: Stalin schickt ein Telegramm an Hitler, »wenn diese irritierenden Grenzverletzungen nicht aufhören, werde ich mobilmachen«. Da ist was dran. Die Deutschen sind zwar tief in das Land eingedrungen, aber das große heilige Russland ist vermutlich nicht so leicht zu mobilisieren. Heute steht in Dagens Nyheter ein Artikel über den Winterkrieg, der wohl kaum zu vermeiden ist, obwohl die Deutschen vielleicht geglaubt haben, Russland würde vor Wintereinbruch auf den Knien liegen. Mich fror beim bloßen Lesen des Artikels, denn was für schreckliche Schwierigkeiten würde es geben, einen solchen Krieg zu führen. Die Deutschen haben die Krim eingenommen, nach russischen Angaben mit ungeheuren Verlusten.


  Was unter anderem in der letzten Zeit passiert ist: Deutschland hat einen amerikanischen Zerstörer versenkt, der im Konvoi fuhr, was von Roosevelt zwar ungnädig aufgenommen wurde, jedoch trotzdem nicht für eine Kriegserklärung ausreichte.


  Und Europa hungert. Athen hat nichts zu essen, stand gestern in der Zeitung, in Frankreich ernähren sie sich recht und schlecht von Gemüse. Den Deutschen geht es vermutlich noch um einiges schlechter, obwohl sie alles an sich raffen, was sie erwischen können, und in Helsinki musste die Polizei Volksmassen zerstreuen, die anstanden, um Hering zu kaufen.


  Die Deutschen wüten weiter wie Berserker; den Norwegern haben sie Decken weggenommen, Stiefel, Anoraks, Zelte, Skier, Radios, fast alle Lebensmittel und (Aina Molin zufolge) sogar Bettwäsche. Die Juden in Berlin werden in Massen nach Polen zwangsweise umgesiedelt, und was das bedeutet, kann man sich ja vorstellen. Sie werden in Ghettos untergebracht, die mit Stacheldraht eingezäunt sind, und wenn sie versuchen, das Gelände zu verlassen, werden sie jetzt ohne Vorwarnung erschossen. Ihre Essensrationen betragen nur die Hälfte der Rationen der restlichen Bevölkerung.


  Dieser Tage stand ein Schild in einer Art Buchhandlung in der Beridarebansgatan: »Kein Zutritt für Juden und Halbjuden«. Vor dem Laden bildete sich ein Volksauflauf, es herrschte eine schreckliche Aufregung; inzwischen hat das Oberstatthalteramt den Inhaber verpflichtet, sein Schild so aufzustellen, dass es nicht von der Straße aus zu sehen ist.


  Apropos Gräuel, man hört entsetzliche Schilderungen, wie die Russen in den baltischen Staaten gewütet haben, bevor sie sich vor den Deutschen zurückziehen mussten. Kleinkindern wurden vor den Augen der Mütter die Zungen festgenagelt und derartige Grausamkeiten, die man eigentlich nicht glauben kann, die aber wohl doch wahr sind. Menschlicher Sadismus scheint keine Grenzen zu kennen. Tausend und Abertausend Menschen sind verschwunden, nach Sibirien vertrieben oder umgebracht.


  Über alle Grenzen hinweg sieht es traurig aus, und ein Ende ist nicht in Sicht.


  6. DEZEMBER


  An Finnlands Unabhängigkeitstag kam die englische Kriegserklärung. Wir leben wirklich in einer merkwürdigen Welt: Im Winter 1939 verlangte England von Schweden, englische Truppen passieren zu lassen, die Finnland gegen Russland helfen sollten, das seinerseits klammheimlich Hilfe aus Deutschland bekam, um das kleine lästige finnische Volk zu besiegen. Und jetzt ist das russische Volk in den Augen der Engländer plötzlich heldenmütig geworden, groß und heilig, und nun soll Finnland sich schämen, dass es zum Angriff übergegangen ist. Und die ehemaligen Verbündeten Deutschland und Russland bekämpfen sich bis aufs Messer. Das kann sich rasch ändern. Aber es kann nicht anders sein, als dass Engländer und Amerikaner Finnland im tiefsten Innern verstehen, obwohl sie etwas anderes sagen müssen. Darüber hinaus habe ich in einer Zeitung gelesen, dass Polen und Russen sich geeinigt haben, »allen alten Groll«, der zwischen ihnen geherrscht habe, zu vergessen. Ich finde, das ist eine niedliche Bezeichnung für viele Jahrhunderte der Feindschaft und Unterdrückung von Russlands Seite. Aber der Hass auf Deutschland kann offenbar Gott weiß was bewirken.


  Ja, wie gesagt, das habe ich vergessen aufzuschreiben – Hangö, 1939 der Zankapfel in den Verhandlungen zwischen Russland und Finnland, ist wieder in finnischen Händen.


  8. DEZEMBER


  DER WELTKRIEG Nr. 2 ist jetzt Tatsache. Japan hat gestern Krieg gegen die Vereinigten Staaten angefangen mit wiederholten Bombenangriffen gegen Pearl Harbor auf Hawaii und gegen Manila. Später wurde im Radio Tokio eine Mitteilung verlesen, dass der Krieg am Montagmorgen mit Einbruch der Dämmerung über dem Stillen Ozean zwischen Japan auf der einen und den Vereinigten Staaten und Großbritannien auf der anderen Seite begonnen hat.


  Japan hat Thailand überfallen, das auf der Stelle die Waffen streckte angesichts der drohenden Bombardierung Bangkoks.


  Und nun fehlt nur noch Amerikas Kriegserklärung an Deutschland. Dann stehen die Achsenmächte vereint gegen die Demokratien – ein gigantischer Kampf auf dem ganzen Erdball.


  Gegenwärtig wird in den russischen Wäldern, in der libyschen Wüste und auf dem sonnigen Hawaii gekämpft. Und angefangen hat alles damit, dass die Deutschen Danzig haben wollten. Bei dem Gedanken wird einem leicht schwindlig.


  Tatsache ist, dass die Deutschen in Russland zäh vorankommen. Der Krieg, der lange vor Wintereinbruch vorbei sein sollte, geht weiter, als wäre nichts passiert, vor Moskau zwar nur langsam, aber doch vorwärts für die Deutschen, während sie hingegen an der Südfront gezwungen wurden, sich unter großen Verlusten zurückzuziehen. Das mächtige Russland zwingt man wohl nicht im Handumdrehen in die Knie. Die deutschen Soldaten sollen in diesem Jahr wahrscheinlich keinen Weihnachtsurlaub bekommen. All die armen kleinen Soldaten rund um die Erde!


  Und außerdem ist König Leopold, der seit dem tragischen Tag im August 1935, als Königin Astrid verunglückt ist, Witwer war, eine neue Ehe eingegangen.


  11. DEZEMBER


  Die Japaner haben zwei große britische Schlachtschiffe versenkt, »Repulse« und »Prince of Wales«, teilen die Morgenzeitungen mit. Im Stillen Ozean. Große Aufregung in England. Man glaubt, die Japaner setzen Selbstmordpiloten ein, die ihr Leben opfern, um den Feind in Angst und Schrecken zu versetzen.


  Am Nachmittag geschah doch noch eine größere Sensation. Die Achsenmächte haben den USA den Krieg erklärt. Es war ja zu erwarten gewesen, aber es ist doch ein wenig unheimlich, dass wirklich der gesamte Erdball in dieses Schlamassel hineingezogen wird. Für uns hier in Schweden bedeutet es ja, dass alle Verbindungen mit den USA gekappt werden; Post und so etwas ist ja über Deutschland gelaufen.


  Und China hat Deutschland den Krieg erklärt.


  Außerdem habe ich heute auf der Arbeit einige entsetzliche Bilder von finnischen Kindern gesehen, die die Russen nach Russland entführt hatten und die nun zurückgekommen sind. So etwas Ausgemergeltes und Verkrüppeltes hat man seit dem Weltkrieg nicht gesehen, Entschuldigung, seit den Tagen des vorigen Weltkrieges. Aber so werden natürlich alle europäischen Kinder aussehen, bevor dies ein Ende hat.


  ZWEITER WEIHNACHTSTAG


  Seitdem ich zuletzt geschrieben habe, ist Denkwürdiges geschehen, Oberbefehlshaber von Brauchitsch ist zurückgetreten, und Hitler selbst hat den Oberbefehl über die Armee übernommen. Es wird viel über den Grund gerätselt. Vielleicht ist das persönliche Eingreifen des Führers nötig, um die Soldaten in Russland anzutreiben, wo es schlecht für Deutschland geht und die armen Soldaten bei 40 Grad unter null in Erdlöchern aushalten müssen. Die Novemberoffensive gegen Moskau wird ein Fehler gewesen sein; man glaubt, dass Hitler selbst Brauchitschs Ansichten zum Trotz den Befehl gegeben hat und B. jetzt als Sündenbock herhalten muss. Wie dem auch sei, die Veränderung wird jedenfalls als Zeichen der Schwäche gedeutet.


  Während der Weihnachtsfeiertage ist der Krieg mit aller Härte weitergegangen, die Japaner lassen im Stillen Ozean die Sau raus, Hongkong ist gefallen, Manila ist sehr gefährdet usw. usf.


  Auf Näs haben wir wie gewöhnlich Weihnachten gefeiert, mit Essen in Massen und einem prachtvollen Weihnachtswetter, das Heiligabend (als noch kein Schnee lag) mit dichtem Schneefall begann, so dass Bäume und Büsche am Ersten Weihnachtstag aussahen wie auf einer Weihnachtskarte. Heute, am Zweiten Weihnachtstag, sind es 10 Grad unter null.


  Das stärkste Gefühl vor Weihnachten war hier in Schweden in diesem Jahr heiße innige Dankbarkeit dafür, dass wir das Fest noch feiern können, wie wir es tun.


  (Wir mussten uns in diesem Jahr allerdings auch mit 10 Tannenbaumkerzen pro Kind begnügen.)
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    Familie Lindgren in der Vulcanusgatan, 1941.
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    »Judenstädte hinter hohen Steinmauern«,

    SE, Nr. 5, 1941. (Übersetzung linke Seite) (Übersetzung rechte Seite)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Neue Steuermänner – neue Kräfte zum Jahreswechsel.

    Neuer Direktor für ›M’s‹ 25.000«, SE, Nr. 5, 1941. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Bengasi«, DN, 8. Februar 1941. (Übersetzung)
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    Fortsetzung von vorheriger Seite: »Bengasi«, DN, 8. Februar 1941.

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Tagesbefehl Adolf Hitlers an die Soldaten der Südostfront am 6. April 1941.

    Quelle der schwedischen Übersetzung unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: Fortsetzung von vorheriger Seite.


    Linke Seite unten: »Wachwechsel in Adua«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Die Seeschlacht um England«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Zwei Kriegsjahre«, DN, 31. August 1941. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt, 1941. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: Fortsetzung von vorheriger Seite.


    Linke Seite unten und rechte Seite: »Und der Krieg geht weiter«,

    von K.AB., DN, 1. September 1941. (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Quisling greift schwedische Berichterstattung an«, DN, 6. September 1941. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Quisling spricht«, DN, 7. September 1941. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Französische Geiseln von den Deutschen hingerichtet«, von Ralph Heinzen, DN, 7. September 1941.


    »Alle Juden in Deutschland müssen gelben Stern tragen«,DN, 7. September 1941.

    (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Ganz Norwegen ohne Radio«, Stockholms-Tidningen, 7. September 1941. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel

  Warschau … Polen macht eine seltsame Verwandlung durch. In den westlichen und zentralen Landesteilen wird die Bevölkerung in hohem Tempo eingedeutscht. In den östlichen Landesteilen wird der russische Einfluss immer deutlicher, und in den südlichen Teilen, die besonders stark jüdisch geprägt waren, sind Ghettostädte eingerichtet worden, die von hohen Mauern umgeben sind und die die Juden nicht verlassen dürfen. Juden müssen zudem besondere Armbinden tragen, um zu zeigen, welcher Rasse sie angehören. Ein Großteil der Restriktionen im Alltagsleben betrifft ebenfalls die jüdischen Einwohner Polens.


  Die Deutschen haben sich große Mühe gegeben, um in Polen etliche technische Verbesserungen einzuführen, und man kann sehen, dass vor allem die zugezogenen Deutschen und die Polen deutscher Herkunft, die schon vor der Eroberung im Land wohnten, davon profitieren. Das geht natürlich auf Kosten der Lebensbedingungen der eigentlichen Polen. Diesen wurden etliche Rechte genommen, unter anderem haben sie keinen Zugang mehr zu höheren Ausbildungsstätten als der Volksschule, sie werden als arbeitende Proletarierklasse unterdrückt und müssen die Arbeiten ausführen, die die herrschenden Deutschen ihnen zuweisen.


  An etlichen großen Arbeitsplätzen in Deutschland, wo die billige polnische Arbeitskraft ausgenutzt wird, sieht man oft die typisch polnischen Züge, die sie eine oder zwei Stufen unter dem Deutschen ansiedeln. Da Deutschland offiziell bekanntgegeben hat, dass es niemals wieder ein freies Polen geben wird, sieht die polnische Bevölkerung ihre Zukunft deshalb in sehr düsteren Farben. Ihnen fehlt auch – was vielleicht in hohem Grad auf der Sanftheit der slawischen Mentalität beruht – die Ausdauer im passiven Widerstand, die z. B. den stummen Kampf der Tschechen gegen die deutsche Übermacht auszeichnet.


  Diese Reportage bezieht sich vor allem auf die Stellung der Juden im derzeitigen polnischen Generalgouvernement. In Warschau sind ganze Ghettos von der restlichen Stadt abgetrennt worden – die übrigens noch immer von starken Kriegsschäden geprägt ist und u. a. die Ruinen von 4.000 zerbombten Häusern aufweist, die noch nicht wiederaufgebaut worden sind! –, und in Lublin gibt es auch einen solchen streng abgeteilten Judenbezirk. Die Juden bilden die unterste Bevölkerungsschicht im jetzigen Polen: zumindest was ihre Möglichkeiten zu einem erträglichen Leben angeht. Über ihnen stehen die Polen, die als streng kontrollierte Unterklasse für schwere Arbeiten vorgesehen sind, und über dieser Bevölkerungsschicht dann die alten oder zugezogenen Deutschen in Polen.


  Die Mauern


  Die Mauern, die den Judenstadtteil vom restlichen Lublin trennen, sehen überall so aus wie hier. Es gibt sie in allen Straßen, die zum Ghetto führen.


  Hintere Waggons für Juden


  Zum Zeitungsartikel

  Juden in Krakau dürfen nur in den hinteren Waggons der Straßenbahnen fahren, während die vorderen für Deutsche und Polen reserviert sind. Man beachte das Schild, das mitteilt, dass dieser Teil der Straßenbahn für Juden zugänglich ist. Strenge Restriktionen schränken nicht nur die Reisefreiheit, sondern auch die Berufstätigkeit ein.


  Vorgeschrieben


  Sogar diese alten Jüdinnen müssen den sechszackigen Davidstern tragen, der auf jeder gelben Armbinde im jüdischen Viertel von Lublins Innenstadt zu sehen ist.


  Der sechszackige Stern


  Diese Frauen verkaufen die gelbe Armbinde mit dem sechszackigen Davidstern, der jetzt für alle polnischen Juden vorgeschrieben ist. Auch Polen tragen bestimmte »Zeichen«.


  Neuer Direktor für »M’s« 25.000


  Zum Zeitungsartikel


  Holzgas beherrscht den Automarkt, und die führenden Vertreter der Automobilbranche sind präsenter denn je. Einer von ihnen ist Direktor Sture Lindgren, der zum Jahreswechsel seine neue Stellung als Direktor des »M« – Motormännens riksförbund [des schwedischen Automobilverbandes] – angetreten hat. Der »M« zählt derzeit um die 25.000 Mitglieder. Es ist eine schwierige Zeit, in der Herr Lindgren das Ruder übernimmt, und er hofft, in seiner neuen Stellung allerlei Nützliches ausrichten zu können. Er besitzt das volle Vertrauen der schwedischen Automobilbranche. Und derzeit will er sich u. a. für die richtige Verwendung von Holzgas einsetzen.


  Bengasi


  Zum Zeitungsartikel

  Unter den geographischen Namen, die in diesen aufgewühlten Zeiten aus ihrem Schattendasein auftauchen und sich mitten ins Licht stellen, herrscht ein rascher Wechsel. Heute sind es gleich zwei Namen: Bengasi und Cortina. Von beiden Orten kann man sagen, dass dort militärische Auseinandersetzungen stattgefunden haben. Bei dem einen Kräftemessen siegte ein großes Imperium, das man in den letzten Zuckungen wähnte, bei dem anderen ein kleines Land, das mit einem Platz bei den »pensionierten« Nationen geehrt worden war – zwei Überraschungen also, aber ansonsten haben beide Ereignisse keine Gemeinsamkeiten. Bengasi gehört einwandfrei einer höheren Klasse an und erregt in aller Welt großes politisches Interesse.


  Was geht eigentlich in Afrika vor sich? Hätte vor zwei Monaten, als Grazianis Armee auf ägyptischem Boden stand, jemand behauptet, heute werde die englische Flagge über Bengasi wehen, er wäre einer überaus wuchernden Phantasie bezichtigt worden. Viele wären eher davon ausgegangen, dass heute auch in Suez oder zumindest in Alexandria die italienische Flagge gehisst worden wäre. Es gibt ein ausdrucksstarkes deutsches Wort, nämlich »Machtergreifung«, man ergreift die Macht. Im ganzen Herbst ließ der Druck durch die Achsenmächte die Gefahr der deutsch-italienischen Machtergreifung über dem afrikanischen Kontinent schweben. Die Theorie des benötigten »Lebensraums« für die jungen und starken Völker war ursprünglich in verhältnismäßig zurückhaltender Form in Deutschland vorgestellt worden und bezog sich zunächst ausschließlich auf Deutschlands Ostgrenzen. Während des deutschen Vormarschs im Westen wurde die Sphäre ausgeweitet und umfasste schließlich das gesamte Europa westlich der Sowjetunion, doch erst durch die italienische Offensive gegen Ägypten im August und September ging die Sonne der »Neuordnung« auch über Afrika auf. Die damit eingetretene neue Situation wurde in einem wichtigen diplomatischen Akt fixiert, dem Dreimächtepakt zwischen Deutschland, Italien und Japan, und in feierlicher Form am 27. September in Berlin unterzeichnet. Dieser Parkt teilte den Erdball in vier »Kontinente« auf, von denen jeder in eine bestimmte Obhut gegeben wird: Amerika den Amerikanern, der »großostasiatische Raum« geht an Japan, die Sowjetunion an die Sowjetunion, Europa und Afrika an Deutschland und Italien.


  Von den fünf Beteiligten hatten nur drei an der Entscheidung teilgenommen, die Sowjetunion stand – schweigend – am Rand, und Amerika wurde ganz einfach ignoriert: In diesem Land werden ja alle Anstrengungen unternommen, um einen deutsch-italienischen Sieg zu verhindern. Anfangs ging es etwas langsam, aber was an Startgeschwindigkeit fehlte, ließe sich doch ersetzen, wenn die Achsenmächte ihre Kräfte auf dem europäisch-afrikanischen Kontinent bündelten und die Welt in diesem Gebiet, ihrem eigentlichen Operationsfeld, vor vollendete Tatsachen stellten. Offenbar hat man sich für diese Taktik entschieden. Die Aufgabenverteilung zwischen den Achsenmächten ergab sich ebenfalls von selbst.


  Deutschland konzentrierte sich ganz natürlich auf die europäische Hälfte: Drei Staaten in Osteuropa, die bereits unter starkem deutschen Einfluss standen, Ungarn, die Slowakei und Rumänien, schlossen sich dem Dreimächtepakt zwischen den großen Imperien an, ein klarer Beweis für die »Anziehungskraft« des Dreimächtepakts, wie die Börsenzeitung schrieb.


  In Afrika wirkte die Anziehungskraft des Dreimächtepakts nicht so stark, hier schien es nötig zu sein, dass Italien seine Waffen einsetzt, um die Entwicklung zu beschleunigen. Es kam zu einer großen Zangenoperation in zwei Richtungen, gegen Ägypten und gegen Griechenland. Die Engländer hoffen, die befestigte Linie bei Mersa Matruh westlich von Alexandria werde standhalten, und versprachen ansonsten Griechenland so viel Hilfe »wie möglich«. Nicht viele nahmen an, dass diese Hilfe besonders groß ausfallen würde. Schon allein das Versprechen englischer Unterstützung im Angriffsfall habe Griechenland einem jähen Tod geweiht, hieß es.


  Bengasi ist die bisher letzte Etappe auf diesem italienischen Feldzug gegen die englischen Stellungen im östlichen Mittelmeer. Parallel zum italienischen Rückzug an der Mittelmeerküste vollzog sich indessen eine von England in die Wege geleitete »Kriegserweiterung« an drei anderen Fronten in Afrika: Eritrea, Abessinien und Italienisch-Somaliland. An allen diesen neugeschaffenen Fronten befinden sich die Engländer auf italienischem Gebiet, und an allen sind sie den abziehenden italienischen Truppen auf den Fersen. In dieser Situation setzt Italien seine ganze Hoffnung auf Deutschland. Alle italienischen Zeitungen sind gefüllt mit tröstenden Worten über den starken deutschen Achsenbruder, der das Waffenglück wenden wird. Ein so wenig bemerkenswerter Feiertag wie der achte Jahrestag des Regierungsantritts der Nazis, der in Deutschland mit der traditionellen Ansprache des Kanzlers, aber ohne Beflaggung begangen wurde, wurde in den italienischen Zeitungen sozusagen mit klingendem Spiel gefeiert. Durch einen dieser Zaubertricks, wie sie nur in der Presse der Länder vorkommen, die Zugang zu einem Propagandaministerium haben, wurde Hitler auf einzigartige Weise gehuldigt, wirklich, möchte man fast meinen, als »the coming man«, überall auf der ersten Seite, mit einem zweispaltigen Porträt und Huldigungsartikeln, die auch in quantitativer Hinsicht alles Bisherige überschreiten.


  Italien schaut auf Deutschland – und Deutschland schaut auf Frankreich. Dort herrscht derzeit eine akute Regierungskrise, die in unmittelbarem Zusammenhang zu den Ereignissen in Nordafrika steht. Aber ihr Ursprung reicht mehrere Monate zurück, bis zum Oktober des vergangenen Jahres. Als die Achsenstaaten glaubten, auf die französische Kapitulation werde auch die englische folgen und der Krieg wäre damit zu ihrem Vorteil entschieden, bewilligten sie Frankreich einen Waffenstillstand, der als allzu billig erschien, als danach die Weiterführung des Kampfes nötig wurde. Hitlers Begegnung mit Pétain am 24. Oktober sollte sicherstellen, dass durch französische Mitwirkung in irgendeiner Form – wir wissen nicht genau, in welcher – die Aussichten der Achsenmächte auf eine Zerschlagung der englischen Herrschaft im Mittelmeer vergrößert würden. Pétain lehnte ab und entließ Mitte Dezember den Mann aus der Regierung, der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, in dieser Hinsicht für die deutschen und italienischen Interessen zu arbeiten, Laval. Da die italienische Militärmacht auf der anderen Seite des Meeres nun zusammengebrochen ist, hat sich die Notwendigkeit, die Angriffsmöglichkeiten auf England zu vergrößern, vervielfältigt, und damit stellte sich dringend die Frage nach Lavals Wiedereintritt in die Regierung. Pétain widerstand allem Drängen, ihn an den spannenden Tagen, die auf seine Entlassung folgten, abermals in dieses Amt einzusetzen. Die deutschen Zeitungen hatten ihren Lesern noch nicht einmal mitgeteilt, dass Laval nicht mehr Außenminister war, zum Ausgleich aber hatten die ausländischen Korrespondenten in Berlin eine Schwäche für ihn. Im Dezember konnten die bestunterrichteten mitteilen, Laval sei Innenminister geworden, Mitte Januar war er zum Außenminister avanciert, und jetzt erfährt man, dass er kurz davorsteht, zu Frankreichs Diktator zu werden.


  Bei dieser ganzen Ungewissheit, bei diesen vielen Reisen hin und her zwischen Vichy und Paris, Lavals Erfolgen an der Gerüchtebörse und den Beteuerungen der deutschen Regierung, es handele sich um eine interne Angelegenheit Frankreichs, in die man sich nicht einmischen werde – mitten in allem ertönt dann ein klares, deutliches Signal: Es kommt scheinbar aus der Ferne, in Wirklichkeit jedoch stammt es von einem Ort, der für die Gestaltung der französisch-deutschen Beziehungen ebenso wichtig ist wie Berlin und Vichy und viel wichtiger als Rom, nämlich aus dem französischen Imperium, wo General Weygand in einer Radioansprache in Algier eine Botschaft seiner Regierung bekanntgibt. Frankreich wird Bizerta nicht für eine eventuelle deutsche Aktion gegen die Engländer in Libyen aufgeben. Bengasi schaut nun auf Bizerta in Tunesien, wo deutsche Truppen an Land gehen sollen, um sich dem englischen Vormarsch entgegenzustellen. Dem aber wird Frankreich seine Zustimmung verweigern.


  Will die französische Regierung damit sagen, wenn Deutschland das Waffenstillstandsabkommen bricht, wird Frankreich den Kampf mit seinen Truppen in den Kolonien und mit den Seestreitmächten, über die es verfügt, wieder aufnehmen, eben auch mit den in England und Alexandria internierten Soldaten? Das scheint nicht unmöglich.


  Zum Zeitungsartikel

  »Soldaten der Südostfront!


  Getreu dem Grundsatz, andere für sich kämpfen zu lassen, hatte England, in der Absicht, Deutschland in einem neuen Kampf endgültig zu beseitigen, im Jahre 1939 Polen ausersehen, den Krieg zu beginnen und wenn möglich die deutsche Wehrmacht zu vernichten. In wenigen Wochen haben die deutschen Soldaten der Ostfront das Instrument dieser britischen Kriegshetzer geschlagen und beseitigt.


  Am 9. April vor einem Jahr versuchte daraufhin England sein Ziel durch einen Vorstoß in die nördliche Flanke Deutschlands zu erreichen. In unvergesslichem Kampf haben die deutschen Soldaten im norwegischen Feldzug ebenfalls in wenigen Wochen den Angriff abgeschlagen. Was die Welt nicht für möglich gehalten hatte, war gelungen. Die Wehrmacht des Deutschen Reiches sichert unsere Nordfront bis Kirkenes!


  Wieder wenige Wochen später glaubte Herr Churchill den Augenblick für gegeben, über das mit England und Frankreich verbündete Belgien und Holland zum Ruhrgebiet vorstoßen zu können. Es begann die historische Stunde der Soldaten unserer Westfront. Im glorreichsten Kampf der Kriegsgeschichte wurden die Armeen des kapitalistischen Westens geschlagen und endlich vernichtet. Nach 45 Tagen war auch dieser Feldzug entschieden! Nun konzentrierte Herr Churchill die Macht des Britischen Imperiums gegen unsere Verbündeten in Nordafrika. Auch dort ist die Gefahr durch das Zusammenwirken deutscher und italienischer Verbände gebannt.


  Das neue Ziel der britischen Kriegsorganisatoren besteht nunmehr in der Verwirklichung eines Planes, den sie schon zu Beginn des Krieges gefasst hatten und nur durch die gigantischen deutschen Siege immer wieder zurückstellen mussten. In Erinnerung an die Landung der britischen Truppen während des Weltkrieges in Saloniki haben sie Griechenland erst mit ihrer Garantie eingefangen und dann endgültig den englischen Zwecken dienstbar gemacht.


  Ich habe immer und immer wieder gewarnt vor dem Versuch einer Landung britischer Truppen zur Bedrohung des Reiches im Südosten Europas. Diese Warnung blieb leider vergeblich. Ich habe weiter versucht, mit immer gleicher Geduld die jugoslawischen Staatsmänner zu überzeugen von der Notwendigkeit eines aufrichtigen Zusammengehens der an der Wiederherstellung des Friedens in diesen Gebieten interessierten Nationen.


  Nachdem es nun endlich gelungen war, die Grundlagen einer solchen Zusammenarbeit durch den Eintritt Jugoslawiens in den Dreimächtepakt sicherzustellen, ohne dass dabei von Jugoslawien überhaupt etwas gefordert wurde, außer der Teilnahme am Wiederaufbau eines vernünftig organisierten Europas, an dem auch Jugoslawien und sein Volk Anteil haben sollten, rissen in Belgrad die gleichen, im englischen Solde stehenden verbrecherischen Elemente die Macht an sich, die schon im Jahre 1914 den Weltkrieg ausgelöst hatten.


  Man hat genauso wie in Polen die wilden Instinkte minderwertiger Subjekte gegen das Deutsche Reich mobilisiert. Ich musste unter diesen Umständen die Deutsche Kolonie sofort aus Jugoslawien zurückrufen. Denn: Mitglieder und Offiziere der Deutschen Gesandtschaft, Beamte unserer Konsulate wurden tätlich angegriffen, unsere Vertretungen zerstört, die deutschen Schulen – genau wie in Polen – verwüstet, zahllose Volksdeutsche verschleppt, misshandelt oder getötet. Darüber hinaus hat Jugoslawien, das schon seit Wochen im Geheimen die Einberufung von Reservisten betrieb, nunmehr die allgemeine Mobilmachung angeordnet. Dies ist die Antwort auf meine achtjährigen, ewig geduldigen Bemühungen, mit diesem Staat enge und freundschaftliche Beziehungen herzustellen!


  Während also in Griechenland wieder wie im Weltkrieg britische Divisionen landen, glaubt man in Serbien – ebenfalls wie im Weltkrieg – Zeit genug zu erhalten, um das neue Attentat gegen Deutschland und seine Verbündeten auslösen zu können.


  Soldaten der Südostfront!


  Damit ist eure Stunde gekommen! Ihr werdet nunmehr die Interessen des Reiches, so wie es die Kameraden vor einem Jahr in Norwegen und im Westen taten, auch im Südosten Europas in euren Schutz nehmen. Ihr werdet dabei nicht weniger tapfer sein als die Männer jener deutschen Divisionen, die schon im Herbst 1915 auf dem gleichen Gebiet, auf dem ihr jetzt antretet, siegreich kämpften! Ihr werdet dort menschlich sein, wo euch der Gegner menschlich gegenübertritt. Da, wo er die ihm eigene Brutalität zeigt, werdet ihr ihn hart und rücksichtslos niederbrechen! Der Kampf auf griechischem Boden aber ist nicht ein Kampf gegen Griechenland, sondern gegen jenen Generalfeind, der – so wie vor einem Jahr im höchsten Norden Europas – nunmehr im weitesten Süden versucht, das Kriegsgeschick zu wenden! Wir werden daher an diesem Platz mit unserem Verbündeten so lange kämpfen, bis der letzte Engländer auch in Griechenland sein »Dünkirchen« gefunden hat! Wer von den Griechen aber diesen Weltfeind unterstützt, wird mit ihm fallen! Wenn der deutsche Soldat es bewiesen hat, im Eis und Schnee des höchsten Nordens den Briten schlagen zu können, dann wird er genauso – nun, da die Not es erfordert – in der Hitze des Südens seine Pflicht erfüllen! Wir alle aber verfolgen dabei kein anderes Ziel, als unserem Volk die Freiheit und damit dem deutschen Menschen in der Zukunft seine Lebensmöglichkeiten zu sichern! Die Gedanken, die Liebe und Gebete aller Deutschen sind nun wieder bei euch, meine Soldaten!


  Adolf Hitler«


  Wachwechsel in Adua


  Zum Zeitungsartikel

  In einem der Kairoer Telegramme des Samstags befand sich eine Mitteilung, der jetzt vielleicht keine große politische Bedeutung zugeschrieben wird, auf die Europa jedoch trotzdem hören wird. Es wurde nämlich mitgeteilt, dass die Stadt Adua im nördlichen Abessinien von britischen Truppen erobert worden ist.


  Adua ist die Hauptstadt der Provinz Tigre und liegt 1.960 Meter über dem Meeresspiegel auf einer öden Hochebene. Die Stadt hat 5.000 Einwohner, und sicher wäre das moderne Europa niemals weiter auf Adua aufmerksam geworden, wenn Adua nicht in der italienischen Kolonialgeschichte eine besondere Rolle gespielt hätte. Als Italien gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts begann, mit den Großmächten um die Herrschaft in Afrika zu wetteifern, gab es sich alle Mühe, um weiter im Osten gelegene Besitztümer zu erwerben. 1885 wurde Massua besetzt, und während der folgenden Jahre wurde das Gebiet erworben, das wir heute als Eritrea kennen.


  Aber nun richtete man seinen Blick auch auf Abessinien und konnte nach etlichen schwerwiegenden Hindernissen Menilek, den König des Landes, überreden, ein italienisches Protektorat über das äthiopische Reich anzuerkennen. Im Jahre 1893 kündigte der energische König allerdings Italien Treue und Gehorsam auf. Die Regierung Crispi entschied sich nun zu bewaffneter Intervention. 1894 begann ein zweifellos überaus dürftig vorbereiteter Feldzug. General Baratieri marschierte in Tigre ein und besiegte Menileks Unterkönig. Im März 1896 stieß er jedoch eben bei Adua auf Menilek persönlich. Die Schlacht endete in einer vernichtenden Niederlage für die Italiener. Der Traum von der Herrschaft über Abessinien musste bis auf weiteres aufgegeben werden, die Regierung Crispi wurde gestürzt, und man musste in Addis Abeba einen Frieden schließen, in dem Italien Abessiniens Unabhängigkeit anerkannte und sich zu Reparationszahlungen für die Kriegsschäden bereit erklärte.


  Es kann also nicht weiter verwundern, dass die Stadt Adua in Italien seither an die düsterste Seite in der bisherigen Kolonialgeschichte des Landes erinnert. Für den Faschismus mit seinen imperialistischen Ambitionen war diese Erinnerung ganz besonders unerträglich. Adua war ein Schandfleck, der mit Blut aus dem Gedächtnis der Bevölkerung getilgt werden musste.


  Als der italienische Diktator die alten Pläne zur Eroberung Abessiniens zu neuem Leben erweckte und den Feldzug des Jahres 1935 befahl, war es für seine Truppen deshalb eine Frage der Ehre, die Hauptstadt der Provinz Tigre in Besitz zu nehmen. Das geschah dann auch, und die Eroberung von Adua wurde zur moralischen Wiedergutmachung für die schmähliche Niederlage von 1895 erklärt.


  Doch nun ist Adua abermals dem italienischen Zugriff entzogen, und über der umkämpften Stadt weht die englische Kriegsflagge.


  Die Seeschlacht um England


  Zum Zeitungsartikel

  Seit Kriegsbeginn versenkte britische, alliierte und neutrale Handelsschiffe laut neuester Angaben


  
    
      
      
    

    
      
        	der Britischen

        [Ad]miralität:

        [4?] 744.650 Tonnen

        	des Oberkommandos

        der Achsenmächte:

        10.188.163 Br.-T.
      

    
  


  Seit Kriegsbeginn beschlagnahmte und versenkte deutsche, italienische und von den Achsenmächten kontrollierte neutrale Handelsschiffe, laut Angaben


  
    
      
        	des britischen und

        griechischen Kommandos:

        2.385.394 Br.-Ton.

        	
      

    
  


  Zum Zeitungsartikel

  [handschriftlich kommentiert:]


  Hitlers Feind Nr. 1 – Winston Churchill


  Zwei Kriegsjahre


  Am 1. September 1939 begannen die deutschen Truppen mit ihrem Angriff auf Polen, was zur Folge hatte, dass England und Frankreich Deutschland zwei Tage später den Krieg erklärten. Der Boden war durch den einige Tage zuvor geschlossenen Nichtangriffspakt zwischen Berlin und Moskau vorbereitet worden – eine der größten weltpolitischen Sensationen der letzten Jahrzehnte. Zwei Jahre später sind die deutsche und die russische Armee an der längsten Front, die die Kriegsgeschichte je gekannt hat, in einen gigantischen Kampf verstrickt. Der deutsch-polnische Konflikt ist zu einem Großkonflikt geworden, der nur wenige der europäischen Nationen unberührt lässt und droht, sich zu einem die ganze Welt umspannenden Kampf zu entwickeln.


  Der Feldzug in Polen war eine Angelegenheit von etwa drei Wochen. Die Welt erlebte zum ersten Mal einen modernen Blitzkrieg in all seinen schrecklichen Aspekten. Der deutsche Vormarsch vollzog sich so rasch, dass Frankreich und England zu dem Glauben gelangten, das beruhe nicht so sehr auf Deutschlands Stärke wie auf der Schwäche seines Gegners – ein, wie sich später zeigen sollte, entsetzlicher, fataler Irrtum. Obwohl Hitler die Schlagkraft seiner Kriegsmacht auf eine Weise belegt hatte, die kaum irgendwelche Zweifel ließ, wollte er den Krieg offenbar nicht fortsetzen. Stattdessen weist alles darauf hin, dass er bereits vor der Aktion gegen Polen davon überzeugt war, seine Ziele schon erreichen zu können, wenn er auch nur mit Krieg drohte, wie er das in den Fällen von Österreich und der Tschechoslowakei gemacht hatte. Die unmissverständlichen englischen Zusagen, dass England seine Garantieverpflichtungen Polen gegenüber einhalten werde, nahm Hitler allem Anschein nach offenbar nicht ernst – der deutsche Pakt mit Moskau sollte England auf jeden Fall alle Lust zum Eingreifen nehmen. Der italienische Außenminister Ciano hat zudem verraten, dass es die Pläne der Achsenmächte nicht vorsahen, irgendeine kriegsfördernde Frage zu forcieren. Als im Frühjahr 1939 die deutsch-italienische Militärallianz beschlossen wurde, hatte Italien deutlich zu verstehen gegeben, dass es drei Jahre brauchen würde, um sich von seinen Aktionen in Afrika und Spanien zu erholen, während von deutscher Seite eine wünschenswerte Pause von vier bis fünf Jahren genannt wurde. Italien konnte also nicht nur darauf verzichten, an deutscher Seite in den Krieg einzutreten, sondern gestattete sich auch bis zum Frühjahr 1940 eine überaus reservierte Haltung.


  In seiner Rede vom 6. Oktober schilderte Hitler seinen Wunsch nach Frieden ganz offen. Die Revision des Versailler Vertrages war abgeschlossen, die Forderung nach Rückgabe der deutschen Kolonien wurde nicht mit Nachdruck gestellt, und eine Konferenz ohne Kriegsdruck sollte einberufen werden, um eine neue internationale Ordnung zu erarbeiten. Hitler erwähnte zudem von neuem sein »Lebensziel« – Freundschaft zwischen Deutschland und England – und brachte keine verbalen Angriffe gegen Großbritannien vor. In London und Paris machten diese versöhnlichen Reden jedoch keinen Eindruck. Ein Friedensschluss könne, so hieß es, nur eine Atempause vor einem noch schlimmeren Krieg bedeuten. Der Kampf ging weiter, aber so, dass die Kriegsberichte mehr oder weniger eine Umschreibung der Devise »Im Westen nichts Neues« wurden, ein Zustand, aus dem eine Unzahl von Gerüchten über Friedensbemühungen und Vermittlungsversuche entsprang.


  Zum Brief

  »Dass vier oder fünf Narren, die man an Stangen nageln und dann mit diesen Stangen aufrichten sollte, die Macht besitzen, einen ganzen Erdteil zu verderben und an den Rand einer Hungersnot zu treiben, ist ohnehin schon idiotisch, aber die Menschen wollen das wohl so, denn sonst würde der Sache ein Ende gesetzt werden, hier kommen jeden Tag jede Menge Autos vorbei, und Flugzeuge sind ein tägliches Surren, und Luft und Erde brennen, und es wird geschossen, und alle machen ihre Manöver, dass es eine Lust ist. Ja, Russland verliert sicher ganz schön viel von seiner gewaltigen Aufrüstung und die Deutschen auch, und das ist nur gut, wenn die gegenseitig ihren Kram zu Schrott hauen, und der andere Vogel Moseline [sic] mit seinen Truppen kann sicher auch nicht mehr viel verlieren, wenn Abessinien seinen Römischen Kaiser verloren hat, und dank den Deutschen musste Griechenland sich geschlagen geben, sonst hätten sie mit Englands Hilfe sicher das italienische Kriegsheer aufs Schafott gebracht, seine Stimme ist jetzt fast verstummt, wie gut, aber vorher standen Mosseline [sic] und Hittler [sic] abwechselnd auf der Kanzel und brüllten über ihre Macht und Stalins große rote unbesiegbare Armee, vielleicht holt er sich jetzt eine blutige Nase, der elende Pöbelkerl, wenn er Finnland und die kleinen Staaten um die Ostsee in Frieden gelassen und auf Deutschlands Kriegslieferungen gepfiffen hätte, dann hätte man sogar behaupten können, sie fingen an, ein zivilisiertes Volk zu sein, aber ich kann nicht sehen, dass es an ihnen etwas Zivilisiertes gibt, sie nehmen nur von der arbeitenden Klasse und rüsten zum Krieg und brennen und schießen auf alles, was die arbeitende Klasse zusammengeschuftet hat, aber die Deutschen schlagen sie tot, wenn die Deutschen das schaffen können, und dann kommt der Türke als Nächster dran, denn er muss sein Teil dazu beitragen, England zu spalten, indem die Landarmee nach Suez und Afrika geht, ich glaube, es geht nie im Leben mit Flugzeugen über das Mittelmeer, sein Pakt gilt nur, wenn er mit dem Russen abgemacht hat, dass der Türke stillhält, Rosvelts [sic] Politik ist richtig und gut, und wenn der Sieg auf dieser Seite bleibt, glaube ich, sie wird umgesetzt werden, er will, dass alle großen und kleinen Nationen ihren Willen durch eine Volksabstimmung bekommen, Platz auf Erden und Freiheit auf dem Meer, so denke ich auch.«


  Zum Zeitungsartikel

  Dass hier heute ein Rückblick auf die inzwischen vergangenen vierundzwanzig Monate Kriegführung, die wir, so gut wir konnten, in Hunderten von Artikeln begleitet haben, erfolgt, kann wohl niemand verlangen oder wünschen. Was geschehen ist, ist in vieler Hinsicht ja bereits Kriegsgeschichte, wenn auch aktuelle. Ein möglicher Kommentar zum Zweijahrestag des Krieges wäre vielleicht, in den Zeitungsausschnitten zurückzublättern und das Wesentlichste herauszufiltern, wie es sich z. B. in den Schlagzeilen niederschlägt, um daraus eine Art Blitzchronik zu machen, einen Kurzfilm über den Zweijahreskrieg. Man kann es doch versuchen, dann wird man ja sehen, was dabei herauskommt, wenn die einzelnen Szenen vorüberziehen.


  Der polnische Krieg, mit dem alles angefangen hat – ein ebenso kurzer wie dramatischer Auftakt zu dem großen Schauspiel mit der strategisch wahnsinnigen Inszenierung unter der Regie von Beck und Smigly-Rydz. Die gewaltige Offensive der deutschen Luftwaffe am Morgen des 1. September, der Todeskampf der polnischen Armee nach einigen großen Belagerungsschlachten. Warschaus weiße Flagge und dann der russische Einmarsch im Rücken der hilflosen Besiegten. Seither Schweigen über Polen! Die Hilfe, die die Westmächte versprochen hatten und mit der Polen sicher gerechnet hatte, traf niemals ein, und sie konnte unter diesen Umständen ja auch nicht eintreffen. Einige zögernde Vorstöße, Scheinangriffe auf das Vorland der Maginot-Linie, mehr kam nicht dabei heraus.


  Die Maginot-Linie! Die Maginot-Linie! – Eigentlich hatte man nur die Siegfried-Linie und den Westwall, wenn man über etwas nachdenken wollte. Ansonsten Stille, eine unnatürliche Stille, denkt man, nur bisweilen gestört durch schwache gegenseitige Luftangriffe im Westen und sporadische Zwischenfälle auf See. Diese Stille, diese Untätigkeit – entsprangen sie einem bewussten Plan deutscherseits, um die Moral der französischen Armee zu zersetzen? Wenn ja, dann ist das gelungen.


  Inzwischen sprengt Russland – und Deutschland macht dazu gute Miene – als Erstes die baltische Barriere, zu einem Zeitpunkt, da das gesamte Baltikum in den sowjetischen Schmelztiegel geworfen werden soll mit allem, was dazugehört hat und noch dazugehört: Unkultur, Terror, Ruin und Schrecken. Und dann kommt der 30. November, und damit Finnlands hundert Tage langer Kampf um Freiheit und Leben: bitter, hart, heldenhaft und erfolgreich fast bis zum Ende. Daran, was dann geschah, brauchen wir keine Erinnerung, es hat sich in unser Gedächtnis und unser Bewusstsein eingebrannt und wird uns für den Rest unseres Lebens niemals wieder loslassen. Suomussalmi, Tolvajärvi, Salla, Petsamo, Kolla, Kitelä, Mantsinsaari, aber vor allem die Karelische Landenge, die blutdurchtränkte Landenge – nun fast wieder im rechtmäßigen finnischen Besitz –, damals an endlos langen und schweren Mittwintertagen Treffpunkt für alle Herzen und Gedanken, die um Finnlands Leben zitterten; vor der scheinbar ewigen Riesenschlacht an der Mannerheim-Linie, die sich dann als mehr oder weniger nicht vorhanden erwies. Dort erlebten wir das »Wunder von Summa«, denn bei diesem weltbekannten finnischen Dorf wurde die erste ernsthafte Bresche geschlagen, die dann zum endgültigen Rückzug, zum Sturm auf Viborg und zum Frieden in Moskau führte.


  
    »So war es mit ihnen,


    so bluteten sie,


    so war es immer schon.«

  


  Dass der Überfall auf Norwegen und die Besetzung Dänemarks am 9. April die strategische Vorbereitung zu den größeren Ereignissen waren, die sich einen Monat darauf in Westeuropa abspielen sollten, kann als sicher gelten. Auch diese tief in den Norden eingreifenden Geschehnisse müssen sicher nicht noch einmal erzählt werden. Norwegen tat, was getan werden konnte, so schlimm, wie dort die Lage war, die norwegische Affäre kostete die Deutschen sicher mehr, als sie berechnet hatten, und das trotz der misslungenen Hilfe von Seiten der Westmächte, die sich hier wirklich nur blamiert haben.


  Und dann gab es den großen Sturm, den Orkan, den wirklichen Blitzkrieg. Schon aus den Schlagzeilen glaubt man, das ständig höhere Tempo des Ereignisverlaufs heraushören zu können: Die große Offensive; Wo Europas Schicksal entschieden wird; Nach fünf Tagen; Frankreich kämpft; Niederlage oder Katastrophe; Angriff und Gegenangriff; Was jetzt?; Gegen Frankreich; Die Schlacht tobt; Um Paris; Nach Paris; Der französische Rückzug; Kapitulation; Die Willkür der Diktatoren. Von den wichtigen Ereignissen dieser 42 Tage sind es eigentlich nur die belgische Kapitulation und die große Evakuierungsaktion bei Dünkirchen, die in diesen Schlagzeilen nicht auftauchen.


  Was nach dem französischen Zusammenbruch vor allem Interesse auf sich zieht, ist die Frage der Invasion oder Nicht-Invasion in England, das jetzt von den Gegnern der Achsenmächte allein übrig ist. Ansonsten sehen wir auf der derzeitigen Europakarte mehr besetzte oder vom Krieg betroffene Staaten als nicht kriegsbetroffene, während man im Hinblick auf den im Moment pausierenden Bodenkrieg – Luft- und Seekrieg nehmen dagegen an Intensität noch zu – vom Europa der »arbeitslosen« Armeen sprechen kann.


  Während der »Britische Löwe« schwer verwundet, aber mit ungebrochenem Mut weiterkämpft und man auf der englischen Insel endlich die wütende deutsche Herbstoffensive in der Luft zurückschlagen kann, wird der große Kriegsfilm ansonsten noch chaotischer. Zugleich verlagert er seine Schauplätze in bisher nur selten erwähnte Gebiete: Nordafrika, Wavell, Graziani und Rommel, Suez, Bardia, Tobruk, Bengasi, Tripolis, Abessinien, Dakar. Und gleichzeitig ist da der Atlantik. Der Atlantik, von dessen anderem Ufer zu dieser Zeit Hilfe für das bedrängte britische Reich zu ahnen ist. Und Blockade, Blockade! Mit Millionen von versenkten Tonnen, mit ertränkten Besatzungen und Milliardenwerten auf dem Meeresboden!


  Quisling greift schwedische

  Berichterstattung an


  Zum Zeitungsartikel


  Vidkun Quisling, der Führer der Nasjonal Samling, hielt am Freitagabend in Oslo eine Rede. Es sei die Aufgabe der Nasjonal Samling, die Neuorganisation Norwegens durchzuführen und Norwegens Platz unter den Staaten des neuen Europa zu sichern, erklärte er u. a. »Deshalb beziehen wir eine feindliche Stellung gegen die Bolschewiken und England, während wir anderen Ländern gegenüber die größtmögliche Neutralität bewahren und uns nicht in deren innere Angelegenheiten einmischen. Das gilt vor allem unseren nordischen Nachbarn, nicht zuletzt dem schwedischen Brudervolk.« Quisling richtete daraufhin scharfe Kritik gegen die schwedische Presse, der er vorwirft, Lügenpropaganda gegen das neue Norwegen zu verbreiten. Er lieferte etliche Beispiele dafür, dass schwedische Zeitungen falsche Informationen über die Situation in Norwegen veröffentlicht hätten.


  Quisling betonte, die Schweden sollten sich klar vor Augen halten, dass sie auf diese Weise das Norwegen der Zukunft verleumdeten, mit dem Schweden zusammenarbeiten müsse. »Schweden braucht Norwegen mehr, als Norwegen Schweden braucht«, sagte er. »Wir werden ein Land, das es dermaßen versäumt, seine Chancen wahrzunehmen, wie Schweden das 1918 bei der Entstehung des neuen Finnland getan hat, und das sich einbildet, sich aus den großen Geschehnissen der Zeit heraushalten zu können, nicht als führende Macht im Norden anerkennen.


  Von uns aus können die Schweden gerne der Entwicklung hundert Jahre hinterherhinken. Das Volk, das als Erstes seine Gelegenheiten ergreift und eine Neuordnung durchführt, wird die Zukunft beherrschen. Und natürlich ist es uns lieber, wenn das Norwegen ist und nicht Schweden.


  Wir verlangen für Norwegen keine Führungsposition im Norden«, sagte Quisling dann. »Wir wollen im Norden nur Zusammenarbeit und Gleichberechtigung unter den Nationen, aber wir haben das Recht zu fordern und wir werden fordern, dass Schweden mit seiner Lügenpropaganda gegen das neue Norwegen aufhört und dass Schwedens führende Männer keine gegen Norwegen gerichteten feindseligen Aktivitäten hinnehmen werden und dass wir in Norwegen unser Land ohne schwedische Schikanen in Ordnung bringen und aufbauen können.«


  »11 der 17 Millionen im Norden

  für einen freien Norden«


  Quisling äußerte danach die Ansicht, dass die Neuordnung in dreien der nordischen Länder Fuß gefasst habe und Schweden auf allen Seiten davon umgeben sei. »Man kann also darauf hinweisen, dass die Vorstellung eines freien Nordens von 11 der 17 Millionen angenommen worden ist und dass man mit Sicherheit davon ausgehen kann, dass sie auch die restlichen 6 Millionen überzeugen werden.


  Insgesamt sind wir nordischen Länder neben Deutschland die größte Wirtschaftsmacht in Europa. Ich bezweifele nicht für einen Augenblick, dass Englands und Amerikas endgültige Niederlage uns etliche der alten Kolonien wiedergeben wird: Grönland, Island und die Orkneyinseln, so dass wir Lebensraum für unsere Kraftentwicklung draußen in der Welt und auf dem Meer haben.«


  Quisling spricht


  Zum Zeitungsartikel

  Vidkun Quisling – der Herr der Lage, der Mann des Tages und der Zukunft, wie er in einem Werbetext in Fritt Folk genannt wurde, ehe er am Freitagabend seine Rede hielt – hat abermals seine Einschätzung der politischen Lage dargelegt. Wenn wir von dem von T. T. ausgesandten Referat ausgehen dürfen, dann bezog sich ein Großteil seiner Darlegungen auf unser Land und das Verhältnis zwischen Norwegen und Schweden. Quislings Ansichten zu diesen Fragen sind bekannt, er hat seine Einstellung durch die vor schwedischen Journalisten vorgetragene Erklärung charakterisiert, dass eine eventuelle schwedische humanitäre Hilfsaktion für die bedrängten Norweger nicht nur überflüssig wäre, sondern zudem eine Demütigung. Womöglich fiel seine Wortwahl diesmal noch schärfer und gereizter aus als zuvor.


  Eine der Fragen, die Quislings Leute nach der sogenannten Machtergreifung im vergangenen Herbst vor allem interessierten und die der NS-Führer in seiner Rede wieder aufgriff, ist die, welche Nation die führende im Norden sein soll. Möglicherweise haben die deutschen Andeutungen, dass diese Stellung nach dem Finnlandkrieg Finnland zukommen sollte – Andeutungen, die von finnischer Seite her eine Antwort erhielten, die schwedische Diskussionsbeiträge fast überflüssig machte –, Quislings diesbezügliche Äußerungen bis zu einem gewissen Grad gedämpft, aber was Schweden angeht, so nahm er kein Blatt vor den Mund. Er erklärte nämlich, dass Norwegen für sich keine führende Stellung beanspruche, dass es ihm jedoch unmöglich sei, »ein Land, das es dermaßen versäumt, seine Chancen wahrzunehmen, wie Schweden das 1918 bei der Entstehung des neuen Finnland getan hat, und das sich einbildet, sich aus den großen Geschehnissen der Zeit heraushalten zu können, als führende Macht im Norden anzuerkennen«. Schweden hat sich bisher solche unfruchtbaren Diskussionen über die führende Stellung im Norden geduldig angehört und wird sicher versuchen, auch nach dieser Drohung seinen Gleichmut zu bewahren. Ein dermaßen von deutscher Unterstützung abhängiger Mann, hinter dem nur wenige Prozent seiner eigenen Bevölkerung stehen und zu dessen politischer Meritenliste es gehört, dass er früher einmal starke kommunistische Sympathien gehegt hat, hat keinerlei Recht, sich als Sprecher für die 11 Millionen Bewohner des Nordens außerhalb von Schweden auszugeben.


  Zu den Dingen, die Herrn Quislings besonderen Zorn erregt haben, gehört die schwedische Presse, der er vorwarf, Lügenpropaganda zu betreiben und falsche Informationen über das neue Norwegen zu verbreiten. Dazu lässt sich bemerken, dass die schwedischen Zeitungen sehr wohl wissen, dass ihre Berichterstattung aus Norwegen gewisse Schwächen aufgewiesen hat und noch aufweist. Die Hauptursache für diesen Zustand ist jedoch Quis- […]


  Französische Geiseln von den

  Deutschen hingerichtet


  Von Dagens Nyheters Sonderkorrespondenten


  VICHY, Samstag


  Zum Zeitungsartikel

  U. P. Die deutschen Behörden ließen am Samstagmorgen drei französische Geiseln hinrichten, als Reaktion auf einen Attentatsversuch auf einen deutschen Soldaten in Paris am Mittwoch.


  Die französische Regierung hat sich bei zwei Besprechungen mit der Frage befasst, wie die antideutsche Agitation von nun an bekämpft werden soll. Unmittelbar danach verließ Innenminister Pucheu Vichy, um sich nach Paris zu begeben.


  Gleichzeitig behandelte die Regierung gewisse Veränderungsvorschläge im Dekret über die Aufgaben der Militärgerichte. Es wurde angemerkt, dass in der derzeitigen Form von blitzschneller Verurteilung der Angeklagte im Falle eines Irrtums von Seiten des Gerichts nicht den geringsten Schutz besitzt, da er keine Berufungsmöglichkeiten hat und da das Urteil sofort vollstreckt werden soll.


  Ralph Heinzen


  Alle Juden in Deutschland müssen

  gelben Stern tragen


  BERLIN, Samstag


  T.T.v. D.N.B. Die offizielle Zeitung veröffentlicht eine polizeiliche Verordnung vom 1. September 1941, was die Kennzeichnung der Juden betrifft.


  Diese Verordnung legt fest, dass alle Juden über sechzehn Jahren sich ohne ein besonderes Kennzeichen nicht in der Öffentlichkeit zeigen dürfen. Dieses Zeichen besteht aus einem sechszackigen gelben Stern von Handtellergröße, der auf der Straßenkleidung in Brusthöhe auf der linken Seite angenäht werden soll. Zudem dürfen Juden ihre Gemeinde nicht ohne schriftliche polizeiliche Genehmigung verlassen. Die Verordnung, die in erster Linie praktischen Verwaltungsfragen dient, gilt für das gesamte großdeutsche Reich und das Protektorat Böhmen und Mähren und tritt zwei Tage nach der Veröffentlichung in Kraft.


  Ganz Norwegen ohne Radio


  Von St.-T.s Sonderkorrespondenten


  Zum Zeitungsartikel

  Derzeit werden in großen Teilen Norwegens Maßnahmen ergriffen, um die erwartete Beschlagnahmung aller Radioapparate im ganzen Land durchzuführen. Als Nächstes scheint Oslo mit der Beschlagnahmung der Radioapparate an der Reihe zu sein. Es wurden bereits Vorbereitungen getroffen, um den NS-Mitgliedern ihre Radioapparate zu belassen. Ein Absatz in Quislings Rede am Freitag teilte außerdem mit, die sogenannten »Jøssinge« [im Widerstand gegen das Quisling-Regime aktive Norweger] würden bald nicht mehr Radio hören können. Alle Vorbereitungen deutscherseits für die landesweite Beschlagnahmung der Rundfunkgeräte seien nun getroffen.
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    Von links: Stinas Mann Hans, Astrid, Lars, Gunnar, Ingegerd

    und ihr Mann Ingvar, Stina und Gullan. Astrids Eltern Hanna und Samuel August mit dem Enkelkind Eivor auf dem Schoß.

    Unten: Ingegerds Tochter Inger, Gunnars Töchter Barbro und

    Gunvor, ganz rechts Karin. Vierziger Jahre.

  


  


  1. JANUAR


  Ein neues Jahr beginnt. Ich frage mich, was die nebenstehenden drei Kerle vom neuen Jahr erwarten. Hitler sieht jedenfalls aus, als hätte er so einige schlaflose Nächte hinter sich, Churchill sieht traurig und bekümmert aus; nur Roosevelt wirkt amerikanisch optimistisch. Aber das Foto ist vielleicht aufgenommen worden, bevor die Japaner zum Angriff übergingen. (Zum Tagebucheintrag)


  Die Aussichten für Deutschland sind wirklich nicht lustig. Es ist nicht zu verbergen, wie schlecht es seit einiger Zeit in Russland steht! Trotz allem müssen wir seufzen und hoffen: Möge Deutschland Russland gewachsen sein! Denn was soll werden, wenn nicht?


  Wie mag es aussehen, wenn dieses Jahr zu Ende geht? Immer noch kein Frieden, nach dem sich die ganze Menschheit sehnt? Wie viele Seelen werden »in den Tod und in die Nacht des Todes« gehen, bevor die Erlösung da ist?


  In Norwegen wurden dieser Tage 11 Norweger füsiliert. Es ist ein Elend, dass der bloße Selbsterhaltungstrieb es einem verbietet, Deutschland eine Niederlage zu wünschen!


  1. FEBRUAR


  Das ist Griechenland heute zufolge des Korrespondenten von Stockholms-Tidningen. Und so furchtbar viel besser ist es vermutlich nirgendwo in Europa außer hier in Schweden. Frankreich muss sich Deutschland annähern, stand kürzlich in einer Zeitung; dort erträgt man Nahrungsmangel und Elend nicht länger. In Belgien fallen Menschen auf der Straße vor Hunger in Ohnmacht, in Finnland und Norwegen ist das Leben jämmerlich und in Deutschland natürlich auch. Wie es in Russland ist, weiß ich nicht, aber mit ein wenig Phantasie kann man es sich ja vorstellen. (Zum Tagebucheintrag)


  Und dann wieder dieser schrecklich kalte Winter. Die Menschen müssen frieren, es geht ihnen so schlecht, dass man weinen möchte.


  Bei einer feierlichen Zeremonie auf der Festung Akershus teilte Reichskommissar Terboven am Sonntagvormittag mit, dass Quisling norwegischer Ministerpräsident wird.


  23. FEBRUAR


  Seit ich zuletzt geschrieben habe, hat sich Großes ereignet, was hier längst hätte eingetragen werden sollen. So eine Sache wie die, dass Singapur gefallen ist, passiert – wird behauptet – nur ein Mal im Jahrhundert. Ich hatte einen Zeitungsausschnitt über das Ereignis aufbewahrt, aber der ist verschwunden. Die japanische Kraftentfaltung im Stillen Ozean ist einzigartig, die Vorstellung, dass Singapur, eine Festung, von der aus England seit Jahrhunderten eine außerordentliche Schlüsselposition beherrscht hat, in so kurzer Zeit von den Japanern eingenommen werden konnte – das verrät eine Menge über die Fähigkeiten der Japaner oder noch mehr über die schreckliche Nonchalance der Engländer. Aus diesem Grund dräut in England eine Regierungskrise, aber Churchill hat den Sturm mal wieder wie üblich überstanden. Fast noch mehr Erregung hat hervorgerufen, als vor einer Woche (ich glaube, es war am 13. oder 14.) die deutschen Schlachtschiffe »Scharnhorst« und »Gneisenau« mitten am helllichten Tag von Brest ablegten, wo sie, monatelang heftiger Bombardierung ausgesetzt, gelegen hatten. Sie schafften es nach Hause in die Nordsee, ohne dass die Engländer einen Finger rührten. Zurück zum Stillen Ozean, wo sich im Augenblick die wichtigsten Ereignisse abspielen, dort werden jeden Moment Angriffe auf Sumatra, Java und Indien mit der Birmastraße sowie Australien erwartet. Dort wurden alle wehrdienstfähigen Männer zur Verteidigung aufgerufen. Ich verstehe nicht, was England und Amerika da eigentlich treiben – die Japaner gehen drauflos wie Bestien. Die letzte Zeit in Singapur muss schrecklich gewesen sein. Die Festung konnte anscheinend nur zur Seeseite verteidigt werden, und die Japaner haben sich über die Malakka-Halbinsel angeschlichen; dort gab es offenbar überhaupt keine Abwehrmaßnahmen. Der Wassermangel war »der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte« (wie schön ausgedrückt). Frauen und Kinder wurden nach Sumatra evakuiert, während es Bomben regnete. Die Engländer haben fast keine Flugzeuge in Singapur; wie ist so etwas nur möglich?


  In Russland werden von Zeit zu Zeit »37.000 Mann« niedergemetzelt.


  Finnland hält seine Fronten gut.


  Hier hat es in den vergangenen Tagen viele Einberufungen gegeben. Außenminister Günther hat gestern auf einem Informationstag gesagt, unsere Lage sei zwar ernst, es habe sich im Augenblick aber nichts zum Schlechteren verändert, sondern die erhöhte Bereitschaft sei jetzt zum Frühling nötig. Es ist wohl ein Angriff Englands auf Norwegen, den man erwartet. Doch bis jetzt lässt sich noch kein Frühling blicken. Hier in Stockholm haben wir seit dem 5. Januar Frost; die ganze Ostsee ist voller Packeis, Gotland ist abgeschnitten – es ist ganz einfach ein teuflischer Winter – der dritte seiner Art –, der einen zermürbt. Persönlich kann ich mich nicht an einen so langen Winter erinnern, aber das liegt vermutlich an Karins Husten. Heute vor 4 Monaten hat er angefangen, und im Augenblick liegt sie genau wie vor 4 Monaten mit Husten, Schnupfen und Fieber in meinem Bett. Sie ist geröntgt worden, die Aufnahme zeigte eine ausgeheilte Entzündung in der linken Lunge, und das Kardiogramm zeigt, dass die Herzmuskulatur durch die Entzündung angegriffen ist; es ist ein Herzgeräusch zu hören. Ottander glaubt, dass sich das schon irgendwann geben wird, aber wenn das nun einmal nicht stimmt. Ich bin so müde und verzweifelt über ihren schrecklichen Husten und schlechten Allgemeinzustand, das macht mir im Augenblick mehr Kummer als der ganze Weltkrieg.


  16. MÄRZ


  Karin ist beim Arzt gewesen, und jetzt ist sie fast wieder gesund, das Herzgeräusch ist viel schwächer geworden. Aber sie hat Eiter im Urin, der mit einer Art Sulfonamidpräparat behandelt wird.


  Ich habe noch gar nicht festgehalten, dass Java kapituliert hat, wobei 98.000 Holländer und Briten gefangen genommen wurden. Das holländische Imperium existiert nicht mehr – und wie geht es mit dem englischen? Australien rechnet mit einem Angriff.


  In Riom findet ein Prozess gegen die Verantwortlichen für den Untergang Frankreichs statt.


  Hier in Schweden war und ist die Lage wohl immer noch wirklich kritisch. Heute kamen Instruktionen zur Evakuierung – und trotzdem nimmt man es jetzt gelassen hin im Vergleich zu Kriegsanfang, als wir im Park über Evakuierung diskutierten, dass uns der Schaum vorm Mund stand.


  Kürzlich sind 17 Zeitungen beschlagnahmt worden, weil sie von den Zuständen in norwegischen Gefängnissen berichtet hatten. Wenn es stimmt – und es gibt keinen Grund, daran zu zweifeln –, geht es dort so erschütternd schrecklich zu, dass einem schlecht wird, wenn man es nur liest. Reinster Sadismus und mittelalterliche Torturen. In der norwegischen Bevölkerung gibt es immer mehr Unterernährte.


  Hier in Schweden haben wir immer noch zu essen, aber man spürt, dass es knapp wird. Fleisch wird weniger und weniger – und im Sommer gibt es sicher keine großen Zuteilungen mehr. Ich habe keine Kraft mehr, über all dieses Elend zu schreiben.


  KARFREITAG


  Der Schnee ist zurückgekehrt, nachdem die Straßen einige Tage lang trocken und frei waren. In diesem Jahr wird es wohl gar nicht Frühling – nach dem kältesten Winter, der in meteorologischer Zeit registriert wurde.


  Im Schutz von dichtem Nebel und Schnee versuchten die 11 norwegischen Schiffe, die, seit Norwegen von den Deutschen besetzt wurde, im Göteborger Hafen liegen, nach England zu entkommen. Die schwedische Regierung hatte sie bis zur Klärung, wer eigentlich die rechtmäßigen Besitzer sind, beschlagnahmt. Deutschland hat Anspruch auf sie erhoben, hat sie aber nicht bekommen gemäß dem Urteil des höchsten Gerichts, das dieser Tage gefallen ist. Alle Norweger hier in Schweden, fast alle, glaube ich, haben ihre Chance gesehen, nach England zu entkommen. Aber die Deutschen lagen vor den schwedischen Gewässern wie Raubtiere auf der Lauer, 3 Boote sind in Brand gesetzt worden, 2 nach Göteborg zurückgekehrt, und 6 werden draußen auf dem Meer gejagt, heißt es. Wir haben so viele Schilderungen von Norwegern in den Briefen gehabt, die versuchen wollten zu fliehen, dass die Versenkung dieser Schiffe besonders unheimlich ist, weil das ganze Vorhaben von Anfang an waghalsig war. Wer da mitgefahren ist, musste ja absolut damit rechnen, dass es seine letzte Fahrt werden konnte.


  Im Übrigen sitze ich hier in meiner osterfein geputzten Wohnung, als ob es nichts Böses auf der Welt gäbe. Morgen bin ich 11 Jahre verheiratet. Karin hat wieder eine Erkältung, aber ich hoffe, dass sie abklingt. Es ist unser erstes Ostern in der neuen Wohnung in der Dalagatan, und Karin freut sich, dass wir so viele Möglichkeiten haben, Ostereier zu verstecken. Das heißt, süße Eier für Kinder. Richtige Eier hat kaum jemand in der Stadt, aber ich konnte mir 12 von Anne-Marie borgen, die sie auf Stellans Krankschreibung bekommen hat.


  Um zur Weltpolitik zurückzukehren, so scheint es für die Japaner im Stillen Ozean ein wenig zu stagnieren. Von einer Invasion Australiens wurde noch nichts gehört. Wie es in Russland steht, weiß ich nicht; die deutsche Frühlingsoffensive lässt wohl noch eine Weile auf sich warten.


  19. APRIL


  Die Amerikaner haben Tokio bombardiert, was einen ungeheuren Jubel in den USA ausgelöst hat. Im Augenblick weiß ich kaum, was auf der Welt passiert, aber in Russland wird, nach Angaben über Tote und Ausgerottete zu urteilen, heftig gekämpft.


  Laval ist in die französische Regierung zurückgekehrt, er ist anscheinend eine Art Quisling, der Frankreich Deutschland annähern will.


  Die Engländer fliegen heftige Bombenangriffe auf Deutschland.


  Gestern hatten wir in Stockholm die höchste Apriltemperatur, die seit 1880 gemessen wurde, nämlich 23 Grad. Und vor 14 Tagen hatten wir noch starken Schneefall. Jetzt ist es überall trocken und schön, die Sonne scheint, und es ist, wie gesagt, warm. Aber es soll wieder kälter werden. Heute Vormittag war die ganze Familie in Haga. Dann waren Karin und ich im Kino und haben die Marx Brothers gesehen. Sture lebt ganz für die Ausstellung (M 42), die M vorbereitet. Lars macht einen Spaziergang in seinem Anzug, aus dem er etwas herausgewachsen ist. Zur Konfirmation soll er einen neuen bekommen. Dafür gehen eine Menge Marken drauf.


  Zum Sommer hin werden wir wohl sehr wenig Fleisch bekommen. Endlich taucht langsam das eine oder andere Ei auf. Ich finde, die Butter ist jetzt schon knapp, aber es wird womöglich noch weniger.


  Der König ist wegen Blasensteinen operiert worden; ich weiß nicht, ob ich das geschrieben habe. Er hat es zur Freude aller gut überstanden.


  In Norwegen tobt ein wilder Streit mit den Pastoren; Bischof Berggrav sollte in Deutschland ins Konzentrationslager geschickt werden, aber daraus ist nichts geworden.


  Ich lese gerade Remarques Flüchtlingsbuch »Liebe deinen Nächsten«, das die Via Dolorosa aller jüdischen Emigranten schildert. Es ist entsetzlich, und dass es wahr ist, kann ich durch meine Arbeit bestätigen.


  Überall in Europa fallen Menschen auf der Straße um und sterben vor Hunger – am schlimmsten ist es offenbar in Griechenland, aber auch in Frankreich und Belgien ist es furchtbar.


  12. MAI


  Seit ich zuletzt geschrieben habe, hat Hitler eine Rede gehalten, die ich eigentlich hier einkleben wollte, aber sie war so lang, dass ich mich nicht dazu überwinden konnte. Diese Rede war insofern bemerkenswert, als sie eine Spaltung Deutschlands anzudeuten scheint. Um die Kriegsmüdigkeit zu unterdrücken, in welcher Form sie sich auch zeigen mag, und um Personen abzusetzen, die nicht die Anforderungen der Stunde begriffen haben, hat Hitler nämlich außerordentliche Befugnisse eingefordert über die hinaus, die er bereits hat, und er hat sie auch bekommen. »Die Anforderungen der Stunde« müssen in Deutschland im Augenblick ziemlich hart sein – das war der erste Eindruck, den diese Rede vermittelte –, und auf der Arbeit waren sofort die Zweifel zu spüren, ob Deutschland in der Lage ist, den Krieg zu gewinnen. Dieselbe Reaktion war übrigens hier und da auf der Welt die Folge. Der Glaube an einen Sieg Deutschlands ist ziemlich minimal.


  Von Hitlers Rede habe ich nur berichtet, um die Chronologie einzuhalten; eigentlich gibt es etwas viel Wichtigeres, das als Erstes unter dem Datum des heutigen Tages hätte stehen müssen – heute haben wir zum ersten Mal in diesem Krieg erfahren, dass man angefangen hat, GAS einzusetzen – und es würde mich wundern, wenn das nicht die Einleitung zu einem noch entsetzlicheren Abschnitt in diesem entsetzlichen Krieg wäre. Während des finnischen Winterkrieges habe ich einmal geschrieben, dass die Russen Gas eingesetzt hätten – aber davon war nie mehr die Rede, vielleicht hat es nicht gestimmt. Indessen haben die Deutschen, natürlich die Deutschen, angefangen, auf der Krim eine Art Nervengas einzusetzen, das die russischen Soldaten überrascht hat. Dem Aftonbladet zufolge soll dieses Nervengas nicht tödlich wirken, sondern die Betreffenden nur betäuben, so dass man sie gefangen nehmen kann. Aber hat es erst einmal begonnen, dann kann man gar nicht so schnell gucken, wie all die anderen schrecklichen Gase zum Einsatz kommen. Man ahnte Unheil, als Churchill soeben eine Rede hielt, in der er die Deutschen warnte, Gas einzusetzen; denn in dem Fall würden die Engländer massenweise Gas über Deutschland abwerfen. Die Vorbereitungen der Deutschen zu einem Gaskrieg konnten natürlich nicht geheim gehalten werden. Irgendwie ist es ja verwunderlich, dass sich die Deutschen nicht um diese Warnung geschert haben, obwohl sie doch einsehen müssen, was für Folgen ein unbegrenzter Gaskrieg auch für ihr eigenes Volk bedeuten muss. Aber die Menschheit hat nun einmal komplett den Verstand verloren. Jetzt stehen sie alle da, England, Amerika, Russland und Deutschland, und schreien, wie unheimlich viel tödliches Gas sie auf Lager haben – als wollten sie damit angeben, während sie doch zu Beginn des Krieges vereinbart haben, kein Gas einzusetzen. (Ha, ha!) Deutschland hält seine eigene Situation offenbar für so prekär, dass es zu solchen Kampfmitteln greift, um eine Entscheidung an der Ostfront zu erzwingen.


  Seit letztens ist noch allerhand mehr passiert. Dänemarks Ministerpräsident Stauning ist gestorben, er, der einmal vor langer Zeit in einer Rede in Lund den Gedanken an einen nordischen Verteidigungsbund von sich gewiesen hat. Es wäre interessant zu wissen, wie es jetzt im Norden aussähe, wenn während der Jahre vor dem Weltkrieg so ein Bund zustande gekommen wäre. Vielleicht wäre der ganze Norden jetzt unangetastet!


  Ferner haben die Engländer Madagaskar besetzt, trotz französischem Widerstand. Laval nähert Frankreich der Achse an, woraus schwere Komplikationen im Verhältnis zu England und den USA resultieren.


  Außerdem haben sich Hitler und Musse mal wieder getroffen – wahrscheinlich, um die Gaserei zu besprechen. Irgendwelche Teufeleien sind ja immer unmittelbare Folge ihrer Treffen.


  Heute haben wir aus Informationsberichten Beklemmendes über die Lebensmittelversorgung in Finnland erfahren. Dort gibt es offenbar weder Saatgut noch Setzkartoffeln. Wie soll das im nächsten Winter werden? Schlimmer als jetzt kann es ja gar nicht mehr werden, falls sie nicht alle auf der Stelle verhungern. Gunnar ist hingefahren, um landwirtschaftliche Hilfe von Schweden aus zu organisieren, aber was helfen Arbeiter, wenn es nichts zu säen oder zu setzen gibt? Die armen, armen Finnen – unsere Straßen wimmeln von finnischen Invaliden, einige scheinen kaum älter als Lars zu sein, hüpfend auf einem Bein oder mit nur einem Arm …


  Im Übrigen warten wir auf Regen. Wenn Unser Herr sich nicht über uns erbarmt und uns eine gute Ernte beschert, wird es in diesem Jahr auch hier Hunger geben – so viel ist sicher. Schon jetzt ist es ziemlich beschwerlich, etwas zu essen aufzutreiben – obwohl es uns großartig geht im Vergleich zu anderen Völkern.


  In Informationsberichten werden wir, die zuvor so verketzerten Schweden, heute von Ausländern hoch gelobt, unter anderem als »ein Volk der Samariter«. Und ich glaube auch, dass wir nach bestem Vermögen helfen.


  Die Deutschen haben in der vergangenen Zeit zahlreiche Füsilierungen in den besetzten Ländern durchgeführt – 18 junge Norweger, 72 Holländer, eine Menge Franzosen, alles wegen Ausschreitungen gegen Deutsche. Aber was soll man anderes erwarten als Ausschreitungen, so verhasst, wie sie sich überall machen.


  Ja, so sieht es aus auf der Welt im Jahr der Gnade 1942, übrigens ein verflixt kalter und unangenehmer Frühling. Übermorgen an Christi Himmelfahrt werden Lars und Göran konfirmiert. Kann, kann, kann denn dieser Krieg nicht bald ein Ende haben? Was für eine Zukunft erwartet die Jungen, die bald in die Welt hinaus wollen. Eine blutige, schreckliche, verwüstete, vergaste und in jeder Hinsicht elendige Welt zu erben, das ist hart.


  21. MAI


  Das mit dem Gas war eine Ente, hat sich herausgestellt. Der verantwortliche Zeitungsmann wurde sofort aus Berlin ausgewiesen. Bislang gibt es also noch keinen Gaskrieg.


  Heute ist Karin 8 geworden. In den vorhergehenden Jahren war es immer Sommer und warm, doch jetzt hat es zu unserer unbeschreiblichen Freude mehrere Tage lang geregnet; heute ist es beständig, aber nasskalt. Karin hat Lasses alte Uhr bekommen (»So was, dass die immer noch geht«, hat sie entzückt vor sich hin geflüstert, als Linnea sie auf dem Weg in die Schule heimlich beobachtete), außerdem einen Koffer, ein Portemonnaie, 2 Bücher, eine Schachtel Pralinen, Blumen, 12 Kronen von verschiedenen Spendern, Glanzbildchen sowie eine Schiefertafel. Matte und Elsa-Lena mit Mamas hier und Karin Bené.


  Die Mamas haben sich wie immer in diesen Tagen über Marken und Essen unterhalten, und Elsa, die Besuch von der unterernährten Greta Wikberg aus Finnland hatte, hat erzählt, wie der Speiseplan in einer gutsituierten Helsinkier Familie in diesen Zeiten aussieht. Zum Frühstück Roggenmehlgrütze ohne Brot oder Milch, als Imbiss Roggenmehlgrütze mit einem Stück Brot und 1 dl Milch, zu Mittag gekochte gefrorene Kartoffeln mit roh geriebenen Steckrüben, für die man stundenlang angestanden hat, sowie vielleicht hinterher ein wenig Saftsuppe, abends Tee aus Preiselbeerblättern, dazu ein Stück Brot, Punkt, aus. Unsere Zuteilungen sind ja die reinste Völlerei, obwohl sie uns mager vorkommen.


  Und außerdem wurde Lars am 14. Mai in der Adolf Fredriks Kirche zusammen mit 43 anderen Jungen konfirmiert. Hinterher hatten wir einen »Empfang« mit Wein, Kaffee, Torte und anderem Gebäck. Elsa, Alli, Lecka, Pelle Viridén und Matte, Elsa-Lena und Peter hier.


  Lars hat von uns eine Uhr bekommen sowie Manschettenknöpfe von Lecka und einen 4-Farbstift von Elsa und Alli – außerdem Blumen. Abends gab es mehrere kleine Vorspeisen, Perlhuhn und Torte. Uns geht es gut im Schwedenland. [Abgeschriebene Briefe von Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt des schwedischen Allgemeinen Nachrichtendienstes] (Zum Tagebucheintrag)


  5. JULI


  Seit dem letzten Eintrag ist ziemlich viel passiert, was ich versäumt habe aufzuschreiben. Das größte Interesse galt der Schlacht in der Wüste. Rommel ist wie ein Sturmwind vorangebraust und befindet sich jetzt ein gutes Stück im Innern Ägyptens, wo er Alexandria und Kairo bedroht. In diesen Tagen hat man darauf gewartet zu lesen, dass Alexandria in deutsche Hände gefallen ist, aber im Augenblick scheint eine kurze Verschnaufpause eingetreten zu sein. Tobruk, das so heftig umkämpft war, ist vor einiger Zeit gefallen, wobei viele Engländer deutsche Gefangene wurden. Die Italiener scheinen ausnahmsweise auch einmal dabei zu sein und zu kämpfen. Rommel ist so geschickt, dass er beinahe englischer Nationalheld geworden wäre, da er die 8. englische Armee total zerschlagen hat.


  Man stelle sich vor, jetzt ist es über ein Jahr her, seit Deutschland gen Russland gezogen ist. Damals sollte die Entscheidung vor dem Wintereinbruch fallen, hieß es, doch stattdessen ist die deutsche Armee eingefroren und musste schreckliche Entbehrungen erleiden. Und von der großen Frühlingsoffensive, von der so viel schwadroniert wurde, hat man noch nichts gesehen, obwohl die Deutschen vorangekommen sind und obwohl auf der Krim schrecklich blutige Kämpfe getobt haben, wo kürzlich Sewastopol gefallen ist.


  Ein schwedischer Dampfer, »Ada Garthon«, ist in schwedischen Gewässern von einem russischen U-Boot torpediert worden, und ein anderes Schiff wurde ebenso vor Västervik von russischen Torpedos beschossen.


  Die Ernte im Schwedenland scheint gut auszufallen, Gott sei Dank, denn sonst hätte es wohl eine Hungersnot gegeben. Es hat viel geregnet und ist grässlich kalt gewesen. Draußen schwimmen gegangen bin ich gestern zum ersten Mal, am 4. Juli unten bei der Werft. In Vimmerby, wo ich vor drei Wochen war, konnte man nicht baden; es war zu kalt und zu windig. Jetzt bin ich mit Sture, Karin und Gunvor in Furusund und hoffe, dass es mit dem Baden nun richtig losgehen kann. Karin ist jetzt gesund – endlich – nach dem langen Husten im Winter. Lars ist noch auf Näs und betreibt Landwirtschaft. Er und ich haben eine 4-tägige Radtour unternommen: Vimmerby – Horn – Kisa – Norra Vi – Tranås – Skurugata – Eksjö – Hult – Bällö – Kråkshult – Vimmerby. Oh, wie schön ist Småland.


  Im Augenblick bekommen wir keine Kohle aus Deutschland, und es ist furchtbar schwer, allein Feuerholz aufzutreiben, die Heizstoffsituation im Winter kann bedrohlich werden. Feuerholz gibt es jetzt nicht mehr ohne Lizenz zu kaufen, an unserem offenen Kamin werden wir im Winter also wenig Freude haben. Möge es in Zukunft keine so entsetzlichen Winter mehr geben wie die letzten drei.


  18. AUGUST


  In den heutigen Abendnachrichten hieß es, dass ein fremdes U-Boot erneut einen schwedischen Dampfer in schwedischen Gewässern vor Västervik versenkt hat. Dies ist das dritte oder vielleicht sogar vierte schwedische Schiff, das unter solchen Umständen untergegangen ist. Zur Hölle noch mal, das kann doch nicht angehen! In den Briefen wird mit Überzeugung behauptet, dass es die Deutschen sind, die das tun, mit russischen U-Booten, um uns gegen die Russen aufzuhetzen.


  Die schwedische Flotte eskortiert die Konvois, und in den Briefen wird behauptet, dass mehrere U-Boote mit Wasserbomben versenkt wurden. Man kann nur hoffen, dass es stimmt. Die Russen verneinen stur, schuldig an den Taten zu sein.


  Gestern wurden in Stockholm zwei Spione festgenommen, die einen geheimen Radiosender besaßen. Vater und Sohn; der Vater geborener Russe. Nunmehr schwedischer Mitbürger.


  Jeden Tag werden Schwarzhändler geschnappt. Jenseits der ganzen Rationierungsmaßnahmen blühen die Geschäfte.


  Churchill, von Kar de Mumma Kurrill genannt, hat Stalin besucht. Dabei hat er das Victory-Zeichen gemacht, was die Russen als Versprechen für eine zweite Front gedeutet haben.


  In Indien haben es die Engländer schwer gehabt. Die Hindus versuchen mit aller Macht, den Krieg zu nutzen, um sich zu befreien (dafür wollen sie England doppelt so sehr unterstützen, wie sie behaupten), aber England will nicht, und Gandhi und seine Frau und noch mehr Personen sind eingesperrt worden. Schwere Gewaltverbrechen und Unruhen gehören zur Tagesordnung.


  Drei Jahre Krieg


  5. SEPTEMBER


  Der Krieg ist drei Jahre geworden, und ich habe seinen Geburtstag nicht gefeiert. Unser aller Einstellung zum Krieg hat sich allmählich verändert. Früher sprach man unentwegt voller Hoffnung darüber; jetzt betrachtet man ihn als notwendiges Übel, was man zwar denkt, wovon man aber möglichst wenig spricht. Worüber man wirklich spricht, ist, wie wenig Fleisch man auf die Marken bekommt und wie viele Eier man über die Zuteilung hinaus ergattert hat und ob der Winter kalt wird, wie viele Schnittbohnen man eingeweckt hat usw. Die Lebensmittel bedeuten alles – dabei haben wir immer noch genügend zu essen. Fleisch kriegt man nur noch selten zu sehen, und Fisch ist Mangelware, jedenfalls in Stockholm. Darum war uns heute, als es Lammbraten zu Mittag gab, fast feierlich zumute – und gut war er. Ich musste an die russischen und französischen Kriegsgefangenen in den deutschen Häfen denken; schwedischen Seeleuten zufolge sind sie schrecklich ausgehungert und suchen in Abfalltonnen nach Kartoffelschalen.


  Trotz allem also – den Krieg vergessen wir nicht. Fortwährend lauert er wie eine Verzweiflung im Hintergrund, und sie wird ständig durch Berichte in den Zeitungen genährt. In Griechenland sterben täglich immer noch einige Tausend Menschen vor Hunger; man hat keine Kraft, sie zu begraben, sondern wirft sie einfach auf einen Friedhof. Und jetzt gehen wir auf einen neuen Kriegswinter zu – oh Gott, sei uns gnädig. Im Augenblick tobt ein wütender Kampf um Stalingrad; die Deutschen sind in Russland auf dem Vormarsch – aber vorm Winter wird es wohl kaum eine Entscheidung geben. Der Sommer blüht gerade jetzt wärmer und schöner denn je; vorher ist es ziemlich kalt gewesen, aber im Augenblick ist es wunderbar, und die Ernte reift, dass es kracht. In diesem Jahr bekommen wir bestimmt eine gute Ernte, zum Glück. (Zum Tagebucheintrag)


  5. OKTOBER


  Nee, nee, die Deutschen sollen nicht hungern! Und wenn die norwegischen Arbeiter, die selbst seit Ewigkeiten keine Kartoffeln und kein Gemüse mehr gesehen haben, sich in ihrer Verzweiflung weigern, die Güterwaggons der Deutschen mit Lebensmitteln zu beladen, ja, dann werden sie ins Konzentrationslager gesteckt. Und genauso ist es natürlich auch in allen anderen besetzten Ländern. (Zum Tagebucheintrag)


  Aber bei Stalingrad geht es immer noch langsam voran. In der Stadt ist kein Stein auf dem anderen geblieben, trotzdem weichen die Russen nicht.


  7. OKTOBER


  In Trøndelag in Norwegen ist der Ausnahmezustand verhängt worden, und im Zusammenhang damit sind am 6. Oktober 1942 um 18 Uhr 10 norwegische Mitbürger erschossen worden, um »mehrere Sabotageversuche zu sühnen«. Ihr ganzes Vermögen ist beschlagnahmt worden.


  Auge um Auge, Zahn um Zahn gilt nicht mehr; jetzt müssen ganz unschuldige Menschen Verbrechen sühnen, die andere begangen haben! Pfui, was für eine »Rechtsordnung«! Ein schrecklicher Brief in den Informationsberichten schildert, wie einem Norweger alle 32 gesunden Zähne gezogen wurden und wie er dann für 3 Monate im Konzentrationslager bei Knäckebrot und Salzwasser gesessen hat.


  3. NOVEMBER


  Kurz nachdem ich neulich geschrieben habe, wurden wieder mehrere Norweger erschossen.


  Im Übrigen gibt es nichts Besonderes zu berichten. Stalingrad ist immer noch nicht gefallen, in der Wüste haben die Engländer Rommel ordentlich die Hucke voll gehauen, die Russen schreien immer noch nach einer zweiten Front, aber davon haben wir noch nichts gesehen.


  Wir gehen in den vierten Kriegswinter, und wenn wir hier in Schweden bei dem Gedanken schon müde sind, wie sollen dann nicht andere Völker müde sein? Wenn man auf den Krieg zurückblickt, kann man verschiedene Phasen erkennen, wie die Menschen reagiert haben: Nach der furchtbaren Verzweiflung, die man ganz zu Anfang empfand, kam eine lange Periode von relativer Gleichgültigkeit, nur unterbrochen von heftigen Schocks bei der Besetzung Norwegens, Frankreichs Niederlage usw. Und jetzt macht sich wirklich Kriegsmüdigkeit breit: Man hat den Krieg so satt, dass man sich keinen Rat weiß, alles ist so düster. Der Winter wird für uns vermutlich ziemlich mühselig, jedenfalls in den Großstädten, aber wie es in den anderen Ländern wird, darüber wagt man gar nicht nachzudenken. In Norwegen gibt es sicher eine Hungersnot (die Deutschen nehmen ihnen alles weg), und in Finnland ist es wohl kaum besser. Die Kriegsmüdigkeit in Deutschland, besonders in Berlin, soll kolossal sein. In Dänemark steigt die Irritation, König Christian ist vom Pferd gefallen und war dem Tode nah, scheint sich zum Glück aber wieder erholt zu haben.


  Familie Lindgren hat heute Stures 44. Geburtstag mit einem leckeren Bauernfrühstück sowie geräuchertem Aal und Torte gefeiert, wir hungern also nicht. Jedenfalls noch nicht.


  8. NOVEMBER


  In Afrika ist es für die Deutschen in die Hosen gegangen. Rommel befindet sich auf einem ungeordneten Rückzug und wird von den Engländern verfolgt. Man hört tatsächlich zum ersten Mal von einer wirklichen militärischen Niederlage der Deutschen. Viele Menschen sehen darin ein Zeichen für das endgültige Debakel für die Deutschen. Die Italiener haben einen Waffenstillstand verlangt, um ihre Toten zu begraben. Ferner sind die Amerikaner an der afrikanischen Küste an Land gegangen, auf französischem Boden, und deshalb hat Frankreich heute Amerika den Krieg erklärt. Nun scheint also etwas in Bewegung zu kommen.


  12. NOVEMBER


  Things are happening! Gestern sind die Deutschen in die freien Zonen Frankreichs eingezogen, und somit ist ganz Frankreich besetzt. Pétain hat protestiert. Heute heißt es, er sei geflohen. Die Entscheidung über das Schicksal der französischen Flotte fällt heute, aber den Abendzeitungen zufolge beabsichtigt sie, sich gegen jeden Angriff zu verteidigen, weswegen Hitler versprochen hat, Toulon nicht zu besetzen. Der Widerstand gegen die Amerikaner in Algier ist aufgegeben worden und war wohl auch ziemlich lahm. Es war vermutlich das erste Mal, dass sich die Alliierten etwas haben einfallen lassen, das Hitler gezwungen hat, etwas zu unternehmen, das er nicht einkalkuliert hat. Bestimmt braucht es viele Leute, um Frankreich besetzt zu halten, und dadurch werden es ja etwas weniger Deutsche in Russland. In Nordafrika geht der englische Vormarsch sehr schnell voran. Alles, was sich sonst zugetragen hat, geht deutlicher aus den nachfolgenden Zeitungsausschnitten hervor. (Zum Tagebucheintrag)


  Man stelle sich vor, was für ein Unterschied zu der Rede von Hitler! Warum begreifen nicht alle Menschen, dass es sich bei einem, der so redet wie Hitler, um einen psychisch kranken Mann handeln muss.


  30. NOVEMBER


  Freitagmorgen, am 27. November, als die Deutschen mit großen Verbänden versuchten, sich der französischen Mittelmeerbasis zu bemächtigen, wurde die gesamte französische Toulon-Flotte von den eigenen Besatzungen versenkt. Die Besatzungen folgten ihren Schiffen in die Tiefe. Ich finde, dies gehört zu den dramatischsten Ereignissen dieses Krieges. Überhaupt ist der ganze Krieg in der letzten Zeit immer dramatischer geworden.


  Ja, das war’s! Der arme Marschall Pétain. Er war nach der Besetzung nicht geflohen, wie behauptet wird, stattdessen hat er die ganze Macht dem kleinen Scheißer Laval überlassen, der Hitler gehorsam folgt. Pétain hat eine Proklamation herausgegeben, worin er die französische Kriegsmacht zu Lande, zu Wasser und in der Luft auflöst.


  Zu diesem Fiasko der Deutschen in Frankreich kommt eine Niederlage gegen die Russen bei Stalingrad. Unvorstellbar, dass immer noch um die Stadt gekämpft wird; was für vollkommen wahnwitzige Ströme von Blut sind dort geflossen. Ich weiß nicht, wie viel die Offensive der Russen bedeutet, aber dass es überhaupt gelungen ist, Breschen in die deutsche Front zu schlagen, sagt einiges aus. Man sollte vielleicht Mitleid haben mit den deutschen Soldaten vor dem russischen Winter – und ich habe Mitleid –, aber was ist das doch für ein schreckliches Volk. In Norwegen ist es unerträglich. Erst kürzlich wurden 1.000 norwegische Juden, darunter auch Frauen und Kinder, nach Polen in den sicheren Tod deportiert. Es ist teuflisch! Ferner sind viele junge Frauen zwangsweise zu den deutschen Soldatenbaracken im Norden geschickt worden, wo sie »in erster Linie« für die Soldaten kochen sollen, aber das sicher nur in erster Linie! In diesen Tagen habe ich eine von Hitlers hübschen Weisungen gesehen, die darauf hinauslief, sich des wertvollen norwegisch-germanischen Volksstammes anzunehmen, indem man sich um die Kinder kümmert, die norwegische Frauen von deutschen Soldaten bekommen haben. Aber ein armer polnischer Arbeiter, der sich in ein deutsches Mädchen verliebte, das ein Kind von ihm bekam, musste sein eigenes Grab schaufeln und wurde erschossen, in Gegenwart seiner polnischen Kameraden, denen es eine Warnung sein sollte.


  25. DEZEMBER


  Das vierte Kriegsweihnachten haben wir in Stockholm gefeiert. Es war das erste Weihnachten in meinem Leben, das ich nicht auf Näs verbracht habe. Aber es war so schön, dass ich glaube, in Zukunft bleiben wir zu Hause. Zwar bekam Karin eine Woche vor Weihnachten eine schwere Mandelentzündung, die, wie der Doktor vor Heiligabend befürchtete, in einen Mandelabszess übergehen würde, aber siehe da, Heiligabend wendete es sich, und abends war sie fieberfrei und konnte die Freuden des Festes in vollen Zügen genießen. »Komm, setz dich zu mir, Mama, und hilf mir, mein Glück zu genießen«, sagte sie. Auch Lars war glücklich und zufrieden. Er bekam eine Skihose, Jacke, Sportstrümpfe, Socken, Bücher, Geld, Süßigkeiten, ein Fotoalbum, und Karin bekam einen Regenschirm, Schulrock, Fäustlinge, massenhaft Bücher, unter anderen das ersehnte »Alice im Wunderland«, Süßigkeiten, einige Spiele und mehr. Auch dieses Weihnachten hatten wir Kerzen, obwohl Karin nur 10 Kerzen zugeteilt wurden. Ich hatte zum Glück welche gespart. Und an Essen mangelt es uns nicht. Wir haben Speckmarken gesammelt – und das habe ich an Weihnachtsessen zustande gebracht: Weihnachtsschinken von 3 ½ kg, Sülze, Leberpastete, selbst gemacht, Bratenaufschnitt, Kalbsniere aus Småland (aber die war schon vor Weihnachten aufgegessen). Sture hat aus verschiedenen Quellen zusammengekratzt: ein großes Huhn, einen geräucherten Aal und ein ansehnliches Stück Rentierrücken. Fast hätten wir auch einen Hasen aus Schonen gekriegt, doch der kam zum Glück nicht, denn dann wäre es die reinste Völlerei geworden. Aber Plätzchen hatten wir gebacken, Pfefferkuchen, Cognackränze, und Mutter hat noch eine Menge andere Sorten beigesteuert.


  Morgen kommt uns Familie Fries besuchen, jeder trägt etwas zur Party bei, es wird gemischtes Fleisch (Schinken, Zunge und Bratenaufschnitt) sowie Kartoffelbrei, Heringssalat, gratinierten Bückling, Hering, Leberpastete und geräucherten Aal geben. Das wird ganz toll.


  Draußen in der Welt nichts als Elend. Für die Deutschen sieht es schlecht aus in Russland und Afrika. Militärische Rückschläge in großem Ausmaß – das muss wohl der Anfang vom Ende sein.


  Pelle Dieden war vor Weihnachten eine Weile hier und hat ein wenig von Norwegen erzählt.


  Pontus de la Gardies Tochter ist in Norwegen verheiratet. Sie hatte Pelle erzählt, dass ihr Großvater mütterlicherseits, Graf Lövenskiold, in Nordnorwegen zusammen mit anderen zuverlässigen Männern aus seiner Gegend zur Zwangsarbeit gebracht worden ist als Vergeltung dafür, dass einige Norweger in einem Dorf in der Nähe gemurrt haben, als ein deutscher Soldat sich in einer Kinoschlange vorgedrängt hat und auch sonst unverschämt aufgetreten ist. Der arme Graf hatte nicht einmal eine Ahnung, dass irgendeine Kinovorstellung stattgefunden hat. Das ist deutsche Gerechtigkeit. Und nachdem der Graf weggebracht worden war, sind zwei Lastwagen am Schloss vorgefahren, und ein Haufen deutscher Soldaten ist hereingestiefelt gekommen. Die haben alles genommen, was ihnen unter die Finger kam, unter anderem 2.000 Flaschen Wein, alle Konserven, Seife, nicht ein einziges Stückchen durfte die Familie für einen Säugling behalten. Dann haben sich die Soldaten sinnlos betrunken und die alte Gräfin nachts um 3 gezwungen, Tee zu kochen. In Grini, behauptete Pelle, kriegen sie im besten Fall 3 Mal am Tag Prügel, sonst 4 Mal am Tag, nach allem, was sie Norweger, die dabei gewesen waren, hat beteuern hören. Wehe denen, wenn der Tag der Vergeltung kommt.


  Und wir haben 1.000 Kronen von unseren lieben Eltern zu Weihnachten bekommen.
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    Sture und Astrid Lindgren,

    dreißiger Jahre.
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    Quelle unbekannt.

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Dort ist es am schlimmsten in Europa«, von Gunnar Cederschiöld, Stockholms-Tidningen, 1. Februar 1942. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung von vorheriger Seite.
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    Fortsetzung von vorheriger Seite.
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    Linke Seite: »Sommer 1942« von Pär Lagerkvist. Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Stalin: ›Hilfe der Alliierten kaum wirksam.‹ Russischer eiserner Vorhang bei Stalingrad«, DN, 5. Oktober 1942. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Göring: ›Deutsche Versorgungslage immer besser. Gesamte Kriegsmacht wird von außerhalb versorgt‹«, DN, 5. Oktober 1942. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Churchill: Die Kriegslist in der europäischen Front 1942. Jubel in England beim Sieg in Ägypten«, DN, 12. November 1942. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel


  Heute hörte ich von einer Dame aus einer von Athens vornehmsten Familien, die achtzehn Kilo abgenommen hatte. Sie war ziemlich groß und ohnehin schon schlank und wog vorher 54 Kilo. Andere von meinen Bekannten sind noch viel magerer geworden. Man wagt gar nicht daran zu denken, wie es wohl den Ärmsten ergangen ist.


  Ein Ausländer, der neulich für einige Wochen in Athen war, traute sich kaum auf die Straße, denn er erkannte seine Freunde kaum noch, so mitgenommen sahen sie aus, und er schämte sich, sich zu zeigen, so rotwangig und wohlgenährt, wie er war.


  Wie viele jeden Tag zugrunde gehen, weiß man nicht; man sieht Menschen auf der Straße vor Schwäche zusammenbrechen.


  Wenn der Krieg noch einige Jahre dauert, wird es wohl auf der ganzen Welt so aussehen, und dann ist Schluss mit der Art homo, die früher einmal sapiens genannt wurde.


  […] ihnen, als sie demobilisiert wurden und keine Zivilbekleidung hatten. Und es gibt ja schon lange nichts Neues mehr zu kaufen.


  Die Brotrationen waren schon im November auf 40 Gramm pro Tag und Person herabgesetzt. Vielleicht gibt es gerade ein paar Apfelsinen, aber das ist auch alles, was man auf dem legalen Markt kaufen kann. Auch auf dem Schwarzmarkt ist das Angebot noch weiter gesunken, und die Preise sind entsprechend gestiegen. Für Ende November habe ich diese Preise gehört: 150 Drachmen für ein Oka Brot (ungefähr 45 Kronen, das heißt ca. 32 schwedische Kronen pro Kilo) und 1.800 Drachmen für schlechtes und natürlich ungeprüftes Fleisch. Ein Arbeiter verdiente damals 150 Drachmen pro Tag, wenn er überhaupt Arbeit finden konnte, ein Büroangestellter oder ein mittlerer Beamter 3 bis 4.000 Drachmen im Monat.


  Zum Brief


  Holland, April 1942


  Liebe Familie!


  Hier geht es hart auf hart. Die Engländer fliegen jede Nacht unter dem intensivsten Beschuss durch die »Moffen« über uns hinweg, und bisher hat es gute Ergebnisse erbracht. Gebe Gott, dass es weiter Nacht für Nacht so geht, bis jede verdammte deutsche Stadt dem Erdboden gleichgemacht ist. Roosevelts letzte Worte über seine Flying Fortresses, die zu Hilfe kommen werden, verheißen auch viel Gutes. Die Stimmung hier ist mehr als nervös, d. h. unter den Deutschen. Wir laufen schadenfroh herum und sagen: Jetzt könnt ihr mal nervös sein. Und die Engländer machen sie so nervös, dass es eine Freude ist. Kleine Invasionen hier und da, Flugzeuge, die heruntergehen und deren Besatzung plötzlich spurlos verschwunden ist, Fallschirmspringer, die sich auflösen wie Schnee in der Sonne, usw. Die Quislinge zittern dermaßen, dass sie ihre Familien an »sicherere« Orte gebracht haben (als ob wir die nicht auch dort finden können, wenn der Tag des Halsabschneidens gekommen ist!). Sie rechnen offenbar mit einer Invasion, und deshalb dürfen wir nicht an die Küste, die wird mit allen Mitteln verstärkt, und jetzt sind hier in Holland ungefähr 400 tausend Mann. Das macht 400 tausend weniger an der Ostfront! Es kam ein Zug nach dem anderen mit Soldaten direkt aus Russland. Ich habe sie selbst gesehen. Züge voller erschöpfter apathischer Soldaten mit langem Haar und langem Bart. Sie wagen nicht, sie nach Hause zu lassen, denn sie hatten auf die Waggons geschrieben: »Nie wieder nach Russland«, und das Schlimmste ist, dass sie voller Läuse sind, und 50 % haben Fleckentyphus. Es sieht den verdammten Hunnen ähnlich, diese Pest herzuschleppen und uns anzustecken. Wenn ich nach Hause komme und Euch pro-deutsch finde, sind wir geschiedene Leute, und wenn Schweden sich auf Deutschlands Seite stellt, werde ich mich zu Tode schämen.


  Der Verlust – bis auf weiteres – von Java ist eine Katastrophe. Alle hier haben dort Verwandte, und Holland lebt von seinen Kolonien. Und bei den Japsen im Konzentrationslager zu sitzen ist sicher auch kein Vergnügen, vor allem, da sie so scharf auf weiße Frauen sind.


  Hierzulande sagt man, dass bald Mussert an die Macht kommen wird, und das wäre … die Ursache von Streiks und Sterben. Dass er noch nicht auf demselben Platz sitzt wie Quisling, liegt daran, dass Christiansen, der Kommandant des »Luftgaus Holland«, die Ruhe im Land bewahren will (er ist Anti-NS) und weiß, dass es zu Unruhen kommen wird, wenn Mussert eingesetzt wird. Alle Fabriken, die für Deutschland arbeiten müssen – und das sind fast alle –, arbeiten wunderbar langsam und schlecht, sie sabotieren »aufs Schönste«. Es gibt niemanden, der nicht sabotiert. Alle Pferde sind jetzt verschwunden, und auch alle Schweine werden requiriert. Am selben Tag »verschwanden« 2.000 Schweine. Die Bauern sind wunderbar. Das Schlimmste ist, dass die Schweine (hier sind jetzt die Deutschen gemeint) die Arbeiter zwingen, indem sie die Stütze streichen, in Deutschland zu arbeiten. Wenn sie sich weigern, werden ihre Brot-, Fett-, Fleisch- usw. Karten eingezogen. Aber die Menschen helfen. Bei einem guten Freund, der eine Elektrofabrik hat, waren gestern drei Deutsche und fragten: »Wie viele Arbeiter haben Sie hier?« 300. »Gut, 150 müssen sofort nach Deutschland.« Schluss, aus.


  Die Hälfte unserer Freunde sitzt im Konzentrationslager in Deutschland oder hier im Gefängnis, wo sie von Quislingen bewacht werden, und die sind offenbar schlimmer als die Deutschen, wahre Sadisten. Kürzlich wurden 100 unschuldige Amsterdamer (von den upper ten) freigelassen, die als Vergeltung für ein Bombenattentat festgenommen worden waren und zwei Monate gesessen hatten. Alle hatten dreißig Kilo abgenommen, und alle waren reif fürs Krankenhaus! Jeden Tag werden um die zehn Holländer erschossen. In den Dünen bei Scheveningen müssen sie ihr eigenes Grab ausheben, werden dann an den Rand gestellt, fallen hinein, ein bisschen Erde darüber und die Sache ist erledigt. Zwei Wochen später erfährt die Familie, dass sie erschossen worden sind, aber nicht, wo sie liegen. In Amsterdam hatte eine Frau die Herausgabe der Leiche ihres Mannes verlangt, er war ein bekannter Oranjemann. Und sie bekam ihn nach Hause geliefert, in einer Umzugskiste, in der die zusammengestauchte Leiche des Mannes lag. Unsere besten Professoren, Geistlichen, Anwälte und Finanzmänner sitzen. Bald wird die Reihe an die wichtigsten Vertreter der Großindustrie kommen, wenn sie nicht bereit sind, sich nach dem Neuen Geist zu richten, und das tut niemand. … Es gibt keine Feiglinge, alle arbeiten gegen die NS.


  Wir leben vom Schwarzmarkt. Die Eier kosten das Stück eine Krone, und ich habe 200 für den Winter eingelagert, Butter 40,- Kr das Kilo, Tee wahnsinnige 200,- Kr das Kilo, Fleisch 15,- Kr das Kilo, Brot, Mehl sind nicht aufzutreiben. Falls wir noch einen Kriegswinter erleben, wird es zur allgemeinen Hungersnot kommen. Die Menschen leiden jetzt schon furchtbaren Hunger, und Bettler – ein unbekannter Begriff in Holland – sind überall zu finden.


  Das Schlimmste von allem sind hier die Gestapo und die SS. Sie terrorisieren das Land auf entsetzliche Weise, und jeder zweite Mensch hier ist ein Spion. Meine Klara hat angefangen, mit deutschen Offizieren zu »gehen«, und das ist doch eine peinliche Situation, denn man wagt jetzt nicht, diese Leute wegzuschicken. Klara weiß ja, wie sehr wir anti sind, dass wir dreimal am Tag BBC hören und dass wir hamstern usw. Aber an dem Tag, an dem der Friede kommt, fliegt sie raus. Als Erstes werden dann alle holländischen Mädchen kahlgeschoren, die mit Deutschen gesprochen haben.


  Wir werden natürlich sehr viel Elend erleben, bis Schluss ist. Wenn die Engländer das Land »besetzen«, werden die Deutschen zweifellos Rotterdam und andere Häfen bombardieren, und was das bedeutet, wissen wir ja schon. Von einem Eingeweihten haben wir erfahren, dass alle deutschen Kapitäne, von allen Schiffen, egal ob Marine oder Handelsschifffahrt, deutsche oder beschlagnahmte, den Befehl erhalten haben, ihre Schiffe auf ein bestimmtes Signal hin zu versenken.


  Wir haben zwei Flaschen good old Scotch für die Engländer bereitliegen, und der Tag, an dem wir auf einer deutschen Leiche sitzen und auf »our allied« anstoßen können, wird hoffentlich nicht mehr lange auf sich warten lassen. Ich wünschte mir so sehr, Ihr könntet diese weltgeschichtlichen Ereignisse miterleben. Und meine Güte, wie werden wir für den Rest unseres Lebens auf diese verdammten Hunnen spucken. Mögen ihre sündigen Seelen im Hades verkohlen. Fragt Mariechen von mir, was es für ein Gefühl ist, dem meistgehassten Volk der Welt anzugehören!


  So weit, so gut. Reicht diesen Brief an die Verwandtschaft und an die Vertrauenswürdigen weiter. Aber er kann mich den Kopf kosten, also haltet bloß nicht alle für vertrauenswürdig. Wir haben das ja vor dem 10. Mai 1940 getan. Schwört, dass Ihr den Brief keinen Unbefugten zeigt. Ich bin so leicht zu finden.


  A.


  5. 5. 72 Holländer, ehemalige Offiziere, Anwälte usw., sind heute erschossen worden. In der Nacht fand eine gewaltige Razzia statt, und 1.500 Holländer wurden aus ihren Häusern »geholt«. Heute Morgen um 6 habe ich drei gesehen, die hier gegenüber von Soldaten in voller Kriegsmontur, Helm, Granaten im Gürtel, abgeholt wurden. Traurig zu sehen, wie sie mit ihrem kleinen Koffer ihr Zuhause verließen. Schrecklich viele Bekannte.


  Sommer 1942


  Von Pär Lagerkvist


  
    Zum Zeitungsartikel

    Jetzt ist die Welt des Schreckens voller Blütenduft


    Und alle Wiesen haben sich geschmückt.


    In der Henkersnacht schwebt Samenstaub


    Das Leben zittert in seinem jungen Glück.


    Zum Richtplatz wird die Schar der Jünglinge geführt


    Die lieblichsten der Düfte sind bei ihnen


    Und das Heim wird für die Augen der Alten


    Auf alle Zeit von Sonne nur beschienen.


    Auf Grabfeldern summen honigschwere Bienen


    Verbrannte Städte schwelen in der Sonne.


    Um Hellas leuchten die blauen Wellen des Meeres


    Der Norden träumt in rosenroter Wonne.


    Den Blick blutunterlaufen siehst du, Menschheit,


    Das Wunder, das alles uns zur Freude schmückt.


    Du kannst nicht lachen, nur die Sommerwiese lacht


    Mit hellen Zügen und voller irdischen Glücks.

  


  Zum Zeitungsartikel

  Aus Anlass des deutschen Erntedankfestes hielt Reichsmarschall Göring am Sonntag in Berlin eine Rede, in welcher er u. a. erklärte, die alliierten Pläne zur Blockade und zur Aushungerung Deutschlands seien misslungen. Die härteste Zeit für die Versorgung der deutschen Bevölkerung sei überwunden, von nun an werde der Zugang zu Lebensmitteln besser werden, sagte Göring, der außerdem mitteilte, dass die deutsche Kriegsmacht sich ganz und gar aus den eroberten oder besetzten Gebieten ernähren könne. Der Reichsmarschall erwähnte auch die Bombenangriffe auf deutsche Ortschaften und forderte das deutsche Volk auf, sich durch alliierte Bombenangriffe nicht entmutigen zu lassen.


  Siehe auch die Seiten sechs und sieben.


  [Bildunterschrift:]


  Reichsmarschall Göring


  5. 10. 42


  Zum Zeitungsartikel

  Nach einem Dank von Hitler an alle Deutschen, die trotz der unfreundlichen Wetterlage dazu beigetragen haben, eine Ernte einzuholen, die viel besser ist, als man nach dem dritten eiskalten Winter zunächst zu hoffen gewagt hatte, ging Göring nun auf die Versorgungslage ein. Blockade und Aushungerungsversuche, auf die der Feind gesetzt hatte, seien misslungen, erklärte der Reichsmarschall. Durch die Erfolge der deutschen Truppen seien die fruchtbarsten Gebiete, die es in Europa überhaupt gebe, in ihre Hände gefallen.


  Zwar seien auch dort überall Rationierungsmarken eingeführt worden, aber was man auf diese Marken bekomme, sei nur eine Vervollständigung, und man versorge sich vor allem durch Tauschhandel. Deshalb habe er den unabweichlichen Grundsatz aufgestellt, der unverrückbar gelten solle: Vor allem anderen komme die Versorgung des deutschen Volkes. Er wolle zwar vermeiden, dass die Bevölkerung in den Schutzgebieten Hunger leide, »wenn aber durch Maßnahmen des Gegners Schwierigkeiten in der Ernährung auftreten, dann sollen es alle wissen: Wenn gehungert wird, in Deutschland auf keinen Fall.« Der deutsche Arbeiter und der, der in Deutschland arbeite, würden versorgungsmäßig in der bestmöglichen Lage überhaupt sein, das müsse unverrückbar durchgesetzt werden. Trotz aller Eroberungen bleibe jedoch die heimatliche Ernte entscheidend für die Versorgung. Deutschland sehe sich heute in der glücklichen Lage, dass die gesamte deutsche Kriegsmacht, egal an welcher Front sie stehe, ausschließlich aus den eroberten Gebieten versorgt werde, so dass die heimatliche Ernte ganz und gar dem deutschen Volk zugutekomme, und dass außerdem in steigendem Maße Nahrungsmittel aus den eroberten Gebieten nach Deutschland gebracht werden könnten.


  6 Mill. ausländische Arbeiter

  und 5 Mill. Kriegsgefangene

  müssen ernährt werden.


  An sich müssten damit alle Schwie- […]


  Panzerattrappen haben Achsentruppen

  in die Irre geführt


  Zum Zeitungsartikel

  In Bezug auf das Überraschungsmoment in Ägypten sagte der Premierminister, man habe durch ein hervorragendes Tarnsystem eine Überraschungstaktik entwickeln können. »Der Feind wusste, dass ein Angriff in Vorbereitung war, aber ihm konnte verborgen werden, wo, wie und wann der Vorstoß erfolgen sollte. Das 10. Korps, das der Feind aus seinen Flugzeugen in achtzig Kilometer Entfernung gesehen hatte, setzte sich während der Nacht in Bewegung und hinterließ eine entsprechende Anzahl Panzerattrappen an seinem alten Standort. Der Feind hatte keine Ahnung vom Umfang des Vorstoßes. Was die Wüstenarmee auf dem Schlachtfeld geleistet hat, wurde auch hier und in weitaus größerem Maße in den Vereinigten Staaten geleistet. Hitler konnte es nicht erahnen. Die größte amphibische Operation, die jemals geplant worden war, wurde gegen einen strategisch besonders wichtigen Bereich gerichtet und traf diesen ohne die geringste Vorwarnung, was die Orte angeht, an denen die Schiffe anlegen sollten. Ich glaube, es war ein großer Vorteil, unsere Verluste an Schiffen nicht zu veröffentlichen. Die Deutschen wurden zum Opfer ihrer eigenen Unwahrheiten. Die Verluste sind ziemlich hoch, aber sie haben sie die ganze Zeit übertrieben, und folglich vermute ich, dass sie nicht geglaubt haben, dass wir noch so viele Schiffe besaßen, wie jetzt zum Einsatz gekommen sind.


  Italien wird jetzt die Härte des Krieges viel deutlicher erkennen und begreifen, wie unklug es war, zu einem Zeitpunkt in den Krieg einzutreten, als man den Gegner für erschöpft hielt. (Applaus.) Das wird dem gesamten italienischen Volk ein viel klareres Bild von den Prüfungen und Schrecken des Krieges geben.«


  Große Ereignisse zu erwarten


  »Heute habe ich erfahren, dass Hitler beabsichtigt, ganz Frankreich zu invadieren und damit den Waffenstillstand zu brechen, an den die Vichy-Regierung sich so treu und mit entsetzlichen Kosten gehalten hat, so weit gehend, dass man Schiffe und Matrosen opferte, um amerikanische Schiffe anzugreifen, die zur Rettung kamen.


  Zweifellos ist jetzt für alle, die sich des Namens Franzose als würdig erweisen wollen, der Moment zum Zusammenhalten gekommen. Man muss die persönlichen Anschauungen und Meinungsverschiedenheiten beiseiteschieben und wie General de Gaulle nur an die Befreiung des Vaterlandes denken. Das Unterhaus kann sich darauf verlassen, dass in den nächsten Tagen vieles passieren wird, aber ich kann jetzt dazu nur Vermutungen anstellen, wenn ich eine eigene Einschätzung über die kommende Entwicklung in Nordafrika, Frankreich und Italien abgeben wollte, abgesehen davon, dass wir bald sehr viel größere Möglichkeiten haben werden, Italien aus der Luft zu bombardieren.«


  Churchill sagte abschließend: »Aber wir dürfen uns nur dann freuen, wenn wir in unseren Anstrengungen nicht nachlassen. Wir müssen die Siegesfreude nutzen, um unsere Leistungen zu steigern. In diesem Sinne und mit der unerschütterlichen Unterstützung des Unterhauses werden wir wieder ans Werk gehen.«
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    Astrid, dreißiger Jahre.
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    Heiligabend 1943. Karin, Karolina Lindgren, Astrid und Sture.

  


  


  NEUJAHRSNACHT


  Eben ist es 1943 geworden. Ich erinnere mich, wie wir als Kinder zu Hause auf Näs in der Neujahrsnacht zu 1918 »Es lebe 1918« an die weiße Ofenmauer in unserem Zimmer geschrieben haben. Ich frage mich, ob nicht 1918 und 1943 gewisse Berührungspunkte haben werden; ist überhaupt etwas anderes möglich, als dass der Krieg in diesem Jahr zu Ende geht? Es ist ein Gefühl genau wie 1918. In diesen Tagen höre ich von vielen Seiten, dass Schwedens Situation wieder einmal ernst sei. Aber ich hoffe, das ist übertrieben. Und ich hoffe, dass nächstes Neujahr Frieden auf der Welt herrscht – genau wie ich es die letzten drei Jahreswechsel gehofft habe.


  Heiligabend ist Admiral Darlan in Algier ermordet worden.


  Deutschlands Aussichten sind finster. In Russland und Afrika geht es schlecht; es könnte in einer Katastrophe enden, so wie es aussieht. In Deutschland sagen die Leute: »Den Krieg haben wir schon verloren.« Und das glaube ich auch.


  24. JANUAR


  Die Situation ist fast unverändert, abgesehen davon, dass es für die Deutschen noch schlechter läuft als vorher. Die Engländer sind in Tripolis einmarschiert, und die Lage in Russland ist geradezu katastrophal. Ein deutsches Heer ist bei Stalingrad eingeschlossen, um das so wahnsinnig gekämpft wird. In Deutschland spielen sie im Radio Trauermusik wegen der Helden in Stalingrad. Jeden Tag gibt es Nachrichten von neuen russischen Vorstößen; im Kaukasus befinden sich die Deutschen auf geordnetem Rückzug. Die armen Soldaten in Stalingrad hausen in Erdlöchern, deren Zugänge von russischen Scharfschützen bewacht werden. Und kalt ist es jetzt in Russland. Die armen Menschen, ich kann nicht anders, ich habe auch Mitleid mit den deutschen Soldaten, die so entsetzlich leiden müssen, wenn ich den Nazismus auch verabscheue und all die Gewalttaten, die die Deutschen in den besetzten Ländern begangen haben. Die Gestapo sollte ausgerottet werden und von der Erdoberfläche verschwinden, finde ich, aber es gibt bestimmt auch viele anständige Deutsche, das kann gar nicht anders sein.


  Indessen hat Schweden seine Verteidigungsbereitschaft kräftig erhöht, der König hat den Reichstag mit einer sehr ernsten Thronrede eröffnet, und Per Albin hat eine Rede gehalten, die eigentlich nichts anderes aussagte als »Kommt bloß nicht hierher, sonst könnt ihr was erleben!«. Es ist nämlich häufig die Rede davon, dass wir in diesem Frühling die lange erwartete zweite Front bekommen zusammen mit einem alliierten Invasionsversuch in Norwegen.


  In diesem Fall könnte man sich vorstellen, dass die Deutschen einen Durchmarsch für ihre Truppen verlangten – und dass wir das verweigerten (was wir alle hoffen, dass wir das tun würden), und dann würde es losbrechen. Wir befördern über unser schwedisches Schienennetz ja schon Fronturlauber und Munition für die Deutschen – und das ist schon zu viel, finde ich. Sture war kürzlich abends mit Zeitungsleuten zusammen, und Beckman von TT, der doch wohl zuverlässig und gut informiert ist, behauptet, Hitler sei ganz und gar apathisch. Das soll er ruhig sein! Wäre er nur von Anfang an etwas apathischer gewesen.


  In Stockholm läuft im Augenblick »Mrs. Miniver«, ein wirklich entzückender Film und eine ausgezeichnete Propaganda der Alliierten. Den Deutschen würde es guttun, ihn zu sehen.


  Der Winter ist bis zum heutigen Tag mild und ruhig. Karin und ich sind heute bei Koa Ski gelaufen.


  29. JANUAR


  Das ist wirklich interessant, finde ich. Bedauerlicherweise scheint in Norwegen verbreitet die Meinung zu herrschen, wir hätten während der Kämpfe in Norwegen deutschen Truppen Transit gewährt. Es ist beschämend, dass Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidning so eine Behauptung verbreitet. Wir hatten damals doch auch Todesangst vor den Deutschen – im April 1940 – und haben in »Hab acht« an unseren Grenzen gestanden – wie hätten wir da Truppen durchlassen können? Ich glaube es nicht. Aber nach Beendigung der Kämpfe haben wir Züge mit Fronturlaubern passieren lassen und tun es immer noch, damit sollten wir endlich aufhören. (Zum Tagebucheintrag)


  Roosevelt und Churchill haben sich in Casablanca getroffen, um über neue Kriegsschauplätze zu diskutieren. Möchte wissen, was sie über den Norden gesagt haben.


  Die Nazis haben heute den Zehnjahrestag der Machtübernahme gefeiert – ohne eine Rede von Hitler. Den Abendzeitungen zufolge soll Hitler in Stalingrad gewesen sein und die dort eingeschlossenen Truppen ermahnt haben, nicht zu kapitulieren und bis zum letzten Mann zu kämpfen, da Deutschlands Schicksal in ihren Händen liege. »Die Sechste Armee muss in ihren Stellungen bleiben, um das Vorrücken des Feindes zu verzögern und zu erschweren«, verfügte Hitler. Sie haben, mit anderen Worten, von ihrem Führer den Befehl bekommen zu sterben, und sie sind vermutlich pflichtbewusst und eselig genug, es auch zu tun.


  Wie gesagt, Hitler hat heute keine Rede gehalten, und das ist ziemlich sensationell – stattdessen hat Göring eine gehalten, mit mehr als einer Stunde Verspätung, und die klang so: (zum Tagebucheintrag)


  Eine Frechheit, dem armen gequälten deutschen Volk etwas Derartiges zu sagen, wie dass die vergangenen zehn Jahre gezeigt haben, »welche Kraft aus dieser Weltanschauung erwächst und welche Segnungen sie zu bringen vermag«. Ich möchte wissen, was das deutsche Volk eigentlich von diesen »Segnungen« des Nationalsozialismus hält. Ein verheerender Krieg, der die beste Jugend umbringt, Hass und Abscheu von Seiten fast aller anderen Nationen, Not und Elend, grauenhafte Übergriffe auf wehrlose Menschen, eine zielbewusste Verdummung und Entkultivierung des Volkes, vor allen Dingen der Jugend, Folter, physisch wie psychisch, der Bevölkerung in den besetzten Ländern, ein System von Denunziation, Vernichtung des Familienlebens, Zerstörung der Religion, »Sterbehilfe« für unheilbar Kranke und Geisteskranke, Entwürdigung der Liebe zu einer reinen Zuchtangelegenheit, Abschirmung aller Nachrichten aus der übrigen Welt und – wenn nicht alle Zeichen trügen – ein totaler Breakdown des gesamten deutschen Volkes in nicht allzu weit entfernter Zukunft. Es ist gar nicht anders möglich, als dass viele Deutsche erkennen müssen, wie ungeheuerlich sie von ihrem Führer und der übrigen Führungsriege hereingelegt worden sind. Wenn man jedoch wie eine Deutsche, deren Brief ich gelesen habe, »Mrs. Miniver« einen Hetzfilm nennt, dann ist das vermutlich nicht besonders klarsichtig. Ein Film, der doch Humanität predigt. Über den Brief wurde ich fast genauso wütend wie über den Brief einer norwegischen Quisling-Anhängerin; sie hat behauptet, in Norwegen seien sie noch nie so frei gewesen wie jetzt, sie findet nicht, dass die Deutschen in Norwegen im Weg seien, genauso wenig, wie sie im letzten Jahr in Berlin im Weg gewesen seien. Wer diese Meinung vertritt, ist entweder Quisling oder Nazi; derartig haarsträubende Behauptungen habe ich noch nie von jemandem gehört.


  »Auf den Straßen summt es von Deutsch und es summt von Norwegisch«, schrieb sie, das fand dies Herzchen so nett – und beendete ihren Brief mit »Heil Hitler – Quisling«. Bei ihr hat der Deutsche also sogar Vorrang vor dem Norweger.


  Quisling soll Grippe haben und kann die »Huldigung des Volkes« zum ersten Jahrestag nicht entgegennehmen.


  Ja – und Leningrad hat endlich nach 1 ½ Jahren Belagerung Unterstützung bekommen. Man muss schon Russe sein, um solche Leiden durchzustehen, wie sie Leningrads Bevölkerung ausgehalten hat. Hunde, Katzen, Ratten sind seit langem aufgegessen, und Frau Medin hat aus Finnland gehört, dass in der letzten Zeit Menschenfleisch zum Verkauf angeboten wurde – aber das kann ja wohl nicht wahr sein. Die Menschen haben kaum noch Kraft und können nur kurze Momente am Tag aufstehen, ein Stück Brot und ein Schluck Wassersuppe soll ihre ganze Ration gewesen sein.


  Entsetzliches erfährt man hin und wieder über das Vorgehen der Russen im Baltikum in dem Jahr, als sie dort Herren waren. 80.000 Menschen sind nach Sibirien oder Gott weiß wohin verschleppt worden. Hatte heute einen Brief aus Riga, nach Schweden geschmuggelt. Der Briefschreiber vermutete, dass wir die Schilderungen von dort wahrscheinlich nicht glauben werden – schwor jedoch, sie seien wahr. Sogar Frauen und Kinder wurden in Viehwaggons gepfercht und fortgebracht; die Kinder wurden von ihren Müttern getrennt, Ehemänner von ihren Frauen usw. Rosén erzählte dieser Tage, ihm sei schlecht gewesen, nachdem er Bilder aus dem Baltikum gesehen hatte, und Bågstam hatte bezeugt, er erkenne einige der Opfer – es waren Fotos von wahren Abschlachtungen, derer sich die Russen schuldig gemacht haben, bevor sie sich zurückzogen. Nein, möge niemals der Russe hierherkommen!


  Ich muss auch noch Goebbels' Rede und Hitlers Proklamation einkleben. Wahrscheinlich wird Hitler jetzt eine Weile vor Wut in Teppiche beißen, weil er selber keine Rede gehalten hat.


  Und so lautete die Proklamation des Führers: (zum Tagebucheintrag)


  Über das Obenstehende gäbe es eine Menge zu sagen, aber ich glaube, Johannes Wickmans Kommentar in DN genügt: (zum Tagebucheintrag)


  Man kann von Wickman halten, was man will – aber sonderlich neutral ist er nicht. Ich möchte wissen, was passieren würde, wenn die Gestapo ihn in die Finger bekäme.


  Das Einzige, was mir nicht gefällt, ist die allgemeine Tendenz der Anglophilen, die Russen zu kleinen Friedenstauben zu stilisieren. Ich bin sicher, irgendwann werden wir erfahren, dass sie das nicht sind.


  7. MÄRZ


  Keine größeren Neuigkeiten zu berichten. Besonders merkwürdig die totale Umgestaltung der deutschen Wirtschaft, die alles Kriegszwecken unterordnet. In den besetzten Ländern fängt man an, ebenso zu verfahren. In diesen Tagen hat es einen heftigen englischen Bombenangriff auf Berlin gegeben, wobei unter anderem Zarah Leanders Villa total zerstört wurde. Viele Hundert Todesopfer.


  Die Kinderrechtsorganisation Rädda Barnen hat eine große Aktion gestartet, um Europas Kindern zu helfen – und das ist auch nötig. Aber Karin hat bei der letzten Gewichtskontrolle 1 kg zugenommen und wiegt jetzt 29 kg.


  In Dänemark hat ein missglücktes Bombenattentat auf deutsche Frauen stattgefunden. Ich erinnere mich nicht, ob ich die seltsame Geschichte von König Christians Hitlertelegramm festgehalten habe. Es wird behauptet, dass die verschärfte Behandlung durch die Deutschen eine direkte Reaktion auf dieses Telegramm war. Also: Hitler hat ein Telegramm an den dänischen König geschickt – wann kann das gewesen sein – vermutlich zu seinem Geburtstag. Das Telegramm handelte in dem üblichen schwülstigen Stil von Europas Neuordnung usw. Christians Antworttelegramm lautete in all seiner herzerfrischenden dänischen Art wie folgt: »Vielen Dank Christian Rex«. Kein Wunder, dass Hitler wütend wurde. In unseren Zeitungen ist »das kurzgefasste Königstelegramm« nur beiläufig erwähnt worden, aber nichts davon, was darin gestanden hat. Das habe ich Weihnachten von Gunnar erfahren.


  Ferner hat in Finnland die Präsidentenwahl stattgefunden. Ryti ist wiedergewählt worden. Bei der Regierungsbildung hat es viele Scherereien gegeben.


  Gestern ist auf dem Truppenübungsplatz Ränneslätt ein schreckliches Unglück passiert. Eine Sprengstoffladung ist explodiert, 7 Soldaten wurden getötet, das heißt 6 auf der Stelle, später ist noch einer gestorben, zahlreiche Schwerverletzte. Auch in unserer friedlichen Verteidigung passieren viele Unglücke.


  Hitler ist ganz still und spricht nur durch Stellvertreter. Einige behaupten, er sei tot, andere, er sei verrückt geworden.


  1. APRIL


  In Afrika ist die Mareth-Linie von den Engländern gestürmt worden, und Rommel ist schlecht dran. Aus Russland ist im Augenblick nicht viel zu hören: Wahrscheinlich geht es denen allen schlecht. Hitler ist nach seinem langen Schweigen wieder zum Leben erwacht und hat die eine oder andere Rede gehalten. Aber Deutschlands Debakel ist aller Wahrscheinlichkeit nach nur noch eine Frage der Zeit.


  Hier in Schweden hat im Reichstag ein wahnsinniges Abstimmen und Interpellieren stattgefunden, es ging um ein deutsches Kurierflugzeug, das in Lekvattnet notlanden musste. Dabei hat sich das schwedische Militär beunruhigend lahm gezeigt, alle mit Ausnahme eines 17-Jährigen von der Heimwehr, der für seine Geistesgegenwart auch eine Medaille bekommen hat. An Bord des »Kurierflugzeugs« waren deutsches Militär und Maschinengewehre, die allerdings nicht montiert waren. In England hat die Angelegenheit großes Missvergnügen erregt.


  Hier und dort wird jeden Moment eine militärische Invasion erwartet. In Dänemark haben Sabotageakte sehr zugenommen.


  England bombardiert Deutschland und Italien in großem Umfang.


  KARFREITAG


  Vor einer Woche, wahrscheinlich am Freitag, den 16., verschwand das schwedische U-Boot »Ulven« mit 33 Mann Besatzung. Das Boot hatte an einer Flottenübung teilgenommen und hielt sich an der Westküste auf. Zuletzt wurde es am Donnerstagvormittag gesichtet. Am Freitag kam die »Ulven« nicht zu den Übungen, an denen sie teilnehmen sollte, und die Untersuchungen wurden eingeleitet. Seitdem ist eine Woche vergangen, in der sich das ganze schwedische Volk nur für die »Ulven« und nichts anderes interessiert hat. Jetzt gibt es keine Hoffnung mehr. Man nimmt an, das U-Boot wurde durch ein Unglück manövrierunfähig und liegt am Meeresgrund mit der Besatzung, die überlebt hat, solange der Sauerstoff reichte. Man hat mit allen zugänglichen Ressourcen danach gesucht, mit allen Expertisen, die die schwedische Wissenschaft [unleserliches Wort], und schließlich hat ein verängstigter Vater in eine Flugreise des Hellsehers Karlsson aus Ankarsund in Västerbotten investiert. Aber nicht einmal der Hellseher konnte die »Ulven« finden. Das Wetter ist miserabel gewesen, heftiger Sturm, der den Einsatz von Tauchern verhinderte. Anfangs klang es noch richtig hoffnungsvoll. Die »Ulven« sei »lokalisiert«, behaupteten die Zeitungen, aber gefunden wurde sie bei Gott nicht. Man meinte, Klopfzeichen von der »Ulven« gehört zu haben, da diese jedoch noch nie im Morsesystem gegeben wurden, glaube ich nicht, dass sie wirklich vom U-Boot kamen. Aber in der Zeitung von heute steht: »Dienstagmorgen gegen 6 Uhr war das letzte Klopfen in den Hydrophonen zu hören – seitdem ist alles still.« Da diese Zeitangaben damit übereinstimmen könnten, wie lange sich die Besatzung am Leben halten konnte, wird man ja doch etwas nachdenklich.


  Sonntagabend wurde vom schwedischen U-Boot »Draken« gemeldet, dass es Freitagvormittag, also am selben Tag, als »Ulven« verschwand, im selben Fahrwasser von einem bewaffneten deutschen Handelsschiff beschossen worden ist. Der Befehlshaber der »Draken«, dieser admiralische Esel, hat den Vorfall erst Sonntagabend gemeldet. Schweden hat in Berlin protestiert und eine rasche Aufklärung gefordert, inwieweit die »Ulven« beschossen worden ist. Man kann ja nur hoffen, dass es der Fall gewesen ist und »Ulvens« Besatzung einen schnellen Tod gefunden hat, so dass ihnen eine lange Woche schrecklichen Martyriums erspart geblieben ist. Sollte sich jedoch herausstellen, dass das deutsche Schiff, das übrigens »Altkirch« heißt, das U-Boot versenkt hat und es weiterhin teilweise wasserdicht war, so dass die Besatzung hätte überleben können, dann hoffe ich, dass sie den Befehlshaber der »Draken« totschlagen, der erst Sonntagabend damit herausgerückt ist, was er wusste.


  Es ist eine große Tragödie, die unsere Flotte betroffen hat, viel schlimmer als Hårsfjärden, finde ich. Ich habe einen rührenden Brief von einem Marinesoldaten gelesen, in dem er beschreibt, wie er und seine Kameraden sich über die »Ulven« unterhalten haben, »und da war keiner unter uns, der nicht geweint hat«.


  Heute ist der Frühling wohl wirklich gekommen! Und die Männer der »Ulven« dürfen nie wieder einen Frühling erleben. Der Kapitän war gerade ein Jahr verheiratet, und seine Frau erwartet in diesen Tagen ihr erstes Kind.


  In England hat Churchill mitgeteilt, man habe Informationen darüber, dass die Deutschen in Russland Gas einsetzen wollen. Er hat die Deutschen informiert, dass man in diesem Fall sofort Gas über deutschen Hafenstädten und Standorten der Kriegsindustrie abwerfen würde. Das sind ja herrliche Aussichten für den Frühling.


  Aber heute auf Djurgården zwischen Buschwindröschen und Gelbsternen war es wunderschön im Sonnenschein. Lars ist nach Småland gefahren, also waren nur Sture, Karin und ich dort. Karin und ich haben unser Spiel »Die goldenen Schuhe und der goldene Hut« gespielt, man muss bestimmte Aufgaben meistern, um die Sachen zu bekommen. Apropos goldene Schuhe, seit heute sind Schuhe rationiert, zwar nicht allzu streng, wenn man den Zeitungen glauben kann. Ich gräme mich aber doch, dass ich es vor Ostern nicht wenigstens geschafft habe, Karins Schuhe besohlen zu lassen.


  9. MAI


  Seit ich zuletzt geschrieben habe, ist etwa Folgendes passiert. Wir haben Antwort auf unseren Protest wegen »Draken« bekommen, eine verdammt unverschämte Antwort, die hier folgt: (zum Tagebucheintrag)


  So unverschämt antworten diese Schwachköpfe. Deutschland soll also berechtigt sein zu bestimmen, wie sich unsere schwedischen U-Boote in unseren schwedischen Gewässern zu verhalten haben! Aber unsere Antwort war gesalzen, vermutlich die schärfste, die wir uns je getraut haben. Über die »Ulven« haben die Deutschen kein Wort verloren in ihrem Memorandum.


  Und so lautete die Antwort der schwedischen Regierung: (Zum Tagebucheintrag)


  Das Bedenklichste an der ganzen Sache ist wohl, dass die verdammten Deutschen in schwedischen Gewässern ein Minenfeld gelegt haben. Wahrscheinlich war dieses Minenfeld die Ursache für das Schicksal der »Ulven«. Denn kürzlich wurde die »Ulven« tatsächlich gefunden, die so intensiv und sehnsuchtsvoll gesuchte. Sie lag in ungefähr 52 Metern Tiefe in diesem Minengürtel. Noch hat man nicht ermitteln können, auf welche Art es zu dem Untergang gekommen ist, sie scheint jedenfalls nicht kollidiert oder beschossen worden zu sein. Der Bug soll »zusammengedrückt« sein, berichten die Taucher, die unten gewesen sind. Ein Fischerboot hat sie gefunden. Es wird ungeheuer spannend sein zu erfahren, ob die Besatzung auf der Stelle tot war, was im Augenblick am naheliegendsten erscheint, wir alle wünschen und hoffen es. Wahrscheinlich ist das Schiff auf eine deutsche Mine gelaufen, und die liegt in schwedischen Gewässern. Jetzt muss jedenfalls Schluss sein mit dem verhassten Transit deutscher »Fronturlauber«, was das ganze schwedische Volk so rasend macht.


  Ferner ist der Geleitbootverkehr, der seit Januar von den Deutschen gestoppt war, seit einigen Tagen wieder in Gang. Nun bekommen wir vielleicht wieder einige Bedarfsartikel, etwas Kaffee und Leder für Schuhe, so dass die strenge Schuhrationierung etwas gelockert werden kann.


  Ja, was ich hier aufgeschrieben habe, berührt nur Schweden. Aber auch in dem großen Krieg ist einiges passiert. Tunis und Bizerta sind gefallen, die Achse ist in Afrika also erledigt. Das ist ein Erfolg allerersten Ranges für die Alliierten, bisher ihr größter Erfolg in diesem Krieg. Die Reste der Achsenarmee werden im Sack auf der Halbinsel Kap Bon zusammengepresst, und Tausende und Abertausende haben sich in Gefangenschaft begeben.


  Ferner hat es einigen Zank, den ich nicht richtig verfolgt habe, zwischen der russischen und der polnischen Regierung gegeben. Ich wusste nicht einmal, dass es noch eine polnische Regierung gibt, aber die sitzt wohl in London, glaube ich. Inzwischen hat die polnische Regierung durch das Rote Kreuz die Untersuchung einiger entsetzlicher Massengräber in Katyn (ich glaube, so heißt es) verlangt, wo die Russen, seit sie Polen annektiert haben, 10.000 polnische Offiziere umgebracht und verscharrt haben sollen. Ja, Gott bewahre uns vor den Russen! Es wurde auch über die zukünftigen Grenzen Polens und das Verhältnis zu Russland gezankt, aber ich habe es, wie gesagt, nicht näher verfolgt.


  22. MAI


  Warm und lieblich, wunderbar und gesegnet! Unglaublich schön ist es. Vorgestern ist Karin 9 geworden. Elsa-Lena und Matte waren hier. Karin hat Uhr, Schultasche, Schachtel Pralinen, 1 Buch, 1 Überziehhose von uns bekommen und mehrere Bücher von den Gästen. Gegessen haben wir (alle außer Matte) Krabben, Radieschen, Sardinen, Schinken und Eier und den Rest der Torte.


  Lars musste am selben Tag eine Englischarbeit schreiben, die darüber entscheidet, ob er in diesem Fach besteht. Ein Schuljahr geht zu Ende, zum Glück, denn es ist eine wahnsinnige Plackerei gewesen, seit der Blaue Brief eingegangen ist, und ich hab wahrscheinlich über Gebühr gemeckert. In Deutsch fällt er todsicher durch; für die anderen Fächer hoffen und beten wir für das Beste.


  Montag fange ich nach 1 ½ Wochen herrlichem Dienstfrei wegen einer Wahnsinnserkältung wieder an zu arbeiten. Während ich im Bett lag, habe ich einigen Kleinkram zusammengeschrieben und eingeschickt, zuerst an Stockholms-Tidningen, die eins genommen hat und drei Artikelchen zurückschickte, dann an DN, die beide Artikelchen zurückschickte. Auf dem einen stand eine Begründung von Staffan Tjerneld, die anfing »Das Mädchen kann schreiben, daran besteht kein Zweifel«, aber es sei trotzdem etwas zu wirr und zu wenig wirklichkeitsgetreu, haha!


  Schluss mit dem dummen Zeug. Eine Kleinigkeit wie die, dass Stalin die Komintern aufgelöst hat, ist vielleicht wert, festgehalten zu werden. Es stand gestern in den Zeitungen und hat verständlicherweise kolossale Aufmerksamkeit auf der ganzen Welt erregt. Das würde bedeuten, dass der Bolschewismus Abstand nimmt vom Gedanken einer Weltrevolution. Dem ist bestimmt nicht so; Komintern wird sicher weiter bestehen, nur unter einem Deckmantel, und die Idee, die dahintersteckt, ist vermutlich, dass man sich in England und Amerika einschmeicheln will.


  Ich erinnere mich nicht, ob ich aufgeschrieben habe, dass die Engländer 2 Talsperren in Deutschland bombardiert haben, was große Zerstörungen und mächtige Überschwemmungen zur Folge hatte. Ein landesflüchtiger deutscher Jude soll den Engländern den Tipp gegeben haben, und das wird nun Anlass zu neuen Judenverfolgungen in Deutschland sein.


  Hab heute keine Kraft mehr.


  3. JUNI


  Keine besonderen Neuigkeiten vom Krieg, glaube ich. Etwas, das »Attu« heißt, das von den Japanern gehalten wurde, ist gefallen. Als den überlebenden paar hundert Kriegern klarwurde, dass sie es nicht schaffen würden, haben sie sich mit dem Gesicht in Richtung des kaiserlichen Palastes in Tokio gewandt, sich tief verbeugt und sind dann mit einem letzten Banzai-Ruf auf den Feind zugelaufen. Dabei sind alle niedergemäht worden, steht in den Zeitungen. Eine ganze Menge von ihnen hatte vorher schon Harakiri begangen. Ja, das war also »Attu« – ich weiß nicht, was das in dem ganzen Durcheinander bedeutet.


  Die Bombardierungen sind verheerender denn je. Auf der Arbeit habe ich ein italienisches Propagandabild gesehen – eine Entbindungsklinik in Italien war von Bomben getroffen worden, und auf dem Foto waren viele Tote und Verstümmelte –, es war entsetzlich.


  In den Zeitungen hat kürzlich gestanden, dass in Athen insgesamt 100.000 Personen vor Hunger sterben. 1.600 an dem Tag, als es am schlimmsten war.


  Aber in Schweden geht es uns an der Lebensmittelfront dank einer auffallenden Verbesserung bemerkenswert gut. Viel Fleisch und Speck, und plötzlich gibt es auch Fisch zu kaufen. Deswegen ist die Fischrationierung aufgehoben worden. Jetzt ist es richtig einfach, Hausfrau zu sein. Nur mit der Butter gibt es Schwierigkeiten.


  Am schönen Christi Himmelfahrtstag, als es richtig warm wurde und ich einen heiligen Zorn auf Sture hatte for usual reason, bin ich vormittags mit Karin geradelt, in Gesellschaft von Alli, und nachmittags (nach dem Essen) allein mit Karin nach Koa. Im Augenblick ist es wunderbar schön, Flieder und Kastanien blühen wie verrückt. Wollte Lasse mitnehmen, aber er geht im Augenblick lieber seiner eigenen Wege.


  ABEND VOR PFINGSTEN


  So ein gesegneter lieblicher Abend, unglaublich warm. In diesem Jahr ist alles unnormal früh. Wir sitzen in unserem Wohnzimmer bei weit geöffneten Fenstern, es ist, als wäre man draußen im Park. Es hört sich richtig nach Sommer an, klappernde Absätze auf dem Trottoir, die lärmenden Kinder im Park, und wenn die Straßenbahnen vorbeisausen, klingt es fast, als wollten sie zu uns hereinkommen.


  Karin ist mit Matte nach Solö gefahren, und ich bin froh, dass sie während dieser Hitzewelle dort ist, obwohl es ohne sie zu Hause ziemlich leer ist. Ab 8. hatte Karin Ferien und bekam in allen Fächer ein »gut« außer in Musik und Gymnastik. Lars dagegen hat ein jämmerliches Zeugnis nach Hause gebracht (»mangelhaft« in Deutsch und Mathe, gerade noch »ausreichend« in Englisch, Geschichte, Chemie und Französisch), was umso trauriger ist, weil er im letzten Jahr so gute Noten hatte. Er scheint nicht begriffen zu haben, dass er jetzt in die Oberstufe geht. In dieser Woche hat er als Fahrradbote gearbeitet und 50 Kronen verdient, nächste Woche wollen er und Göran eine Fahrradtour machen. Ich wünschte, ich könnte mitfahren, denn der Sommer ist gerade so unsagbar schön, dass man auf der Stelle raus aus der Stadt möchte. Allerdings – es ist nicht zu leugnen, dass es auch hier über alle Maßen schön ist, in dieser schönsten Sommerstadt der Welt (glaube ich jedenfalls, obwohl ich ja noch nicht viele andere gesehen habe), und ich möchte abends einfach hinaus und Rad fahren, um die Blumenpracht und all das Grün, die Düfte und den absolut phantastischen Abendhimmel zu genießen. Pfingsten, der Tag des Entzückens, schreibt Esaias Tegnér, und ja, ich bin entzückt!


  Pfingsten haben wir mit einem Mittagessen eingeleitet, das aus Radieschen, hartgekochten Eiern mit Anchovis, Spargel, Kalbskotelett und Kuchen bestand. Es ist unfassbar, dass wir plötzlich mit so gutem Essen gesegnet sind; es ist die einfachste Sache der Welt, Hausfrau zu sein, nur teuer ist es natürlich.


  Die italienische Insel Pantelleria hat nach schrecklich zerstörerischen Bombenangriffen kapituliert. »Du schreibst und schreibst«, sagt Sture, »schreibst du über Lampedusa?« Lampedusa ist die nächste Insel, die die Alliierten einnehmen werden. Die Stimmung in Italien dürfte mehr als gedrückt sein. Die Besetzung von Pantelleria kann man wie eine kleine Invasion betrachten, da es ursprünglich italienisches Territorium ist. In diesen Tagen ist viel die Rede von Invasion.


  Heute steht in den Zeitungen, dass die Ermittlungen im Unfall am Hårsfjärden 1941 ergeben haben, dass die Katastrophe vermutlich durch Sabotage ausgelöst wurde. Grässlich, grässlich!


  In Russland stehen Deutsche und Russen zur Offensive bereit. Die Alliierten bombardieren Deutschland aufs Allerentsetzlichste, in der vergangenen Nacht wurden Düsseldorf und Münster, Wilhelmshaven und Cuxhaven bombardiert, und es heißt, dies sei der größte Luftangriff bisher gewesen. Heute stand in dem Brief von einem Lotsen, dass man in Deutschland behauptet, bei der Sprengung der großen Talsperren vor einiger Zeit seien 200.000 Menschen ums Leben gekommen. Die englischen Piloten, die die Bombardierung ausgeführt haben, sollen einen ganzen Monat für ihren Auftrag trainiert worden sein. Die Verwüstung der Welt wird immer größer. Das heilige Leben wird nicht mehr geachtet. Geh aus, mein Herz, und suche Freud in dieser lieben Sommerzeit …


  2. JULI


  Seit ich zuletzt geschrieben habe, ist der König 85 geworden, ein bedeutsames Ereignis, über das viel geschrieben wurde, im In- und Ausland. In Stockholm herrschte an dem Tag großer Trubel, und es war sehr feierlich, aber ich hatte so viel mit den Vorbereitungen für Lasses Fahrradtour zu tun, dass ich nicht einmal Zeit hatte, mir die Fahrt des Königs durch die Stadt anzusehen. Staubtrocken ist es den ganzen Frühsommer gewesen, und wir haben uns nach Regen gesehnt – aber deswegen brauchte es am 16. Juni ja nicht ausgerechnet um 5 Uhr nachmittags zu regnen, als der König im offenen Wagen fuhr. Aber das tat es natürlich, und alle Menschen waren bekümmert, weil der König nass wurde. Unglaublich beliebt ist er, unser alter König, und die ganze Welt hat Huldigungstelegramme geschickt. Das schwedische Volk glaubt, wir haben es König Gustaf zu verdanken, dass unser Land Frieden hat, und möglicherweise ist es so.


  Dann wurde es Mittsommer. Lars und Göran waren auf ihrer Fahrradtour durch Östergötland und Småland. Karin war auf Solö und ist mit einem bekränzten Leiterwagen gefahren, kam aber am Abend des Mittsommertages zusammen mit Sigge Gullander zurück. Sture und ich sind mit dem Rad nach Saltsjöbaden gefahren und hatten es richtig nett.


  Dann kamen ein paar Tage, da hatte ich alle Hände voll zu tun, um Karins und meine Smålandreise vorzubereiten, die am 27. stattfand. Jetzt sind wir hier, und die Kinder genießen es in vollen Zügen genau wie ich.


  Der Krieg geht weiter wie gehabt. Eine amerikanische Offensive im Stillen Ozean, haben sie heute Morgen in den Nachrichten gesagt. Invasion, Invasion, Invasion, dauernd reden sie davon, und damit ist eine alliierte Invasion auf dem Kontinent gemeint – nicht wie 1940, als »Invasion« deutsche Invasion in Großbritannien bedeutete, die wir jeden Moment erwarteten, die aber nie kam. Da hätte Hitler eine Invasion einleiten sollen, das war seine große Chance, die hat er verpasst.


  Aber wie gesagt, eine Invasion haben wir noch nicht gesehen, obwohl die Lage auf Sizilien bedrohlich ist. Die alliierten Bombardierungen werden bei lahmem Achsen-Widerstand fortgesetzt. Der Kölner Dom, Deutschlands vielleicht bedeutendstes Bauwerk, wurde von Bomben beschädigt, und die deutschen Zeitungen regen sich über englischen Vandalismus auf – aber was haben sie selbst 1940 angerichtet?


  17. JULI


  Nach dem letzten Eintrag ist Großes geschehen, was ich während der bewegten Tage in Småland nicht aufschreiben konnte. Es begann mit einer großen russischen Offensive, die auf beiden Seiten viel Blut gekostet hat. Bei Kursk, glaube ich, heißt es. Einige Tage nachdem diese große Schlacht begonnen hatte, gelang es den Alliierten, auf Sizilien an Land zu gehen, wo heftig gekämpft wird. Den Nachrichten zufolge stehen die Alliierten nur 10 km von Catania entfernt, und sicher ist es nur eine Frage der Zeit, dann ist aller Widerstand gebrochen, und dann ist wahrscheinlich das italienische Festland an der Reihe. Dies ist nun wohl trotz allem die lange erwartete Invasion. Über Italien werfen die Alliierten Flugblätter ab, die das italienische Volk auffordern, Frieden zu schließen.


  Ich habe vergessen, von unserem großen Phänomen Gunder Hägg zu erzählen, der in Amerika ist und rennt wie der Teufel. Drei Läufe in verschiedenen Distanzen ist er gelaufen – und hat zwar nicht seinen eigenen Weltrekord gebrochen, aber seine amerikanischen Gegner geschlagen. »Gunder the Wonder«, wird er genannt – und heute Abend läuft er zum vierten Mal. Wir sind alle mächtig interessiert an seinem Erfolg, und man hält ihn im Augenblick für einen großartigen schwedischen Botschafter in den USA.


  Sture, Karin und ich sind vorgestern in Furusund angekommen. Lars ist noch in Småland, arbeitet in der Landwirtschaft und paukt Deutsch und Mathe. Gestern haben wir die ersten Pfifferlinge gefunden. Der Sommer ist nicht ganz zuverlässig in diesem Jahr, man muss die Momente genießen, die sich bieten. Und jetzt gehe ich ins Bett und werde ein bisschen in »Alle Erzähler der Welt« lesen, im Augenblick »Fettklößchen«.


  25. JULI


  Ja, wie aus dem oben stehenden Zeitungsausschnitt zu ersehen ist, haben Hitler und Musse sich getroffen, und Rom ist bombardiert worden. Es wird angenommen, dass Hitler Musse treffen wollte, um ihn daran zu hindern, einen Separatfrieden zu schließen. (Zum Tagebucheintrag)


  Als Antwort auf das Flugblatt stand in den italienischen Zeitungen »Italien wählt den Weg der Ehre« – aber im Land finden Friedenstreffen statt, und das Volk will Frieden. Auf Sizilien kommen die Alliierten Stück für Stück voran; es geht entsetzlich gut, sagt Churchill. In einem am Samstag herausgegebenen Tagesbefehl hat Stalin erklärt, dass die deutsche Julioffensive gestoppt wurde und 70.000 deutsche Soldaten gefallen sind. Berlin glaubt nicht, dass die russische Sommeroffensive schon ihren Höhepunkt erreicht hat. Die Zahl der russischen Gefallenen wird mit 1/3 Millionen angegeben. Auch wenn beide Seiten einen Haufen Lügen auftischen, ist man wie gelähmt, wenn man an all das menschliche Elend denkt, das sich dahinter verbirgt.


  In diesen Tagen lese ich Grimbergs Weltgeschichte über das antike Rom und über alle Blutbäder und Gräueltaten, Proskriptionen und Eroberungskriege. Wenn man dann die Tageszeitungen liest und auf dieselben geographischen Namen stößt, muss man daran verzweifeln, wie wenig die Menschheit in den vergangenen Jahrtausenden gelernt hat.


  Trotzdem beginnen die Menschen zu hoffen, dass es bald Frieden gibt, nicht morgen, vielleicht auch nicht in diesem Jahr, aber nicht mehr hoffnungslos weit entfernt. Dass Italien zusammenbrechen wird, ziemlich bald, das glauben alle.


  Und Gunder Hägg hat gestern seinen besten USA-Lauf gemacht – 4:05,3 über eine englische Meile.


  Außerdem ist jetzt endlich Sommer. Sture, Karin und ich saugen ihn in vollen Zügen hier in Furusund ein, vormittags rudern wir zur Badeinsel, nachmittags pflücken Linnea und ich Beeren. Lasse ist noch in Småland, und mir ist weh ums Herz vor Sehnsucht nach ihm, besonders abends. Aber dort fühlt er sich ja am wohlsten, und in einer Woche kommt er uns kurz besuchen, bevor wir beide zusammen in die Stadt zurückkehren, um Deutsch und Mathe zu pauken. Karin schwimmt jetzt wie ein kleiner Fisch und ist ganz begeistert, dass sie sich traut, überall ins Wasser zu springen.


  26. JULI


  Das habe ich gestern Abend geschrieben. Und in den heutigen Morgennachrichten kam die Bombensensation: Mussolini ist von Viktor Emanuel der Abschied bewilligt worden, Marschall Badoglio wurde zu seinem Nachfolger ernannt. Hi und ho! Dideldidum, dideldidei! Die Hydra des Faschismus hat ihren Kopf verloren. Jetzt – jetzt – jetzt hat die Gesundung der Menschheit vielleicht begonnen. Dieser Schweinehund, der (nachdem er die Italiener ganz schön auf Trab gebracht hat, das muss man zugeben) das friedliche italienische Volk 1935 zu einem Eroberungskrieg gegen Abessinien gezwungen hat, der all diese Jahre des Unfriedens einleitete, der ebendaselbst Gaskrieg gegen wehrlose Einheimische führte, der dank seiner Intervention in Spanien den schrecklichen Bürgerkrieg verlängert hat und der übrigens dadurch, dass er den Faschismus ins Leben rief, auch alle Voraussetzungen für diesen Bürgerkrieg schuf, genau wie die Voraussetzung oder besser gesagt das Muster für den Nationalsozialismus in Deutschland, der seinerseits diesen entsetzlichsten Weltkrieg aller Zeiten verursachte, dieser kolossale Schweinehund ist nun in eine Ecke gestellt worden, in der er das Urteil der Weltgeschichte abwartet, das gewiss hart ausfallen wird. Puh! Das ist ein langer Satz geworden, aber schließlich geht es um Weltgeschichte. Es heißt, er sei krank, Magenkrebs, und wenn irgendjemand es verdient hat, Magenkrebs zu kriegen, dann ja wohl er.


  Ja, das war Benito Mussolini! Und jetzt, bitte, Adolf Hitler!


  In einer Deklaration über die Lage Italiens sagte Premierminister Churchill am Dienstag im Unterhaus u. a.:


  »Das Haus dürfte zur Zufriedenheit Kenntnis genommen haben von dem Sturz eines der Hauptschuldigen an diesem trostlosen Krieg. Das Ende von Mussolinis langer und harter Herrschaft über das italienische Volk bezeichnet zweifellos die Beendigung einer Epoche im Leben Italiens. Der Schlussstein des faschistischen Gewölbes ist eingestürzt, und man darf, ohne sich in Prophezeiungen ergehen zu wollen, annehmen, dass das ganze faschistische Gebäude in Grund und Boden fallen wird, wenn es noch nicht geschehen ist.«


  29. JULI


  Die faschistische Partei ist aufgelöst. Ernste Unruhen in Mailand. Regelrechte Straßenkämpfe. Viele Zivilisten und Soldaten umgekommen. Die Massen verlangen sofortigen Frieden. Das militärische Arsenal gestürmt. Demonstrationen für die Sowjetunion.


  »Einen unreifen kleinen König« hat ein amerikanischer Zeitungskorrespondent Viktor Emanuel genannt, was aber Roosevelt nicht gefallen hat.


  4. AUGUST


  Heute wurde für die Besatzung der »Ulven«, die endlich aus ihrem nassen Grab geborgen wurde, in dem sie seit April geruht hat, ein Gedenkgottesdienst abgehalten. 5 starben an Verletzungen aufgrund einer Minenexplosion (deutsche Mine in schwedischem Gewässer natürlich), und die anderen sind ertrunken – also ein schneller Tod –, und dafür sei Gott gedankt.


  Heute Nacht hat Sibylla ihre vierte Prinzessin bekommen.


  6. AUGUST


  Endlich, endlich hat der in ganz Schweden so verabscheute Transitverkehr ein Ende. Jetzt werden die Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidningen und Trots Allt jubeln, die gegen einen Löwen gekämpft haben! Diese Neutralitätsverletzung ist uns aufgezwungen worden, im Augenblick spürt man deutlich eine Schwächung Deutschlands, da wir endlich die »Erlaubnis« haben, mit dem Mist aufzuhören. In Norwegen hat wegen des Transitverkehrs große Verbitterung gegen uns geherrscht, dort war man wohl allgemein der Meinung, dass der Transitverkehr bereits begann, als in Norwegen noch Krieg herrschte. Ich hoffe und glaube, dass die strikte Verneinung der Regierung der Wahrheit entspricht.


  Gott weiß, ob der Krieg nicht doch bald zu Ende ist! Deutschlands Debakel liegt sozusagen in der Luft. In Russland geht es miserabel, die Russen haben Orel eingenommen, auf Sizilien ist Catania gefallen, und das wird bald ein Tunis in Miniatur sein. Italien dagegen hat immer noch nicht aufgegeben, obwohl das Volk für Frieden demonstriert und Frieden haben will. Die schrecklichen Bombenangriffe in Deutschland gehen weiter; bei den Schilderungen aus Hamburg muss man weinen, unfassbar, dass es dort noch Kinder gibt, es ist herzzerreißend, himmelschreiend, unerträglich. Ich habe gerade Jean-Jacques Agapits Buch »Sagt es ihnen« gelesen, das die Hölle verletzter französischer Kriegsgefangener in einem deutschen Lazarett schildert. Das ganze Buch ist voller Blut und Eiter, und ich bin so fed up, was Krieg betrifft, dass es keine Worte dafür gibt. Und wie mag es erst in den Ländern sein, wo sie all diese Schrecken täglich vor Augen haben. Das Buch ist gut, hat jedoch nicht denselben tiefen Eindruck auf mich gemacht wie Remarques »Im Westen nichts Neues«, das zwischen diesen beiden Weltkriegen erschienen ist. Als ich es las, bin ich abends unter die Bettdecke gekrochen und habe vor Verzweiflung geweint (das war in der Atlasgatan), und ich erinnere mich, dass ich dachte, wenn es noch einmal einen Krieg geben und Schweden daran teilnehmen würde, ich auf Knien zur Regierung rutschen und sie beschwören würde, die Hölle nicht losbrechen zu lassen. Lars würde ich selber erschießen, dachte ich, lieber das, als ihn in den Krieg ziehen zu lassen. Wie müssen sie leiden, die armen Mütter auf diesem wahnsinnigen Erdball. Als ich an die Besatzung der »Ulven« dachte und als ich Agapits Buch las, versuchte ich mir vorzustellen, Lars sei in dem gesunkenen U-Boot (zu dem Zeitpunkt, als man noch glaubte, sie säßen lebendig auf dem Meeresgrund) oder mit Fieber und Eiterwunden in einem Lazarett, und allein die Vorstellung reichte, um eine unerträgliche Seelenqual in mir hervorzurufen. Wie mag es erst für jene sein, für die es nicht nur eine Vorstellung, sondern grausame Wirklichkeit ist? Wie ist es möglich, dass die Menschheit solche Qualen durchleiden muss, und warum gibt es Krieg? Bedarf es wirklich nur weniger Menschen wie Hitler und Mussolini, um eine ganze Welt in Untergang und Chaos zu stürzen? Möge, möge, möge es jetzt bald ein Ende haben, jedenfalls mit dem Blutvergießen; dann kommt ja noch all das andere Elend, das auf einen Krieg folgt. Großmutter ist in diesen Tagen so gesund und munter und optimistisch. Sie glaubt, dass wieder Fried’ und Freud’ herrscht, wenn der Krieg nur erst vorbei ist. Sie glaubt vermutlich, die Menschheit wird glücklich, sobald es nur wieder Kaffee gibt und die Rationierungen aufgehoben sind, hier wie im Ausland, aber die unaussprechlich entsetzlichen Wunden, die der Krieg geschlagen hat, werden nicht mit ein bisschen Kaffee geheilt. Der Frieden kann den Müttern nicht ihre Söhne zurückgeben, Kindern nicht ihre Eltern, den kleinen Hamburger und Warschauer Kindern nicht das Leben. Der Hass ist nicht zu Ende an jenem Tag, an dem der Frieden kommt, jene, deren Angehörige in deutschen Konzentrationslagern zu Tode gequält wurden, vergessen nichts, nur weil Frieden ist, und die Erinnerung an Tausende von verhungerten Kindern in Griechenland wohnt immer noch in den Herzen ihrer Mütter, falls die Mütter selbst überlebt haben. Alle Invaliden werden weiter herumhumpeln, auf einem Bein oder mit einem Arm, alle, die ihr Augenlicht verloren haben, sind noch genauso blind, und jene, deren Nervensystem durch die unmenschlichen Panzerschlachten zerstört wurde, werden auch nicht wieder gesund, nur weil Frieden ist. Trotzdem, trotzdem – möge bald Frieden werden, damit die Menschen allmählich wieder zur Vernunft kommen.


  Und dennoch – wie soll der Frieden aussehen? Was soll aus dem armen Finnland werden? Und wird der Bolschewismus mit allem, was er an Terror und Unterdrückung beinhaltet, freien Spielraum in Europa bekommen? Die, die ihr Leben bereits im Krieg verloren haben, sind womöglich die Glücklicheren.


  Der Sommer 1943 neigt sich dem Ende zu – oder vielleicht kommt es mir nur so vor, weil mein Sommerurlaub vorbei ist. Morgen fahren Lars und ich nach Stockholm. Warm und schön ist es hier in Furusund gewesen, aber heute hat es geregnet, und es ist auf alle Art herbstlich. Karin und Linnea bleiben noch eine Weile. Karin hat endlich ihre Angst überwunden, in tiefem Wasser zu schwimmen. Sie hat auch zu ihrer großen Zufriedenheit gelernt, vom Sprungbrett auf dem Badesteg zu springen. Lars muss zur Deutsch- und Mathe-Nachprüfung, wir hatten in diesem Sommer viel Streit miteinander wegen seines Widerwillens gegen die Ferienpaukerei.


  [Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt] (Zum Tagebucheintrag)


  Schluss für heute!


  26. AUGUST


  Wie gesagt – in Quebec haben Roosevelt und Churchill sich getroffen. Stalin war nicht dabei, dieser Wicht. Großer Aufruhr, als Litwinow, Russlands Botschafter in Washington, plötzlich zurückberufen und von einem anderen ersetzt wurde. Dies wird als Zeichen gedeutet, dass Russland und die beiden anderen Alliierten sich überworfen haben. Die Russen wollen eine zweite Front, und als solche lassen sie nichts anderes als eine Invasion über den Kanal gelten. Im Augenblick wird viel über die Möglichkeit eines deutsch-russischen Separatfriedens spekuliert, was England und Amerika ordentlich in die Klemme bringen würde. Für Deutschland wäre das vermutlich die einzige Rettung vor einem Zusammenbruch, der sich mit großen Schritten zu nähern scheint. Die Bombenangriffe auf Berlin haben begonnen, und man erwartet, dass es im gleichen Stil wie in Hamburg weitergeht.


  In der letzten Zeit hat in Dänemark große Unruhe geherrscht, viel Sabotage und regelrechte Zusammenstöße zwischen Deutschen und Dänen, vor allen Dingen in Odense.


  Lars ist nach intensivem Pauken mit mir in Deutsch und Mathe geprüft worden und hat die Versetzung geschafft. Karin ist in die dritte Klasse gekommen und hat eine neue Lehrerin, Frau Adin, die eine herbe alte Schachtel sein soll. Um Lars’ Versetzung zu feiern, sind wir beide mit Karins ausdrücklicher Erlaubnis in die 7-Uhr-Vorstellung ins Kino gegangen. Um ½ 9 kam Sture nach Hause und fand Karin bitterlich weinend vor. Sie hatte, wie sie es als Hausaufgabe aufbekommen hatte, angefangen, das Einmaleins zu wiederholen, und fand in ihrem schläfrigen Zustand, sie könnte es nicht. Dann saß sie bei Sture, bis ich um ½ 10 nach Hause kam, und fiel, immer noch bitterlich weinend, in meine Arme. Aber ich habe sie schnell getröstet. Und sie schlief ein, weg von allem Elend. Bevor die Schule begann, kriegte sie eine kleine Halsentzündung, und heute liege ich mit rotem kratzenden Schlund im Bett. Doch bald werde ich aufstehen und ins Kaufhaus NK flitzen und einen Blusenstoff für Karin und Stoff für mich kaufen, mit dem man Pelz ausbessern kann. Außerdem wollen wir 10 kg Schnittbohnen einwecken, der Tag ist also gerettet.


  ABENDS


  Im Aftonbladet wird von heftigen Unruhen in Dänemark berichtet. Ich werde es im Übrigen ausschneiden.


  29. AUGUST


  Ich habe vergessen, es auszuschneiden. Aber heute haben wir erfahren, dass in Dänemark der Ausnahmezustand ausgerufen wurde. Gestern waren die Telefonverbindungen nach Dänemark unterbrochen, und wir in Schweden sind ernsthaft besorgt, was da im Gange ist. Heute kam die Erklärung. Man hatte der dänischen Regierung ein Ultimatum gestellt, die Ordnung im Land wiederherzustellen, die in letzter Zeit durch Sabotage, Streiks, Straßenkrawalle und mehr gefährdet war. Da die Regierung nicht glaubte, dass ihr das gelingen würde, wurde der Ausnahmezustand verhängt. Wer aufmuckt, wird vor ein deutsches Standgericht gestellt; Streik oder die Aufforderung zum Streik wird mit dem Tod bestraft. Alle Volksversammlungen sind verboten, ebenso aller Verkehr nach Einbruch der Dunkelheit. Der Verkehr mit Schweden ist eingestellt (dabei haben wir heute eine dänische Landesmannschaft in Leichtathletik in Stockholm). Telefon- und Telegrafenverbindungen sind nach wie vor gesperrt. Jetzt wird es in Dänemark wahrscheinlich genauso schlimm wie in Norwegen.


  Ein schwedisches Verkehrsflugzeug, Gladan, auf dem Flug zwischen England und Schweden, geflogen von Kapitän Lindner, ist Freitag spurlos verschwunden, und seitdem hat man nichts mehr von ihm gehört. Vermutlich ist es abgeschossen worden. Schwedische Fischkutter an der Westküste, die friedlich in internationalen Gewässern fischten, wo sie sich üblicherweise aufhalten, wurden von einem deutschen Handelsschiff mit Maschinengewehren beschossen. 12 Fischer werden vermisst.


  Gestern ist König Boris von Bulgarien gestorben, nach offiziellen Angaben an Angina Pectoris (gerade eben zurückgekehrt von einer Konferenz mit Hitler), aber Gerüchten zufolge von einem Polizeiinspektor in den Unterleib geschossen. Thronfolger ist sein 6-jähriger Sohn, Simeon II.


  So also steht es am Sonntag, dem 29. August 1943, in Dänemark. Ich muss unbedingt die Ausnahmezustandsproklamation einkleben!


  30. AUGUST


  Ich glaube, jetzt sind sie ganz durchgedreht in Dänemark. Man höre nur: (zum Tagebucheintrag)


  Mussolinis Tochter und Schwiegersohn scheinen überlebt zu haben.


  11 Norweger sind wegen Spionage hingerichtet worden.


  Berlin hat unseren Protest gegen die Beschießung schwedischer Fischer kaltschnäuzig zurückgewiesen.


  Und außerdem ist Deutschland wütend auf die schwedische Presse, die gegen Deutschland hetzt. Was sie tatsächlich tut. (Zum Tagebucheintrag)


  Ein ziemlich alberner Artikel von dem Korrespondenten der DN in Rom über Mussolini: (zum Tagebucheintrag)


  1. SEPTEMBER


  Die oben stehende unvollständige Karte habe ich nur eingeklebt, um zu zeigen, wie das arme kleine Schweden in Deutschlands Klammergriff eingeschlossen ist, genau wie die Schweiz. Und dessen ungeachtet geifern wir wie Kettenhunde gegen Deutschland, wir und die Schweiz. Aus dem ursprünglichen Zustand der Karte ging hervor, wie unglaublich wenigen Ländern Europas es gelungen ist, sich aus dem Krieg herauszuhalten: Schweden, die Schweiz, Spanien, Portugal und Irland. Wenn man die Karte betrachtet, versteht man erst richtig, was für eine einzigartige Gnade es ist, dass wir nach wie vor in Frieden leben, und wie gut wir es in jeder Hinsicht haben an einem Tag wie heute, an dem der Krieg vier Jahre alt wird und es unseren Nachbarländern im Norden so schlecht geht. (Zum Tagebucheintrag)


  In Dänemark soll es furchtbar sein. Die Massenverhaftungen gehen weiter. Die Post- und Telefonverbindungen sind immer noch unterbrochen.


  Jetzt dauert dieser Krieg schon fast genauso lange wie der vorige, jetzt muss er ein Ende finden. Am 11. Dezember 1943 müsste es Waffenstillstand geben, wenn er exakt gleich viele Jahre und Monate wie der letzte Weltkrieg dauern soll.


  5. SEPTEMBER


  Vorgestern, am dritten, auf den Tag genau vier Jahre, nachdem England Deutschland den Krieg erklärte, ist die 8. Armee in der Straße von Messina auf Italiens »Zeh« an Land gegangen. Während ich dies schreibe, kommt sie rasch vorwärts, mehrere Brückenköpfe sind gesichert, und die italienische Bevölkerung geht den Alliierten mit weißen Laken zum Zeichen ihrer Kapitulation entgegen. Die Deutschen bereiten sich vermutlich auf die Verteidigung einer Linie weiter nördlich vor. Die Italiener wünschen sich wohl nichts sehnlicher, als die Deutschen aus dem Land zu bekommen, um in Ruhe und Frieden kapitulieren zu können. Die Kinder toben um mich herum, daher kann ich nicht weiterschreiben, aber spannend ist es in diesen Tagen.


  Ja, jetzt hat Karin das Aftonbladet genommen, und Lars sitzt da und liest, und ich kann weiterschreiben, dass heute ein herrlicher Tag gewesen ist mit strahlendem Sonnenschein. Karin und ich sind mit dem Rad über Norra Djurgården nach Djurgårdsbrunn gefahren und zurück nach Hause und haben gebratenes Hühnchen zu Mittag gegessen. Im Augenblick sitzt Sture im Sessel und schläft und schnarcht, während die Kinder und ich die Kriegsbücher lesen. Dann muss Karin ins Bett, und ich werde ihr aus »Die Kinder des Kapitän Grant« vorlesen, und danach werde ich es mir mit Churchills »Meine frühen Jahre« gemütlich machen.


  9. SEPTEMBER


  Gestern Abend, am 8. September, saß ich bei Karin auf der Bettkante und las aus »Die Kinder des Kapitän Grant« vor, als Lars hereinkam und verkündete, dass Italien sich auf eine bedingungslose Kapitulation eingelassen hat. Das war zwar zu erwarten gewesen, aber trotzdem war es ein ganz besonderes Gefühl, dieses bemerkenswerte Datum in diesem Krieg erlebt zu haben, und ich habe beiden Kindern 25 Öre zur Erinnerung geschenkt. Die stolze Achse ist entgleist, in Deutschland fallen viele bittere Worte über den Verrat, es wird tüchtig besonders auf Viktor Emanuel geschimpft. Auch auf Badoglio. Der Waffenstillstand wurde schon am 3. September auf Sizilien unterzeichnet, wurde jedoch geheim gehalten, vermutlich damit die italienische Flotte Zeit gewann, um alliierte Häfen anzulaufen.


  Wie lange können die Deutschen noch durchhalten?


  In Russland läuft es erbärmlich, wirklich erbärmlich, und jetzt fassen die Alliierten in Italien festen Fuß und vielleicht auch bald auf dem Balkan.


  In Dänemark werden Todesurteile gefällt. Und sie bekommen keine schwedischen Zeitungen mehr, lauter Prüfsteine. Viele, viele fliehen nach Schweden.


  10. SEPTEMBER


  In Italien ist es wahrhaftig nicht lustig. Die Deutschen haben Rom besetzt, sagten sie in den Abendnachrichten im Radio, sowie weitere Gebiete Italiens, jetzt kämpfen also Deutsche und Italiener gegeneinander zusammen mit den Alliierten. König Viktor Emanuel soll zugunsten seines Sohnes Umberto abgedankt haben. Kronprinzessin Marie José soll mit ihren vier Kindern außer Landes geflohen sein. Ferner haben die Deutschen Albanien besetzt, wo sie eine alliierte Invasion erwarteten. Das arme italienische Volk kann einem leidtun, die armen Teufel. Sie haben wahrscheinlich geglaubt, dass sie jetzt endlich ein bisschen Ruhe bekommen würden, und dann wurde alles nur noch schlimmer.


  20. SEPTEMBER


  Übel läuft es für Deutschland an allen Fronten. In Italien ist noch eine Schlacht bei Salerno hinzugekommen. Zunächst sah es so aus, als würde es für die Alliierten in die Hose gehen, die Deutschen sprachen schon von einem neuen Dünkirchen, nun jedoch haben die Alliierten klar gewonnen, wenn auch mit großen Verlusten. Und die Lage der Deutschen in Russland ist katastrophal.


  Was für einen Mist der Kerl redet! Italiens Elend ist unbeschreiblich, mit schweren Kämpfen von Deutschen und Alliierten auf ihrem Boden, die Italiener kämpfend auf verschiedenen Seiten. Und dann will Musse, dass sie noch mehr Blut vergießen, um die Scham auszulöschen. Soll er doch sein eigenes vergießen, finde ich.


  Donnerstagabend, als ich gegen 10 erschöpft nach der Pilzexkursion einschlafen wollte, klingelte das Telefon – es war Esse. Er war am frühen Vormittag aus Kopenhagen abgereist und vom Bahnhof geradewegs zu uns gestürzt. Der schwedische Konsul in Kopenhagen hatte alle schwedischen Staatsangehörigen aufgefordert, nach Hause zu fahren, und Esse ist ja tatsächlich schwedischer Staatsangehöriger, obwohl er nicht mal Schwedisch spricht. Da war also ein Weltkrieg nötig, um ihn nach Hause nach Schweden zu treiben. Es war ein sehr selbstsicherer und zielstrebiger junger Mann, der bei uns hereingestiefelt kam, unglaublich energisch im Auftreten. Er redete wie ein Wasserfall von den Verhältnissen in Dänemark, und das war eine Geschichte von Sabotage und Elend. Er behauptet, dass alle dänischen Jugendlichen »illegal« sind und sich an der Sabotage beteiligen. Esse hat Lasse erzählt, dass er geholfen hat, eine Fabrik in die Luft zu sprengen, in eine deutsche Uniform gekleidet. Es ist ja verständlich, dass Jugendliche sich begeistert in patriotische Aktivitäten stürzen, aber nur zum Guten ist das nicht, das ist mal sicher. Bestimmt erwachen die destruktiven Neigungen, die jeder Mensch in sich trägt, auf beunruhigende Art zum Leben, doch später zu einem normalen Alltag zurückzukehren, in dem man keine Fabriken sprengen und Fenster einschmeißen darf, das wird vielleicht gar nicht so einfach.


  26. SEPTEMBER


  Kürzlich hat Eden im Unterhaus von Heß’ Vorhaben in England gesprochen. Es war tatsächlich ein Friedensplan, den er unterbreiten wollte. Der lief darauf hinaus, dass England freie Hand in seinem Imperium bekommen sollte, wenn Deutschland im Gegenzug freie Hand auf dem Kontinent bekäme; die deutschen Kolonien sollten zurückgegeben und Russland nach Asien vertrieben werden. Sollte England einem Frieden zu diesen Bedingungen nicht zustimmen, würde Deutschland es total niederkämpfen und England für immer zu Gehorsam zwingen. Heß behauptete, dass er ohne Hitlers Zustimmung gekommen sei, aber dass es jedenfalls Hitlers Intentionen seien, die er vortrug.


  Smolensk ist gefallen! Bald ist wahrscheinlich Kiew an der Reihe. Und bald haben die Russen die Deutschen wohl über die Grenze zurückgetrieben.


  3. OKTOBER


  In Dänemark haben die Deutschen jetzt mit der Judenverfolgung begonnen. Mehrere Tausend sollen deportiert werden. Die schwedische Regierung hat in Berlin scharf protestiert und gleichzeitig angeboten, alle dänischen Juden hier aufzunehmen. Das wird sicher zu keinem Resultat führen. Währenddessen fliehen massenweise Juden zu uns herüber.


  Neapel ist in den Händen der Alliierten. Bald ist Rom an der Reihe.


  Wir müssen jetzt Gas sparen, und die Folge ist, dass wir wieder warmes Wasser haben. Unbeschreiblich, wie schön das ist und wie es die Hausarbeit erleichtert. Ein rührender Beitrag zur Warmwasserfrage ist das Untenstehende, aus SöndagsnisseStrix ausgeschnitten. (Zum Tagebucheintrag)


  10. OKTOBER


  Die obige Proklamation eines alten zuverlässigen Nazis ist wohl ziemlich symptomatisch für die Frage des Umschwungs in diesen Tagen. Es sagt ja auch eine Menge über die unerhörte Indignation in Schweden wegen der Judenverfolgungen in Dänemark aus. Im Augenblick strömen jüdische Flüchtlinge nur so über den Öresund. Es scheint, als hinderten die Deutschen sie nicht einmal daran, es scheint ihnen einerlei zu sein. Wir sollen 6.000 dänische Flüchtlinge, überwiegend Juden, hier im Land haben. Die schwedischen Antisemiten hetzen, so gut sie können, und verschicken Flugblätter, in denen sie Flüchtlinge als eine Schar von Mördern und Vergewaltigern darstellen.


  In diesen Tagen bin ich tief deprimiert über Ruts Tragödie. Donnerstagabend ist das Entsetzliche passiert, das ich immer noch nicht glauben will. Gestern wurde sie freigelassen und muss nun drei Wochen auf ihr Urteil warten. Ich habe heute mit ihr telefoniert, und eine so am Boden zerstörte Stimme habe ich noch nie gehört. Auch eine Tragödie, die indirekt dem Krieg zuzuschreiben ist, denn wäre kein Krieg, hätte sie die Stelle nicht bekommen und wäre auch nie in so eine grässliche Versuchung geraten. (Zum Tagebucheintrag)


  20. OKTOBER


  Ich habe vergessen festzuhalten, dass Italien Deutschland vor ein paar Tagen den Krieg erklärt hat, also Badoglios Italien. Und heute steht in den Zeitungen, dass Mussolini sich zurückziehen wird. Daran tut er recht. Die deutsche Front in Russland ist durchbrochen. Englische und deutsche Kriegsgefangene werden mit Hilfe schwedischer Vermittlung in Göteborg ausgetauscht.


  Dieses Foto vom Austausch der Kriegsgefangenen klebe ich nur wegen des Gesichts des Soldaten ein. Ich finde, es drückt alle Soldatensehnsüchte der Welt aus. (Zum Tagebucheintrag)


  24. OKTOBER


  In der Nacht zu Freitag wurde vor Smögen ein Flugzeug der Aerotransport vom Typ Gripen beschossen, von einer deutschen Ju 52, wie sich später herausstellte. Die Gripen ist noch 20 Minuten nach der Beschießung weitergeflogen, doch dann explodierte ein Benzintank, und das Flugzeug prallte brennend gegen eine Felswand. 13 Passagiere sind umgekommen, 2 wurden gerettet. 2 russische Diplomatenfrauen, beide mit 2 Kindern, befanden sich unter den Toten. Flugkapitän und Copilot hinterlassen Ehefrauen und kleine Kinder. Und nach der Verwaltungsratssitzung am Sonntag erzählte Sture freudestrahlend, dass er auf Ms Kosten nach England fliegen werde. Aber jetzt ist der Verkehr Gott sei Dank bis auf weiteres eingestellt, in nächster Zeit kann er sich also noch nicht zu Tode fliegen.


  Gestern habe ich den Brief eines dänischen Juden gelesen. Er nannte jemanden mit Namen, dem die Gestapo die Fingernägel ausgerissen haben soll, damit er seine Kameraden in der illegalen Aktivität verriete. Während dieser Folter soll er u. a. den Briefschreiber genannt haben, der deswegen nach Schweden fliehen musste. Ferner nannte er mehrere 80-jährige jüdische Frauen mit Namen, die die Deutschen während des Transports nach Polen in den Laderaum des Schiffes gestoßen haben sollen, damit sie sich das Genick brächen. Alle diese Genannten waren offenbar Bekannte des Briefempfängers. Ferner behauptete der Briefschreiber, dass 11-jährige dänisch-jüdische Mädchen in Bordelle nach Deutschland gebracht worden sind.


  Das Einzige, was man tun kann, ist hoffen, dass es nicht stimmt.


  7. NOVEMBER


  Bin ich denn bescheuert [Zitat einer småländischen Magd, die herausgeplatzt ist: »Bin ich denn bescheuert, Olle is’ dot und ich trag rote Hosen.«], in Moskau findet eine alliierte Konferenz statt, und ich hab kein Wort darüber geschrieben. Die Konferenz dauert schon ziemlich lange; die englischen und amerikanischen Außenminister (Eden und Hull) halten sich dort auf. Darauf ist im Augenblick das größte Interesse gerichtet, und in Finnland und auch andernorts ist man besorgt, was dabei herauskommen wird.


  Bald haben wir den 11. November, den Tag des Waffenstillstandes, und in Deutschland herrscht eine 11.-November-Psychose, stand in einer Zeitung. Tatsache ist, dass die ganze Welt auf Deutschlands Zusammenbruch wartet, was wohl nicht mehr besonders lange dauern kann, so schlecht, wie es an der Ostfront steht. Vorgestern habe ich eine Frau getroffen, die kürzlich in Deutschland war. Die Menschen dort können nicht mehr lachen, erzählt sie; sie haben graue Gesichter und scheinen jegliche Lebenslust verloren zu haben.


  Badoglio fordert, dass Viktor Emanuel abdankt, hieß es dieser Tage. Ich weiß nicht, ob es stimmt, aber es ist kaum vorstellbar, dass das Haus Savoyen diesen Krieg mit der Krone übersteht.


  Vom dänischen König werden ziemlich viele Geschichten erzählt. Unter anderem wird behauptet, er habe, als die Deutschen planten, in Dänemark den Judenstern nach deutschem Muster einzuführen, gesagt, dass er der Erste sein werde, der ihn tragen würde. Es wurde nichts aus dem Judenstern in Dänemark. Ferner wird behauptet, dass, als die Deutschen die Hakenkreuzfahne auf Schloss Amalienborg hissen wollten, Christian gesagt habe, dass in diesem Fall ein dänischer Soldat sie auf der Stelle herunterholen würde. »Dann wird der dänische Soldat erschossen«, antwortete der deutsche Oberbefehlshaber. »Der dänische Soldat, das bin ich«, sagte der König.


  11. NOVEMBER


  25 Jahre ist es heute her, seit der Erste Weltkrieg zu Ende ging. Werden heute einige Schweigeminuten abgehalten, wie man es während der Zeit zwischen den Kriegen machte? Ich glaube nicht. Und all die kleinen »unbekannten Soldaten« rundum auf der ganzen Welt, mit Prunk und Gepränge begraben, erinnert sich irgendjemand an sie? Oder sind sie an einem Tag wie diesem vergessen für all die anderen unbekannten Soldaten, die täglich und stündlich dem wahren Leben an den verschiedenen Fronten begegnen? Gütiger Herr Jesus, wird es nicht bald ein Ende haben?


  Heute Abend habe ich im Radio ein Historienschauspiel (von Gierow) gehört, »1918 in memoriam«. Mir wurde so wehmütig; 1918 hätte das aller-, allerletzte Jahr des Unfriedens in der Geschichte der Menschheit sein sollen, aber daraus wurde nichts. Es war so traurig, von all jenen zu hören, die an Somme und Marne gefallen sind; sie sind so entsetzlich sinnlos gefallen, vollkommen vergeblich sinnlos, wenn sich doch in 25 Jahren alles wiederholen würde.


  An diesem Tag des Waffenstillstandes steht in der Zeitung etwas über Pogrome gegen die italienischen Juden und mehr so aufmunternde Sachen. An diesem Tag des Waffenstillstandes bin ich zum ersten Mal mit Lars beim Augenarzt gewesen. Hoffentlich werden seine Augen nicht schlechter! An diesem Tag des Waffenstillstandes sind Karin und ich bei Alli zu einem großen Tanten-Kaffeekränzchen gewesen, und an diesem Tag des Waffenstillstandes haben wir auf unserem geliehenen Klavier gespielt und geklimpert. An diesem Tag des Waffenstillstandes hatte Sture eine Ausschusssitzung, und ich bin an diesem selben Tag sehr müde, so dass ich jetzt nicht mehr schreiben kann. Meine Kinder schlummern schon, jedes in seinem Bett.


  29. NOVEMBER


  Jetzt sind wir im Advent, und man beginnt allmählich, sich auf Weihnachten zu freuen. Man macht es sich am Kaminfeuer gemütlich und genießt es, zu Hause zu sein, ich jedenfalls freu mich. Aber ich frage mich, wie sich die Berliner vor dem nahenden Weihnachtsfest fühlen. In dieser Woche hat die totale Bombardierung Berlins angefangen. Ein Stadtviertel nach dem anderen wird zerstört. Ein schrecklicher Gedanke. Mir gefällt nicht, dass die Engländer das tun, um den Krieg zu gewinnen. Zwar sind die Deutschen in Warschau, Rotterdam, Coventry und London mit gutem Beispiel vorangegangen, aber es ist genauso entsetzlich, wenn es in Berlin geschieht, und man möchte nicht, dass die Engländer sich wie die Deutschen benehmen. Wenn es garantiert nur Nazis wären, die dabei draufgehen, aber leider sind sicher eine Menge Unschuldige darunter. Wenn man die Gestapo mit all diesen Henkersknechten zusammenpferchen und dann kaputtbomben könnte, hätte ich nicht das geringste Mitleid mit ihnen.


  Schweden ist jetzt ziemlich überschwemmt von Flüchtlingen. Wir haben an die 50.000 hier. Und auf der Arbeit ertrinken wir in Flüchtlingspost.


  3. DEZEMBER (FREITAGABEND)


  An diesem selben Freitagabend vor 17 Jahren lag ich in Geburtswehen, oh, wie hat das wehgetan! Es ist ein schönes Gefühl, jetzt ins Bett zu gehen und zu wissen, dass man vermutlich wenigstens ohne Schmerzen schlafen darf. Und morgen wird Lars 17. Wohnte er in Deutschland, würde er oder richtiger gesagt wäre er schon zum Kriegsdienst eingezogen, nicht direkt an die Front, aber trotzdem.


  Die Deutschen haben eine neue Barbarei begangen. Am 30. November wurden alle norwegischen Studenten festgenommen, sie sollen nach Deutschland gebracht werden. Die schwedische Regierung hat heftig protestiert, mit welchem Ergebnis, ist noch nicht bekannt. Es heißt, die Deportation habe bis jetzt nicht stattgefunden. Die Verbitterung in Schweden ist groß; die schwedischen Studenten protestieren und demonstrieren.


  Berlin wird immerfort bombardiert. Zuletzt in der vergangenen Nacht aufs Furchtbarste.


  WEIHNACHTSTAG


  Sture, Karin und ich sind an diesem Weihnachtsmorgen im Skansen gewesen (Lasse wollte nicht mitkommen, er wollte schlafen), während Großmutter das Haus gehütet und die Haferplätzchen im Backofen verbrennen lassen hat. Es herrscht diesiges Herbstwetter, kein Hauch von Schnee und kein Frost im Boden. Trotzdem hatten wir kalte Haxen, Karin und ich, aber im Skansen war es schön und menschenleer; die Kohlmeisen kamen angeflattert und setzten sich auf unsere Hände, als wir ein scheues Eichhörnchen füttern wollten. Ein kleines Reh lief frei herum und kam auch heran und wollte an uns schnuppern.


  Dann fuhren wir nach Hause zu unserem Weihnachtsschmaus, und jetzt sitze ich vorm Kamin und schreibe.


  Dies ist das fünfte Kriegsweihnachten – und wir haben mehr zu essen denn je. In meinem Kühlschrank habe ich 2 große Schinken, Sülze, Leberpastete und Rippchen, Heringssalat, 2 große Käsestücke und Bratenaufschnitt. Außerdem sind alle Dosen mit Plätzchen gefüllt: Pfefferkuchen, Haferplätzchen, Cognackringel, finnische Stäbchen, Gewürzkuchen und Baiser.


  Es ist das zweite Weihnachten, das wir in Stockholm feiern – und es war auch diesmal schön. In diesem Jahr war Karin zum Glück nicht krank. Sie hat das Weihnachtsevangelium gelesen und war außerdem der Weihnachtsmann. Der Sack mit den Weihnachtsgeschenken war so schwer, dass sie ihn kaum hereinschleppen konnte. Sture und ich haben uns jeder eine halbe Lampe geschenkt = eine ganze, mit einem blauen Topf als Fuß und naturfarbenem Seidenschirm. Ansonsten haben natürlich die Kinder Geschenke bekommen: Lars bekam ein Sporthemd, Krawatte, Wollschal, Sportfäustlinge, 2 Paar Unterhosen, Puzzle, Süßigkeiten, 3 Bücher (»Das Geheimnis des roten Hauses«, »Chaffer K«, »Sista paret ut«), 2 Fotofilme, Geld, Bürste und Kamm, Pantoffeln – und Karin bekam Pantoffeln, Schlittschuhe, Skijacke, Bürste und Kamm, Socken und Fäustlinge, einen weißen Pullover, von mir gestrickt, 2 Tuschkästen. »Nu ska vi sjunga«, Buch über Pelle Svanslös, »Mary Poppins kehrt zurück«, »Sagor man aldrig glömmer«, Geld, Süßigkeiten u. m.


  Morgen kommen die Friesen zum Weihnachtsschmaus, und am 27. fahren Lars und Karin nach Småland, wohin ich ihnen an Neujahr folge.


  Ich kenne niemanden, dem es so gutgeht wie uns. Stures Gehalt wird ab 1. Januar um 4.000 Kronen im Jahr erhöht. Und von Papa und Mama haben wir auch in diesem Jahr wieder 1.000 Kronen zu Weihnachten bekommen.


  Ich habe es in vollen Zügen genossen, Weihnachten hier in unserem Heim auszurichten. Die ganze Zeit war ich durchdrungen von vollkommener Dankbarkeit, dass dies immer noch möglich ist und wir in einem so friedlichen Winkel der Welt leben. Das klingt banal, aber es ist die Wahrheit, ich bin so dankbar, dass ich es nicht in Worte fassen kann – und bin mir stark bewusst, dass dies die glücklichsten Jahre meines Lebens sein müssen, es darf wohl keinem Menschen auf Dauer so gutgehen. Ich rechne damit, dass Prüfungen kommen werden. Angesichts einer Welt, die so voller Unglück und Elend ist, bekommt alles viel schärfere Konturen. Es ist so geballt elendig, dass ich, als ich gestern einen Kinderchor aus Deutschland mit klaren Stimmen »Stille Nacht, heilige Nacht« singen hörte, in die Küche gehen und weinen musste. Diese Kinder mit ihren engelsgleichen Stimmen wachsen in einem Land auf, in dem sich alles um Gewalt gegen andere Menschen dreht. Im Herbst ist ein Buch erschienen, von einem Tschechen geschrieben. Es heißt »Die Toten schauen zu« und schildert die Vernichtung des tschechischen Dorfes Lidice nach dem Mord an Heydrich. Niemand im Dorf hatte etwas mit dem Mord zu schaffen, aber die Deutschen wollten ein Exempel statuieren. Folglich wurden alle männlichen Bewohner über 16 Jahre erschossen, nachdem sie ihre Gräber selbst hatten graben müssen, die Frauen wurden zur Zwangsarbeit weggebracht. Alle Kinder über 3 Jahre wurden auf Lastwagen verladen, 157 zusammengepfercht auf einer Fläche, die für ungefähr die Hälfte vorgesehen war. Sie mussten die ganze Zeit stehen. Wohin sie gebracht wurden, ist unbekannt. Dem Buch zufolge dauerte die Fahrt 7 Stunden, und mehrere Kinder waren bei der Ankunft tot. Ich weiß nicht, inwieweit die Angaben der Wahrheit entsprechen, aber wenn nur die Hälfte stimmt, haben die Deutschen eine Bluttat begangen, die auf ewige Zeiten zum Himmel schreien wird. Danach wurde das ganze Dorf in die Luft gesprengt; 24 Stunden später erinnerte nichts mehr daran, dass es an der Stelle ein kleines friedliches Dorf mit friedlichen Menschen gegeben hatte.


  Und diese Tat ist von einem Volk begangen worden, das »Stille Nacht« geschaffen hat.


  Folgende Parodie, verfasst von Arnulf Øverland, habe ich in diesen Tagen in einem Brief gefunden:


  
    Stille Nacht, heilige Nacht!


    Die Gestapo hat Vater weggebracht!


    Niemand weiß, wo er hin ist.


    Niemand weiß, ob er hin ist.


    Sie sagten, zieh dir was an!


    Und zogen mit ihm vondann'‹.


    Friede auf Erd’, Freude auf Erd’!


    Gib acht, dass dich nicht der Bruder verrät!


    Küsst er dich, so bist du vielleicht dran,


    Die »Winterhilfe« wärmt auch nicht mehr dann.


    Die Wölfe gleichen Schafen,


    Heimlich sie unter uns schlafen!


    Weihnachtsfreud’, ewige Freud’!


    Lausch den Maschinengewehren heut!


    Komm, lass uns zu Jesu Entzücken


    Die Leichen mit Tannengrün schmücken.


    Ewig der Engel Gesang


    Sogar am Jangtsekiang.


    Arnulf Øverland

  


  27. DEZEMBER


  Das deutsche Schlachtschiff »Scharnhorst« wurde gestern Nachmittag oben am Nordkap von britischen Seestreitkräften versenkt. Jetzt ist nicht mehr viel übrig von der deutschen Flotte, würde ich sagen. (Zum Tagebucheintrag)


  
    [image: image]

    Astrid Lindgren und Karin, Juli 1946
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    »Von G. H. T. [Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidning] verbreitete Auffassung, die Schweden schadete. Verlautbarung des Presseausschusses aus Anlass eines Schreibens des Außenministers«, DN, 29. Januar 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Quelle der schwedischen Übersetzung unbekannt.


    Zitiert wird: Hermann Göring, Appell an die Wehrmacht am 10. Jahrestag der Machtergreifung. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Goebbels: ›Der Höhepunkt in unserem Kampf ist nahe‹«, DN, 31. Januar 1943. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Hitler verspricht ›unzweideutigen Sieg‹«, DN, 31. Januar 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung des Artikels, DN, 31. Januar 1943.
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    Linke Seite: Fortsetzung des Artikels, DN, 31. Januar 1943.


    Rechte Seite: »Jubiläum ohne Jubel«, von Johannes Wickman, DN, 31. Januar 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung des Artikels, DN, 31. Januar 1943.
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    Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung.
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    Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung.
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    Linke Seite: »Die Botschaft der Alliierten an das italienische Volk«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Die Führer der Achsenmächte weisen Spekulationen des Feindes zurück. Schmidt spricht von ›vergeltender Rache‹«, DN, 21. Juli 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  



    [image: image]

    Linke Seite: Fortsetzung, DN, 21. Juli 1943.


    Rechte Seite: »Benzin frei, vollbeladene Autos rollen aus der Stadt«, von Agne Hamrin, DN, 21. Juli 1943. (Übersetzung)
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    Linke Seite: Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Gewaltige Verluste auf beiden Seiten in der Schlacht von Orel«, DN, 15. August 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Rücksichtsloser Gebrauch von Waffen«, DN, 30. August 1943. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Neun dänische Kriegsschiffe fliehen nach Schweden, die übrigen wurden versenkt. Kopenhagens Kriegswerft gesprengt. Streit um die Kaserne der Leibgarde bei Rosenborg. ›Ich bin ein toter Mann‹, erklärt Dr. Best nach Berlinbesuch«, DN, 30. August 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: »Ciano mit Familie der Bewachung entflohen«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Linke Seite unten und rechte Seite: »Scharfe Antwort aus Berlin auf Proteste betreffend Fischerboote«, DN, 30. August 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »P. S. Schwedische Presse ›böswillig‹«, DN, 30. August 1943. (Übersetzung)
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    »Pompadour auf Monte Mario. Todesstoß gegen Mussolini. Diktator-Flirt am Badestrand wurde zu einem idyllischen Triangel-Drama«, von Agne Hamrin, DN, 30. August 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung, DN, 30. August 1943.
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    Quelle unbekannt. (Übersetzung linke Seite, rechte Seite)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Söndagsnisse-Strix, DN, 3. Oktober 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)


    Rechte Seite: Quelle unbekannt.
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    Linke Seite: »Deutsche Antwort auf schwedische Presse: ›Schweine im Smoking‹«, Aftonbladet, 8. Oktober 1943.


    Linke Seite, rechts: »Ich glaube an Gott und Mussolini«, DN, 9. Oktober 1943. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Die Judenverfolgungen in Dänemark«, von Karl Olivecrona, Aftonbladet, Oktober 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Göteborg ist ›Jedermannsland‹ im Zeichen des Kriegsgefangenenaustausches«, Aftonbladet, 20. Oktober 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: »Die Bezwinger der Scharnhorst«, 29. Dezember 1943. Quelle unbekannt.


    Linke Seite unten: »Am Rande. Warum feiern wir Weihnachten?«, von Hasse Z., SvD, 29. Dezember 1943. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Die Bedeutung der Judenverfolgungen«, von Hugo Valentin, DN, 28. Dezember 1943. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung, DN, 28. Dezember 1943.

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel

  Betreffend kriegführendes militärisches Personal fand während der gesamten Zeit vom 9. April bis zum 10. Juni 1940 oder in der Zeit, in der norwegische Soldaten in Norwegen gegen deutsche Truppen kämpften, keinerlei Transit nach Norwegen statt. Auch Kriegsmaterial irgendwelcher Art wurde in dieser Zeit nicht transitiert, auch wenn es in der letzten Aprilhälfte und im Mai sowie zu Anfang Juni 1940 entsprechende offizielle und inoffizielle Verlautbarungen gab.


  Offizielles Gesuch auf Transport abgelehnt


  Sämtliche Gesuche dieser Art wurden von der schwedischen Regierung abgelehnt. Das geschah einerseits mit Hinweis auf Schwedens zu Kriegsbeginn und später – durch die Rundfunkansprache des Ministerpräsidenten am 12. April 1940 und das offizielle Kommuniqué am 22. April desselben Jahres – erklärten Standpunkt, andererseits mit der Begründung, dass eine solche Transitgenehmigung vom schwedischen Volk als eine Kränkung des schwedischen Nationalempfindens betrachtet werden und allgemeine Empörung und Beschämung hervorrufen würde.


  Der Hinweis auf diesen Ehrbegriff des schwedischen Volkes brachte die letztliche Entscheidung der schwedischen Regierung, was die Transiterlaubnis für Kriegsmaterial betraf.


  2 Ärzte und 290 Sanitäter,

  schwedisches Militär angefragt


  Am 25. April, am 1., 12., 15., 23. und 29. Mai sowie am 6. Juni passierten in unterschiedlich großen Gruppen, die größte umfasste 81 Mann, insgesamt 2 Ärzte und 290 Mann Krankenpflegepersonal. Die schwedische Regierung gab ihre Zustimmung aus humanitären Gründen, da die deutsche Abteilung, die in Nordnorwegen kämpfte, von Anfang an über so gut wie keinerlei Sanitätspersonal verfügte. Ehe diese Erlaubnis erteilt wurde, wurde die zuständige schwedische Militärbehörde gefragt, ob die genannte Menge an Sanitätspersonal nicht zu groß sei oder ob sie in angemessenem Verhältnis zur Anzahl der deutschen Soldaten in Norwegen stehe. Im Endeffekt aber entsprach diese Anzahl nur zu [?] Prozent der Zahl, die militärischen Berechnungen zufolge für diese Truppengröße bereitstehen müsste. Die Eisenbahnwaggons, die zwischen dem 20. und 25. April 1940 Schweden passiert haben – aufgrund des schweren Schneefalls dauerte der Transport so lange –, insgesamt 34, enthielten 24,6 Tonnen Krankenpflegematerial, unter anderem platzraubende Röntgenapparate und anderes klinisches Material, 348,3 Tonnen Lebensmittel sowie 21,8 Tonnen Textilien, unter anderem Decken, Lebensmittel und Kleidung für die vielen Bedürftigen unter der norwegischen Zivilbevölkerung. Alle diese Wagen wurden teils vom schwedischen Zollpersonal, teils von Beamten des Außenministeriums überprüft.


  Zum Zeitungsartikel

  […] Auch war man schließlich zu dem Schluss gekommen, dass das Hauptgewicht vor allem auf vier Pfeilern ruhte: Panzern und Panzerabwehrkanonen, Flugzeugen und Luftabwehr.


  »Was ist denn für die Sowjetunion überhaupt Europa? Wenn ihr euch das gewaltige Reich anseht und dann mit Europa vergleicht, so muss man sich wirklich einmal fragen, ob wir uns zu Recht einen eigenen Erdteil nennen. Diese Frage hat ein sowjetischer Offizier, der Stalin sehr nahestand, ganz klar beantwortet:


  ›Europa ist ja bestenfalls eine große russische Provinz. Ein Konglomerat von unzähligen Staaten, die sich alle untereinander befehden. Und die Deutschen waren es, die uns die Tür nach Europa bisher verwehrt haben. Alles andere bedeutet uns nichts, überwinden wir Deutschland, dann besitzen wir Europa.‹«


  »Ob nun«, betonte der Reichsmarschall weiter, »in diesem Europa Bundesgenossen, Freunde, neutrale oder feindlich gesinnte Staaten sind, im Innersten müssen sie erkennen und es wissen, dass, wenn dieses Deutschland zusammenbrechen würde, der Bolschewist ja nicht aus innerer Hochachtung etwa vor der schwedischen oder schweizerischen oder sonst einer Neutralität stehenbleiben würde. Der Bolschewismus würde im gleichen Augenblick Europa bis zur letzten Spitze durchrasen.


  Herr Molotow ließ durchblicken, dass doch mit Deutschland weiterhin ein sehr gutes Einvernehmen möglich sei, wenn wir bei einem zweiten Angriff auf Finnland die Augen schließen würden. Das hätte die endgültige Vernichtung Finnlands bedeutet. Darüber hinaus würde selbstverständlich der Bolschewist sofort auf die schwedischen Erzfelder übergegriffen und sich die eisfreien Häfen gesichert haben, die er von jeher suchte. Auf der anderen Seite wollte er Rumänien in seine Einflusssphäre einbeziehen.


  Und nun, meine Kameraden, ob Feldmarschall oder Rekrut, nun bitte ich euch alle, einmal zu überlegen, in welcher Lage unser Führer war, als er mit seinem politischen Genius ganz klar diese tödliche Gefahr erkannte! Unser Führer stand nun vor dem allerschwersten Entschluss seines Lebens, aber auch vor der geschichtlich bedeutendsten Entscheidung. Es ist ihm nicht leicht geworden, das deutsche Volk in diesen Kampf zu führen. Mit seiner Klarheit, mit seinem Weitblick, mit seinem politischen und strategischen Ingenium wusste der Führer, dass dies der schwerste aller Kämpfe sein würde. Man wird in kommenden Zeiten einmal feststellen müssen, dass es nur einen einzigen Entschluss gegeben hat, der wirklich der entscheidendste für das Abendland war. Das war der Entschluss des Führers, sich dieser bolschewistischen Blutwelle entgegenzustemmen, um endlich das zu vernichten, was sonst früher oder später zur Vernichtung Europas geführt hätte.«


  Der Reichsmarschall erklärte weiter, dass man auf deutscher Seite ein genaues Bild von den russischen Verlusten besitze, die zu einem passenden Zeitpunkt bekanntgegeben werden sollten.


  Stalin opfere Hekatomben von Menschen, koste es, was es wolle, um die für die Rüstung wichtigen Gebiete zurückzuerobern. Bei den Bolschewisten würden jedoch keine neuen Jahrgänge eingezogen, sondern vor allem würden sechzehnjährige Jungen und alte Männer in die vordersten Linien geschickt, während die Kommissare erst weit hinten aufmarschierten, teilte er mit.


  Göring wies im weiteren Verlauf seiner Rede darauf hin, dass die russischen Panzer, die bei der Winterschlacht aufgefahren waren, sich als schlechtere Konstruktionen erwiesen hätten. Doch aufgrund ihrer Menschenmassen und durch die winterbedingten Terrainveränderungen konnten die Russen in die Stellungen der deutschen und der verbündeten Truppen einbrechen. Die Deutschen hätten jedoch ihren unerschütterlichen Widerstand beibehalten.


  Den Sinn des derzeitigen Weltkriegs und vor allem des Kampfes gegen die Sowjetunion bezeichnete der Redner mit den Worten: Freiheit oder Vernichtung. Mit den Russen werde sich niemals eine Übereinkunft treffen lassen.


  Bei diesem Kampf müsse einer der Gegner ausgerottet werden, und das werde der Bolschewismus sein. Wenn die Juden sich an Deutschland rächen könnten, würden sie in ihrem Hass das deutsche Volk auslöschen.


  Er ging des Weiteren auf die Frage der Vergeltung für die britischen Luftangriffe auf die deutsche Bevölkerung ein und erklärte, dass, wenn erst im Osten die letzte Widerstandskraft des Bolschewismus gebrochen sei – und dieser Moment werde unweigerlich eintreffen –, die deutsche Führung sich dann an die Tatsache erinnern werde, dass England die deutsche Zivilbevölkerung terrorisierte, während es sich an keiner anderen Stelle dem Kampf stellte. Er werde dann diese Angriffe voll und ganz vergelten, sagte Göring.


  Was jetzt an der Ostfront passiert sei, sei, dass die Deutschen angesichts der russischen Übermacht einen kleinen Teil dieses riesigen Landes aufgegeben hätten, das sie früher erobert hatten, um ihre Verteidigung neu zu organisieren.


  Als Symbol für dieses gigantische Kräftemessen, das das Vorrücken des Bolschewismus aufhalten solle, erwähnte Göring Stalingrad und verglich es mit der Schlacht an den Thermopylen und dem Kampf der Nibelungen.


  Es seien die Soldaten von Stalingrad, die es durch ihr Blut, ihren Heldenmut und ihre Standkraft der deutschen Kriegsleitung ermöglicht hätten, den Widerstand an den jetzt eingenommenen neuen Linien zu organisieren.


  Die Männer von Stalingrad mussten nicht nur das Gesetz der Ehre befolgen, sondern auch die harten Gesetze, die der Krieg erlasse, und das hätten sie mit unübertrefflichem Pflichteifer getan. Dass Stalingrad um jeden Preis gehalten wurde, werde deshalb in die deutschen strategischen Pläne eingehen. Angesichts des Heldenliedes, das in Stalingrad komponiert worden sei, müssten alle kleinlichen Rücksichten und Klagen an der Heimatfront verstummen, sagte der Reichsmarschall. Angesichts Stalingrads müssen auch Europas Zauderer einsehen, dass es bei dem Kampf im Osten um die Rettung ganz Europas gehe.


  Ansonsten wurde betont, dass der Appell, der sich ja eigentlich an die deutsche Kriegsmacht richte, auch für jeden einzelnen Deutschen gelte. Der weitere Kampf werde neue schwere Opfer fordern, und niemand dürfe sich weigern, sein Äußerstes beizutragen.


  Es wäre jedoch falsch, wenn sich die gegnerische Seite einbildete, dass die in den letzten Tagen für die totale Mobilisierung getroffenen Maßnahmen als letzter Kraftaufwand der deutschen Nation zu betrachten seien. Deren Kraft sei noch immer ebenso ungebrochen wie ihr Siegeswille.


  Göring beendete seine Rede mit einer Huldigung an Adolf Hitler als Feldherrn und Führer des gesamten deutschen Volkes. Er brachte damit seine unerschütterliche Gewissheit zum Ausdruck, dass die Waffen der Deutschen und ihrer Verbündeten am Ende den Sieg heimholen würden. – Granberg und TT.


  Berlin, Sonntag.


  Zum Zeitungsartikel

  T.T. von D.N.B. Reichsminister Dr. Goebbels hielt am Samstagnachmittag im Berliner Sportpalast zum Zehnjahrestag der Machtergreifung eine Rede, in der er betonte, dass seit 1933 Hitler in jedem Jahr dem deutschen Volk persönlich die Parole für das kommende Kampfjahr gegeben habe. »Der Führer«, sagte Goebbels dann, »hat mich beauftragt, Ihnen mitzuteilen, dass es sein herzlichster Wunsch gewesen ist, auch heute zur deutschen Nation zu sprechen. Er bedauert ebenso tief wie wir, die uns allen zu einem inneren Bedürfnis gewordene Tradition der Begehung dieses Gedenktages dieses Jahr unterbrechen zu müssen. Aber die harten Notwendigkeiten der Kriegführung gestatten ihm augenblicklich nicht, sein Hauptquartier, von dem aus er die großen Abwehrschlachten im Osten führt, zu verlassen. Er wendet sich deshalb statt in einer Rede in einer Proklamation an das deutsche Volk.«


  In einem Rückblick auf die Ereignisse der vergangenen Jahre wies Dr. Goebbels darauf hin, dass Deutschland alle Gefahren und Krisen abgewehrt habe. »Und so, wie das in der Vergangenheit war, so wird das auch in der Gegenwart und so wird das in aller Zukunft sein! Für uns war es seit jeher feststehender und unumstößlicher Grundsatz, dass das Wort Kapitulation in unserm Sprachschatz nicht existiert! Dabei sind wir verblieben und dabei werden wir immer verbleiben. ›Kampf‹ war damals die Parole der nationalsozialistischen Bewegung von Anfang an, und ›Kampf‹ ist unsere Parole bis zum heutigen Tage geblieben. Wie uns damals nichts geschenkt wurde, so wird uns auch heute nichts geschenkt. Wir müssen uns alles erobern und erarbeiten.


  In der Stunde der augenblicklichen schweren Kämpfe im Osten glaubt der Gegner wieder einmal, über uns triumphieren zu können. Die feindlichen Zeitungen lügen das Blaue vom Himmel herunter: In Deutschland sei der Ausnahmezustand proklamiert, die Nation falle auseinander und Ähnliches. Ich kann dagegen nur feststehende Tatsachen konstatieren: Es herrscht in Deutschland der Zustand einer totalen Bereitschaft unseres Volkes zur Konzentration seiner Kräfte, einer Bereitschaft und Entschlossenheit zum Kriege wie zum Siege! Wir wollen von nun an alles nur Erdenkbare tuen, um den Sieg zu beschleunigen. Es ist uns dabei vollkommen gleichgültig, wenn unsere Feinde uns in unserer Entschlossenheit nicht ernst nehmen. Vom Feind unterschätzt zu werden ist immer eine gute Hilfe im Kriege. Man wird die Ergebnisse unserer fanatischen Arbeit auf der Feindseite schneller, als man denkt, erkennen.«


  »Beleidigung, uns mit

  England zu vergleichen.«


  Zum Zeitungsartikel

  »In englischen Blättern war in diesen Tagen zu lesen, die deutsche Führung beriefe sich in ihrer gegenwärtigen Belastung ausgerechnet auf die Widerstandskraft des englischen Volkes nach der Katastrophe von Dünkirchen, um dem deutschen Volke Mut zuzusprechen. Ich erkläre darauf in aller Form: Kein deutscher Staatsmann und keine deutsche Zeitung haben sich zu dieser Entwürdigung hergegeben! Ich wüsste auch keinen Grund, warum das deutsche Volk sich ausgerechnet auf das englische Volk berufen müsste, um mit den Schwierigkeiten dieses zweiten Winterkrieges im Osten fertig zu werden. Ein Volk, dessen Geschichte einen Friedrich den Großen verzeichnet, braucht nicht in der englischen Geschichte nach Vorbildern suchen zu gehen!


  Kein Mensch denkt daran, die Schwierigkeiten dieses Weltringens zu verkleinern. Der Kampf ist denkbar hart und stellt übermenschliche Anforderungen an unsere Truppen und ihre Führung. Wenn der Feind sich auf militärische Erfolge in diesem Winter beruft, so können wir darauf nur zur Antwort geben, dass gerade die uns aus der letzten Behaglichkeit und Bequemlichkeit aufgerüttelt haben! Das deutsche Volk will von dieser Stunde ab nur noch kämpfen und arbeiten für den Sieg! In London höhnt man, dass wir keine Reserven mehr zur Verfügung hätten. Man wird diese Reserven, eher als man denkt und wünscht, kennenlernen! Der Kampf um unser Leben naht sich seinem dramatischen Höhepunkt! Maßnahmen sind getroffen worden, und es werden deren in den nächsten Tagen noch getroffen werden, die den totalen Kriegseinsatz organisieren und praktisch durchführen sollen!«


  Goebbels verlas danach die Proklamation des Reichskanzlers an das deutsche Volk und fügte dann hinzu:


  »Wir glauben an den Sieg, weil wir den Führer haben! Wenn wir heute auf den Führer schauen, so sehen wir gerade in ihm die Garantie dieses kommenden Endsieges. Wir wissen ganz genau, dass die weltentscheidende Auseinandersetzung dieses Krieges zwischen dem nationalsozialistischen Reich und der bolschewistischen Sowjetunion fallen wird.«


  Am Ende seiner Rede sagte Goebbels: »So wollen wir in dieser dramatischen Stunde unseres Gigantenkampfes gegen unsere alten Feinde nur die eine Bitte an den Allmächtigen richten: uns den Führer gesund und voll von Kraft und Entschlussfreudigkeit zu erhalten! Wir wissen, dass wir dann alle Gefahren überwinden und am Ende Sieg und Frieden erringen werden. So rufe ich denn dem Führer im Namen des ganzen deutschen Volkes für den schwersten Kampf um unsere äußere Freiheit unsere alte Parole als Bestätigung unserer zu allem entschlossenen Bereitschaft zu: Führer, befiehl, wir folgen!


  Heute, am zehnten Jahrestage nach der Machtübernahme, erkennen wir aber erst ganz, was aus Deutschland und aus Europa geworden wäre, wenn am 30. Januar 1933 die Vorsehung durch den Reichspräsidenten Generalfeldmarschall von Hindenburg dem Nationalsozialismus die Macht nicht übertragen haben würde.


  Denn das Deutschland der Systemzeit wäre nicht geblieben, wie es war, sondern seine politische und wirtschaftliche Verelendung und militärische Hilflosigkeit hätten zwangsläufig zu einer immer größeren Ohnmacht der Umwelt gegenüber geführt. In diesem selben Zeitraum hat aber schon seit zehn Jahren vorher der Bolschewismus zum Überfall auch auf Europa eine planmäßige Aufrüstung von wahrhaft gigantischem Ausmaß getrieben. Was wäre aus dem deutschen Volk und Europa geworden, wenn am 22. Juni 1941 nicht in letzter Minute die neue deutsche Wehrmacht ihren Schild vor den Kontinent gehalten hätte! Wer will glauben, dass die lächerlichen Garantien oder ebenso belanglosen papierenen Erklärungen angelsächsischer Staatsmänner die Welt gerettet hätten vor dem Überfall durch eine Macht, die, wie es heute amerikanische Korrespondenten ruhig aussprechen, seit zwanzig Jahren nur ein Ziel hatte, so wie einst zur Zeit der Völkerwanderung oder der Mongolenstürme, Europa zu überfallen, seine Kultur zu vernichten, vor allem aber seine Menschen auszurotten, um Sklavenarbeiter für die sibirischen Tundren zu gewinnen.


  Welcher Staat hätte außer Deutschland dieser Gefahr entgegenzutreten vermocht? Wenn sich seit dem Jahre 1941 der größte Teil Europas um Deutschland im Kampf gegen die Gefahren des Ostens schart, dann kann dies nur geschehen, weil dieses Deutschland im Jahre 1933 die politischen, moralischen und materiellen Voraussetzungen erhielt zur Führung eines Kampfes, der heute das Schicksal der Welt entscheidet. So wie damals im Innern nur zwei Möglichkeiten bestanden: entweder der Sieg der nationalsozialistischen Revolution und damit ein planmäßiger sozialer Neuaufbau des Reiches oder der bolschewistische Umsturz und damit die Zerstörung und Versklavung aller, so gibt es auch heute nur diese beiden Alternativen: Entweder es siegen Deutschland, die deutsche Wehrmacht und die mit uns verbündeten Länder und damit Europa, oder es bricht vom Osten her die innerasiatisch-bolschewistische Welle über den ältesten Kulturkontinent herein, genauso zerstörend und vernichtend, wie dies in Russland selbst schon der Fall war. Nur weltabgewandte Phantasten können dem jüdischen Geflunker ernstlich glauben, dass irgendeine britische oder amerikanische papierene Erklärung einer solchen Völkerkatastrophe Einhalt zu gebieten vermöchte.


  Als im Jahre 1939 Frankreich und England ohne jeden Grund Deutschland den Krieg erklärten und damit den zweiten Weltkrieg auslösten, haben sie unbewusst nur das eine Gute vollbracht, nämlich: die größte Auseinandersetzung der Geschichte gerade im Augenblick der Erreichung der höchsten Kraft des Reiches auszulösen, ein Kampf, der, wie wir es heute wissen, von den Machthabern des Kreml längst beschlossen worden war und der mit jedem Jahr nur noch schwerer hätte werden müssen. Vor der Größe dieses gigantischen Ringens verblassen alle anderen Vorgänge.


  Die Vorsehung verschenkt keinen Sieg


  Denn wenn der neue Ansturm Innerasiens gegen Europa Erfolg haben würde, müsste die heutige Welt genauso zerbrechen, wie einst die alte am Sturm der Hunnen zerbrochen ist. Eine mehrtausendjährige menschliche Arbeit würde damit wieder vergeblich gewesen sein, an Stelle des blühendsten Kontinents der Erde käme das Chaos, statt seiner Kultur unvorstellbare Barbarei.


  Was daher seit dem Jahre 1933 geleistet wurde, auf wirtschaftlichem, kulturellem oder auch politischem Gebiet, tritt trotz aller Größe zurück gegenüber der Aufgabe, die uns heute gestellt ist. Wenn der Nationalsozialismus nichts geschaffen hätte als das, was hinter ihm liegt, würde er schon eine der gewaltigsten Erscheinungen der Weltgeschichte sein, allein Europa wäre trotzdem verloren.


  Der wunderbare Weg unserer Bewegung von den wenigen Männern der ersten Zeit bis zum Tage der Machtübernahme und seitdem bis heute ist nur denkbar und begreiflich als ein Ausdruck des Willens der Vorsehung, dem deutschen Volk und darüber hinaus ganz Europa die Möglichkeit zu geben, der größten Bedrohung aller Zeiten erfolgreich begegnen zu können. Es wird deshalb nur an uns liegen, den Sinn dieses Krieges zu begreifen, den uns aufgezwungenen Kampf so entschlossen und so lange zu führen, bis dieser Kontinent als endgültig gerettet angesehen werden darf.


  Was uns dabei im Einzelnen an Schicksalsschlägen treffen mag, ist nichts gegenüber dem, was alle erleiden würden, wenn sich die Barbarenhorden des Ostens über unseren Erdteil hinwegzuwälzen vermöchten. Einst zogen deutsche Ritter in weite Fernen, um für das Ideal ihres Glaubens zu streiten, heute kämpfen unsere Soldaten in der Unendlichkeit des Ostens, um Europa vor der Vernichtung zu bewahren. Jedes einzelne Menschenleben, das in diesem Kampfe fällt, wird Generationen der Zukunft das Leben sichern.


  Ich habe, solange ich es irgendwie für möglich hielt, der übrigen Welt immer wieder die Hand zur Versöhnung hingehalten; im Juli 1940 nach der Ablehnung meines letzten Friedensangebots aber wurde klar, dass jede Wiederholung nur als Schwäche ausgelegt werden würde, da die verantwortlichen Hetzer für diesen Krieg unter keinen Umständen den Frieden wünschen.


  Die Verschwörung vom internationalen Kapitalismus und Bolschewismus ist dabei keineswegs eine widersinnige Erscheinung, sondern eine natürliche Gegebenheit, da die treibende Kraft in beiden jenes Volk ist, das durch seinen Hass seit Jahrtausenden die Menschheit immer wieder aufs Neue zerfleischt, im Innersten zersetzt, wirtschaftlich ausgeplündert und politisch vernichtet hat. Das internationale Judentum ist das »Ferment der Dekomposition der Völker und Staaten« heute noch genau so wie im Altertum und wird es so lange bleiben, als nicht die Völker die Kraft finden, sich dieses Krankheitserregers zu entledigen. In diesem gewaltigsten Kampf aller Zeiten dürfen wir nicht erwarten, dass die Vorsehung den Sieg verschenkt.


  Jeder Einzelne und jedes Volk,

  das für zu leicht befunden wird, muss fallen.


  Es wird jeder Einzelne und jedes Volk gewogen, und was zu leicht befunden wird, muss fallen. Ich habe daher schon am 1. September 1939 erklärt, dass, ganz gleich, was auch kommen möge, weder Zeit noch Waffengewalt die deutsche Nation bezwingen werden. Die hinter uns liegenden zehn Jahre sind deshalb nicht nur erfüllt von gewaltigen Leistungen auf allen Gebieten friedlicher Arbeit, der kulturellen Fortschritte und der sozialen Genesung, sondern auch durch militärische Taten einmaliger Größe. Den Siegen, die die deutsche Wehrmacht und ihre Verbündeten in diesem Krieg erfochten haben, steht bisher geschichtlich nichts Ebenbürtiges zur Seite.


  Angesichts der Erkenntnis, dass es in diesem Krieg nicht Sieger und Besiegte, sondern nur Überlebende und Vernichtete geben kann, wird daher der nationalsozialistische Staat den Kampf mit jenem Fanatismus weiterführen, den die Bewegung vom ersten Augenblick an besaß, als sie begann, die Macht in Deutschland zu erobern. Ich habe deshalb bereits am 30. Januar 1942 ausgesprochen, dass Siege jeder Schwächliche zu ertragen vermag, während sich das Schicksal mit seinen Schlägen erst an dem Starken erprobt. Schon im vergangenen Winter jubelten in den Plutokratien die jüdischen Führer über den in ihren Augen unvermeidlichen Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht. Es ist anders gekommen. Sie mögen in diesem Winter wieder das Gleiche erhoffen, sie werden aber erleben, dass die Kraft der nationalsozialistischen Idee stärker ist als ihre Sehnsucht.


  Sie wird dieses Volk, je länger der Krieg dauert, umso mehr zusammenfassen, mit ihrem Glauben erfüllen und dadurch seine Leistungen steigern. Sie wird jeden anhalten zur Erfüllung seiner Pflicht, und sie wird jeden vernichten, der es versucht, sich seinen Pflichten zu entziehen. Sie wird diesen Kampf so lange führen, bis als klares Ergebnis ein neuer 30. Januar kommt, nämlich: der unzweideutige Sieg. Wenn ich am heutigen Tage zurückblickend die Ergebnisse der Leistungen des Friedens in den hinter uns liegenden zehn Jahren bedenke, dann erfasst mich das Gefühl tiefster Dankbarkeit all denen gegenüber, die als Mitkämpfer und Mitgestalter in dieser Arbeit so reichen und entscheidenden Anteil haben. Nicht weniger aber auch muss ich den Millionen unbekannter deutscher Männer und Frauen danken, die in den Fabriken und Kontoren, auf den Bauernhöfen, in all den unzähligen Einrichtungen unseres staatlichen und privaten Lebens ihren Fleiß und ihre Fähigkeit zur Verfügung stellten. Seit dem 1. September 1939 aber gebührt dieser Dank in erster Linie unseren Soldaten, den Marschällen, Admiralen, Generalen und Offizieren, besonders aber den Hunderttausenden und Millionen unbekannter Unterführer und Soldaten. Was unser Heer, unsere Marine und unsere Luftwaffe an stolzen Ruhmestaten vollbracht haben, wird vom Lorbeer des Unvergänglichen umkränzt in die Geschichte eingehen. Was der unbekannte Grenadier erdulden muss, können Gegenwart und Zukunft wohl kaum ermessen. Angefangen vom hohen Norden bis zur afrikanischen Wüste, vom Atlantischen Ozean bis in die Weiten des Ostens, von der Aegäis bis nach Stalingrad, erklingt ein Heldenlied, das Jahrtausende überdauern wird.


  Gesamtarbeit muss noch gesteigert werden


  Dass diesen einmaligen und gerade in den jetzigen Tagen so schweren Taten die Heimat ebenbürtig bleibe, ist ein Gebot ihrer Ehre. Wenn sie bisher in Stadt und Land ihren gewaltigen Beitrag leistete zur Durchführung dieses Kampfes, dann muss die Gesamtarbeit der Nation nun noch gesteigert werden. Der Heldenkampf unserer Soldaten an der Wolga soll für jeden eine Mahnung sein, das Äußerste zu tun für den Kampf um Deutschlands Freiheit und unseres Volkes Zukunft und damit im weiteren Sinn für die Erhaltung unseres ganzen Kontinentes. Die Nationalsozialistische Partei aber hat die Pflicht, so wie ihre Angehörigen in allen Waffenteilen unserer Wehrmacht in vorbildlicher Tapferkeit miteinander wetteifern, auch die Führerin der Heimat zu sein. Es war der Wille unserer Feinde, friedliche Städte und Dörfer mit den Mitteln der grausamen Vernichtung zu bedrohen. Es ist aber schon heute erwiesen, dass sie nur Häuser oder Menschen vernichten, aber den Geist nicht brechen, sondern nur zu stärken vermögen. Was bei Beginn dieses Krieges vielen deutschen Männern und Frauen noch unbekannt war, ist ihnen nunmehr klargeworden: Der Kampf, den uns die gleichen Feinde wie einst im Jahre 1914 aufgezwungen haben, entscheidet über das Sein oder die Vernichtung unseres Volkes. Der Allmächtige wird der gerechte Richter sein. Unsere Aufgabe aber ist es, unsere Pflicht so zu erfüllen, dass wir vor ihm als dem Schöpfer aller Welten nach dem von ihm gegebenen Gesetz des Kampfes um das Dasein zu bestehen vermögen, dass wir ohne jemals zu verzagen, keine Leben schonen und keine Arbeit scheuen, um das Leben unseres Volkes für die Zukunft zu erhalten. Dann wird in diesem Kampf einst die große Stunde schlagen, in der unser Volk befreit sein wird vom äußeren Feind. Auf den Opfern der Toten und den Ruinen unserer Städte und Dörfer wird dann ein neues Leben erblühen, um den Staat weiterzugestalten, an den wir glauben, für den wir kämpfen und arbeiten: den germanischen Staat der deutschen Nation, als ewige und gleiche Heimat aller Männer und Frauen unseres Volkes; das nationalsozialistische Großdeutsche Reich. In ihm aber wird dann für alle Zeiten jene Kraft vorhanden sein, die notwendig ist, um auch in der Zukunft die europäische Völkerfamilie gegenüber den Gefahren des Ostens zu beschützen. Das Großdeutsche Reich und die mit ihm verbündeten Nationen werden sich darüber hinaus auch noch jene Lebensräume gemeinsam sichern müssen, die für die Erhaltung der materiellen Existenz dieser Völker unentbehrlich sind.


  Hauptquartier, den 30. Januar 1943,


  Adolf Hitler«


  Jubiläum ohne Jubel


  Zum Zeitungsartikel

  Es ist deutlich, dass Deutschlands Gegner mit einer gewissen Schadenfreude auf den Zehnjahrestag des Naziregimes gewartet haben, um zu sehen, wie die Feierlichkeiten ablaufen würden. Sie sind offenbar davon ausgegangen – vielleicht aufgrund ihrer Erfahrungen mit den Feiern zu den vorausgegangenen Jahrestagen –, dass die Nazis ihr Zehnjähriges unbedingt mit Jubel begehen würden. Das ist eine nicht berechtigte Erwartung, zumindest aus sprachgeschichtlichen Gesichtspunkten – die beiden Wörter haben etymologisch nichts miteinander zu tun, man kann also ein Jubiläum auch feiern, wenn einem die Düsterkeit des Gemütes ins Gesicht geschrieben steht, wenn man das also für angebracht hält. Die Nazis haben sich einfach nur dieses Rechts bedient. Mehrere ihrer prominentesten Vertreter haben sich ferngehalten. Norwegens Befreier, Terboven, ist in Urlaub gefahren und verbringt diesen Tag in einem Ferienhotel bei seinem norwegischen Brudervolk, Ministerpräsident Quisling ist durch einen schweren Schnupfen verhindert. Reichskanzler Hitler hat sich von Propagandaminister Goebbels vertreten lassen. Er hat in seinem Hauptquartier zu viel zu tun.


  Herr Goebbels ist in diesem Fall ein überaus passender Stellvertreter. Durch sein lebhaftes Temperament hat er den großen Tag vor zehn Jahren vielleicht stärker erlebt als etliche seiner Kampfgenossen. Er hat berichtet, Hitler hätten »die Tränen in den Augen« gestanden, als er mit der Nachricht von seiner Ernennung zum Reichskanzler in die Parteizentrale zurückkehrte, und immer kamen neue Parteifreunde, die »jubeln und rufen«, von draußen waren Sprechchöre zu hören, »sein Volk jubelt ihm zu«. Aber Goebbels wusste nicht so recht, ob er lachen oder weinen sollte, so glücklich war er. Am Zehnjahrestag lacht er nicht. Der Korrespondent, der sagt, dieser Tag habe »im Zeichen großen Ernstes gestanden«, hat zweifellos recht gehabt.


  Aus Berlin erfolgt an diesem Feiertag die Mitteilung, dass das Land jetzt – von diesem Augenblick an – alle Volkskraft in die Kriegführung einbringen soll. Jeder Mann und jede Frau müssen sich an der Verteidigung beteiligen. Der gesamte Produktionsapparat soll auf die Waffenherstellung konzentriert werden. Wer zufällig einen Kochtopf oder ein anderes Haushaltsgerät braucht, muss eben warten, solche Dinge soll es auf dem Markt nicht mehr geben. Die Ermahnung an das deutsche Volk, jetzt richtig loszulegen und wirklich Krieg zu führen, ist so heftig, dass man glauben könnte, der Krieg sei eben erst ausgebrochen – wenn es nicht gleichzeitig Kriegsberichte hagelte: ununterbrochener deutscher Rückzug an großen Teilen der russischen Front, in steigendem Maß Verluste an Gefangenen und aufgegebenem Kriegsmaterial, der Einmarsch der achten Armee in Tunesien, Maikop verloren. Und außerdem: ein englischer Luftangriff auf Berlin, gerade als Göring, der Luftfahrtminister, versprochen hatte, dass, solange er lebe, kein feindliches Flugzeug in den deutschen Luftraum eindringen könnte, im Rundfunk sprechen wollte, aber nun musste er seine Zuhörer auffordern, sich in den Luftschutzkeller zu begeben. Das war wirklich außerordentlich unhöflich dem Reichsmarschall gegenüber, aber zugleich auch eine symbolische Episode: Die Siegesfanfaren am Geburtstag des Regimes sind dem Dröhnen der Bomben aus Flugzeugen gewichen, Flugzeugen, geschickt von dem Volk, das bis zuletzt eine friedliche Einigung mit dem Nazireich angestrebt hatte.


  Der deutsche Kanzler hat in seiner großen Bekennerschrift dargestellt, dass die Menschheit nicht nur dumm ist, sondern auch in hohem Grade vergesslich; immer wieder muss man ihr erzählen, was sie glauben soll. Auch Göring und Goebbels haben sich diese Sicht auf »die Mitwelt« zu eigen gemacht. Was die drei Führer zu sagen hatten, kann als unterschiedliche Versionen der Darstellung von Deutschlands derzeitiger Lage betrachtet werden, die in den letzten Wochen allen deutschen Zeitungen überlassen wurde, vor allem an den dem Zehnjahrestag unmittelbar vorausgehenden Tagen. Man muss einfach davon überrascht sein, wie das alles an etwas erinnert, das man schon einmal gehört hat, eben vor zehn Jahren – in Zusammenhang mit dem Reichstagsbrand. Damals wurde versichert, der Bolschewismus stehe vor der Tür, eine kommunistische Verschwörung habe in letzter Sekunde entlarvt werden können, durch die Dummheit der Verschwörer, die das Signal zum Aufstand eben durch das Feuer im Reichstag geben wollten. Sie hatten nicht bedacht, dass eine Feuersbrunst mitten in der Hauptstadt nicht nur von den wartenden Verschwörern gesehen werden würde, sondern auch von der Polizei – und damit hatten die Nazis Deutschland und zugleich Europa gerettet. Um auch in Zukunft das Abendland gegen die Gefahr aus dem Osten verteidigen zu können, forderte die Nazipartei diktatorische Macht über das Land und bekam sie auch.


  Genau diese Ansichten werden jetzt von den Naziführern dem deutschen Volk und – wie beim vorigen Mal – der ganzen Welt vorgetragen. Die russischen Bolschewiken sind dabei, ihren Plan auszuführen und sich ganz Europa zu unterwerfen: Sie hatten »seit zwanzig Jahren nur ein Ziel« – wie einst zur Zeit der Völkerwanderung oder des Mongolensturmes –, nämlich, Europa zu überfallen, seine Kultur zu vernichten und vor allem seine Menschen auszurotten, um sich Sklavenarbeiter für »die sibirische Tundra« zu sichern. Als Gewährsleute für diese Behauptungen werden »amerikanische Korrespondenten« angeführt. Sie werden nicht namentlich genannt, aber viele von ihnen – z. B. Shirer, Howard Smith und andere – haben sich als so gut unterrichtet gezeigt, dass in Deutschland ihre Reportagen inzwischen als historische Dokumente gelten. Vor dieser neuen Gefahr aus dem Osten erscheint nun abermals Nazideutschland als Retter – und verlangt dasselbe wie vor zehn Jahren, nur auf einer bedeutend höheren Ebene: So, wie die Deutschen sich in ihrem eigenen Interesse der Nazidiktatur unterwerfen mussten, so müssten sich die europäischen Länder retten, indem sie die Nazidiktatur akzeptieren.


  Wenn Deutschland sich die Herrschaft über Europa nicht sichern und sich im Krieg gegen Russland nicht behaupten kann, werden schwerwiegende Geschehnisse eintreffen, da sind sich die Naziführer einig. Göring, der allerlei konkrete Einzelheiten anführt, interessiert sich auch für Schweden und die Schweiz. Die Russen würden sich nicht von irgendeinem Respekt vor der schweizerischen oder schwedischen Neutralität zurückhalten lassen, wie Deutschland – das deutet Görings Aussage indirekt an – es bei vielen kleinen europäischen Staaten gemacht habe, wie auch unseren skandinavischen Bruderländern. Hochinteressant ist auch Görings Erklärung, was gewisse Fragen zur Kriegsführung angeht. Es war nicht »der Feind, sondern die Elemente, die sich erhoben«, wenn die Russen im vergangenen Winter mit einer verhältnismäßig bescheidenen Offensive Erfolg hatten. Damals wurden die Deutschen von der außergewöhnlich harten Kälte überrascht. Woran liegt es nun aber, dass die Russen im derzeitigen ganz normalen Winter eine um vieles stärkere Offensive starten können? Das erklärt Göring mit seiner bekannten drastischen Offenheit: Es liegt daran, dass Seen, Flüsse und Moore zugefroren sind. Das hat die deutschen Truppen eines wichtigen Hindernisses gegen den russischen Vormarsch beraubt. Man muss diese Erklärung akzeptieren, auch wenn bereits vor den deutschen Misserfolgen allgemein bekannt war, dass die Gewässer in Russland im Winter zuzufrieren pflegen. Abschließend liefert Göring noch eine seltsame Information über Flugzeuge, seine ganz besonderen Waffen: Deutschland kann die englischen Luftangriffe nicht erwidern, weil es seine Flugkapazität auf die Ost- und Südfronten konzentrieren muss. Die Berichte zeigen, dass die deutschen Flugzeuge weder im Osten noch im Süden ihre Aufgaben ausreichend erfüllen, wo z. B. derzeit Malta, praktisch unbehelligt von deutschen oder italienischen Luftangriffen, aufgerüstet wird.


  Nach diesem Krieg wird es keine Sieger oder Besiegten geben, nur Überlebende oder Vernichtete, ruft Hitler laut Angaben der Nachrichtenagentur in seiner Proklamation aus. Damit erklingt ein neuer Ton in dem großen Orgelwerk. Ein anderer wiederum ist verstummt: Wir hören nicht mehr die stolzen Klänge über das freie und glückliche Europa, das zusammen mit den deutschen Siegen erwachsen ist. Der Leiter der Nazipartei wurde von Hindenburg beauftragt, »Deutschland nach oben zu führen«, sagt er in seiner Mitteilung. Ein tausendjähriges Nazireich wurde an jenem Tag begründet. Ein Jahrzehnt später steht es vor der Frage, wie es in der Welt der Feinde, die es selbst heraufbeschworen hat, der Vernichtung entgehen kann.


  Zum Zeitungsartikel

  Die im Schreiben der schwedischen Gesandtschaft vom 19. April verlangte Untersuchung ist durchgeführt worden. Das Ergebnis ist, dass 1) das Intermezzo zwischen der »Altkirch« und der »Draken« außerhalb der Dreimeilenzone stattgefunden hat, und dass 2) das schwedische U-Boot durch sein vollständig unbegreifliches und den Befehlen der schwedischen Kriegsflotte widersprechendes Auftreten dieses Intermezzo selbst verursacht hat. Der Protest der schwedischen Regierung kann deshalb nicht als berechtigt betrachtet werden.


  In Bezug auf die Einzelheiten kann Folgendes festgestellt werden:


  1) In der Frage nach Ort und Zeit. Der deutsche Dampfer befand sich am 16. April auf dem Weg von Kristiansand nach Stettin. Das Intermezzo geschah zwischen 06.35 und 06.38 Uhr dt. Sommerzeit. Der Dampfer »Altkirch« befand sich auf ca. 57° 50' n. Br. und ca. 11° 27' östl L. Die von deutscher Seite festgestellten Orts- und Zeitangaben stimmen ungefähr mit den schwedischen überein. Es kann demnach als erwiesen gelten, dass es sich tatsächlich um das schwedische U-Boot »Draken« handelt.


  2) Das U-Boot befand sich bei der ersten Beobachtung um 06.35 deutscher Sommerzeit ungefähr 4 Grad backbords der »Altkirch«, die ca. eine Seemeile voraus war. Die »Altkirch« befand sich zu diesem Zeitpunkt bei ca. 57° 50' n. Br. und 11° 27' öst. L. Das U-Boot tauchte nun unter. Der Dampfer »Altkirch« fuhr weiter im Zickzackkurs an der Dreimeilengrenze entlang. Als das U-Boot um 06.38 deutscher Sommerzeit zum zweiten Mal gesichtet wurde, befand es sich steuerbord querab. Das U-Boot befand sich damit einwandfrei außerhalb der Dreimeilenzone. Damit stimmt auch die Positionsangabe, die die schwedische Flotte dem Marineattaché an der deutschen Gesandtschaft in Stockholm am 19. April 1943 mitgeteilt hat, nämlich 800 m westlich eines Punktes 57° 48,5' n. Br. und 11° 28' öst. L.


  3) Laut Mitteilung des Chefs der schwedischen Kommandoexpedition an den Marineattaché der deutschen Gesandtschaft in Stockholm vom 14. August 1940 wurde am 12. August 1940 folgender Befehl von der schwedischen Flotte erlassen: »Befehl des Chefs der Marine in Anschluss an das von den deutschen Behörden erhaltene Promemoria betreffs der schwedischen U-Boot-Manöver an der Westküste: Manöver in Unterwasserlage in den äußeren Hoheitsgewässern sollten nur bei guter Sicht und in dem Ausmaß stattfinden, das unerlässlich ist für die Kampfbereitschaft. Sie sollten vermieden werden, wenn sich deutsche Kriegs- oder Handelsschiffe in der Nähe befinden.« Der direkte Anlass für diesen Befehl war damals, dass in dem Bereich, in dem nun besagtes Intermezzo zwischen der »Altkirch« und der »Draken« stattgefunden hat, deutsche Handelsschiffe mehrmals von englischen Kriegsschiffen angegriffen worden waren, sogar in schwedischen Hoheitsgewässern.


  Das Ziel dieses Befehls war also offenbar, eine Verwechslung von schwedischen und englischen U-Booten zu verhindern. Für das U-Boot »Draken« galt also der Befehl, Unterwassermanöver in der Nähe der »Altkirch« zu vermeiden. Das U-Boot »Draken« verhielt sich jedoch im Gegenteil so:


  Bei der ersten Sichtung um 06.35 Uhr deutscher Sommerzeit beobachtete der Kapitän der »Altkirch« ungefähr vier Grad backbords ca. eine Seemeile entfernt den Turm eines U-Bootes. Kurz nach der Sichtung ging das U-Boot auf Tauchstation. Das geschah, ohne vorher die schwedische Flagge zu zeigen oder sich auf eine andere Weise zu erkennen zu geben. Den oben erwähnten Befehlen zufolge war das Untertauchen ein Verstoß gegen die Vorschriften.


  Nach dem Untertauchen wurde an Bord der »Altkirch« U-Boot-Alarm gegeben, und der Dampfer setzte seinen Zickzackkurs entlang der Dreimeilengrenze fort. Danach folgte das, was zu Beginn dieses Schreibens als vollständig unbegreiflich bezeichnet worden ist. Das U-Boot tauchte um 06.38 Uhr deutscher Sommerzeit backbords auf Periskoptiefe wieder auf. Das Verhalten des U-Boots zwang also den Kapitän des Dampfers »Altkirch« zu der Annahme, dass sich hier ein feindliches U-Boot zu einem Torpedoangriff auf die »Altkirch« bereitmachte. Diese Vermutung war umso unvermeidlicher, als der besagte Befehl an die schwedischen U-Boote ja lautete, in der Nähe deutscher Handelsschiffe auf Manöver unter Wasser zu verzichten, weshalb der Kapitän der »Altkirch« mit Fug und Recht Feuer befahl.


  4) Die deutschen Handelsschiffe haben unter allen Umständen den strengen Befehl, die Regeln für die Handelsschifffahrt streng einzuhalten. Der Kapitän des Dampfers »Altkirch« hat gegen keine dieser Regeln verstoßen. Es besteht deshalb kein Grund, aus diesem Anlass die Regeln für die deutschen Handelsschiffe zu überprüfen. Dagegen muss die Reichsregierung die schwedische Regierung auffordern, durch Anweisungen an ihre U-Boote dafür zu sorgen, dass ein so bedauerliches Intermezzo wie dieses, das nur durch das vorschriftswidrige Manöver des schwedischen U-Bootes ausgelöst wurde und wofür auf deutscher Seite keinerlei Schuld zu finden ist, sich nicht wiederholen kann.


  Zum Zeitungsartikel


  […] betreffend den Zeitpunkt des Zwischenfalls hat eine schwedische Rundfunkstation registriert, dass die »Altkirch« um 06.12 Uhr schwedischer Zeit die Sichtung eines U-Bootes gemeldet hat, und der Kommandant des schwedischen U-Bootes »Draken« hat mitgeteilt, der Beschuss habe gegen 06.15 Uhr schwedischer Zeit stattgefunden, also um 07.12 bzw. 07.15 Uhr deutscher Sommerzeit. Auf schwedischer Seite besteht kein Zweifel an der Wahrheit dieser Zeitangaben.


  2) Betreffend der Position gab der Kommandant des Unterseebootes eine eigene Position zum Zeitpunkt des Beschusses von Breite 57 Grad 48,4 Minuten N, Länge 11 Gr. 27,3 Min. O, was innerhalb der Dreimeilenzone liegt. Der Kommandant hat seine Position durch sichere terrestrische Beobachtungen unmittelbar vor und nach dem Beschuss ermittelt. Der Kommandant gibt an, die »Altkirch« beim Beschuss etwa 800 Meter im Osten des Schiffes gesehen zu haben. Aufgrund dieser Informationen wurde von schwedischer Seite schon am 19. April unter der Hand dem deutschen Marineattaché in Stockholm eine vorläufige Positionsangabe betreffend der »Altkirch« mitgeteilt, nämlich 2,8 Seemeilen in Richtung 315 Gr. von Stora Pölsan. Die von der »Altkirch« um 06.12 Uhr signalisierte Position Breite 57 Gr. 50 Min. N, Länge 11 Gr. 27 Min. O liegt ungefähr 1000 m innerhalb der Dreimeilengrenze. Das Unterseeboot hatte den Befehl, sich bei den laufenden Manövern innerhalb dieser Grenze aufzuhalten. Dass das Unterseeboot gegen diesen Befehl verstoßen haben könnte, muss als äußerst unwahrscheinlich gelten, allein schon, weil außerhalb der Grenzen Minengefahr besteht. Die »Draken« befand sich zum Zeitpunkt des Zwischenfalls zweifellos auf schwedischem Gebiet. Dass diese Aussagen auf die »Altkirch« zutreffen, ist nicht bestritten worden.


  3) In diesem Zusammenhang möchte die schwedische Regierung der deutschen Regierung zur Kenntnis bringen, dass durch Minensuche, die im Zusammenhang mit der Suche nach dem schwedischen Unterseeboot »Ulven« am 22., 23. und 24. April eine Anzahl verankerter deutscher Unterwasserminen auf schwedischem Gebiet innerhalb der Dreimeilengrenze aufgefunden wurde. Die Position dieser Minen ist in einer Seekarte eingezeichnet, die bei nächster Gelegenheit überreicht werden wird. Die schwedische Regierung sieht sich zu einem energischen Protest gegen die Verminung schwedischer Hoheitsgewässer genötigt.


  4) Was die von deutscher Seite angesprochene Frage nach der Gefahr einer Verwechslung von schwedischen Unterseebooten und denen einer mit Deutschland Krieg führenden Macht angeht, muss Folgendes betont werden:


  In Noten vom 20. und 21. April 1940 führte der deutsche Gesandte in Stockholm an, dass Unterseeboote von gegen Deutschland kriegführenden Ländern bei mehreren Gelegenheiten von schwedischen Gewässern aus operiert hätten. Als Antwort wurde von schwedischer Seite am 22. April 1940 mitgeteilt, dass die schwedische Regierung nach der sorgfältigsten Untersuchung, die von schwedischen Militärbehörden durchgeführt worden ist, kategorisch diese Behauptungen als vollständig unbegründet zurückweisen muss. Zugleich wird darauf hingewiesen, dass die schwedischen Streitkräfte und Überwachungsorgane mit großer Sorgfalt die Einhaltung der geltenden Neutralitätsbestimmungen beobachten. In der seither vergangenen Zeit haben, soweit das der schwedischen Regierung bekannt ist, sich U-Boote von mit Deutschland im Krieg befindlichen Ländern zu keinem Zeitpunkt in schwedischen Gewässern vor der Westküste aufgehalten. Auch von deutscher Seite ist keine solche Behauptung aufgestellt worden. Es ist auch kein einziger Fall belegt, in dem ein deutsches Schiff Kampfhandlungen ausgesetzt worden wäre, während es sich vor der schwedischen Westküste in schwedischen Hoheitsgewässern aufhielt.


  Berlin wollte unsere Flotte von der

  Westküste vertreiben


  In einem Promemoria, das der deutsche Marineattaché in Stockholm am 7. August 1940 den schwedischen Marinebehörden überreichte, wurde der Wunsch zum Ausdruck gebracht, dass schwedische Unterseeboote sich, um Verwechslungen vorzubeugen, nicht unter Wasser aufhalten und dass eventuelle Manöver in die Ostsee verlegt werden sollten. Dieser Aufforderung wurde natürlich nicht nachgekommen. Jedoch befahl der oberste Marinekommandant am 12. August 1940, dass Manöver unter Wasser von Streitkräften an der Westküste nur bei guten Sichtverhältnissen und in dem Maße stattfinden sollten, die die Kampfbereitschaft dringend erfordert, und dass Manöver nicht stattfinden sollten, wenn deutsche Kriegs- oder Handelsschiffe in der Nähe wären. Natürlich geht es hier nur um eine in schwedischem Interesse getroffene Vorsichtsmaßnahme und nicht um eine Verpflichtung gegenüber Deutschland.


  5) Eine grundsätzliche Regel, was die Verpflichtungen kriegführender Mächte gegenüber neutralen Staaten betrifft, ist, dass Kriegshandlungen nicht auf neutralem Gebiet stattfinden dürfen. Diese Regel, die in Art. 2 der XIII. Haager Konvention im Jahre 1907 für Kriegsschiffe festgelegt wurde, gilt selbstverständlich auch für die zur Selbstverteidigung bewaffneten Handelsschiffe kriegführender Nationen. Abgesehen von der allgemeinen Regel, dass Handelsschiffe niemals Angriffe starten dürfen, sollte doch bei einer Begegnung zwischen einem Handelsschiff und einem Unterseeboot auf der Hand liegen, dass ein Handelsschiff, das sich in schwedischem Fahrwasser befindet, keinen triftigen Grund zu einem Angriff hat, nur weil es ein Unterseeboot sichtet. Dass die »Altkirch« das schwedische Unterseeboot »Draken« beschossen hat, bedeutete also eine Verletzung der schwedischen Neutralität. Das gilt auch für die Verminung schwedischer Gewässer.


  Die schwedische Flotte

  hat den Befehl einzugreifen


  6) Noch vor wenigen Tagen teilte ein Sprecher der deutschen Regierung mit, dass von deutscher Seite Schweden wegen seiner Neutralität keinerlei Vorwürfe gemacht würden; im Gegenteil wünsche man, dass Schweden strikte Neutralität beibehielte. Eine der grundlegenden Regeln für Neutralität ist unbestritten, dass die neutrale Macht verbietet und verhindert, dass die kriegführenden Mächte auf neutralem Gebiet Kriegshandlungen ausführen. Die schwedische Regierung hat deshalb Minen räumen lassen, die sich in schwedischen Gewässern innerhalb der Dreimeilengrenze befanden. Außerdem haben die schwedischen Marineschiffe den Befehl, gegen Schiffe von kriegführenden Mächten einzuschreiten, die Minen auslegen oder andere Schiffe beschießen oder auf andere Weise gegen das Verbot von Kriegshandlungen in schwedischen Gewässern verstoßen.


  In der Überzeugung, dass die deutsche Regierung mit der schwedischen vollkommen übereinstimmt, was die Berechtigung dieses Vorgehens angeht, gestattet es sich die schwedische Regierung, die deutsche Regierung abermals dazu aufzufordern, deutsche Schiffe in schwedischen Gewässern von einem Vorgehen wie dem oben beschriebenen abzuhalten.


  Die Botschaft der Alliierten an das

  italienische Volk


  »Für Hitler sterben oder für Italien leben«


  Zum Zeitungsartikel

  London, 16. Juli. Roosevelt und Churchill haben in einem gemeinsamen Aufruf die Italiener aufgefordert, den Kampf gegen die Alliierten einzustellen.


  Folgende Mitteilung wurde heute über Radio Algier ausgestrahlt: »Das ist eine Botschaft an das italienische Volk vom Präsidenten der Vereinigten Staaten und dem britischen Premierminister. In diesem Augenblick sind die Streitkräfte der Vereinigten Staaten, Großbritanniens und Kanadas gemeinsam dabei, unter Befehl von General Eisenhower und seines Stellvertreters, General Alexander, den Krieg tief in euer Land zu tragen.


  Dies ist eine direkte Folge der demütigenden Herrschaft, die Mussolini und sein faschistisches Regime über euch ausgeübt haben. Mussolini hat euch in diesen Krieg geführt als Vasallen eines erbarmungslosen Zerstörers von Volk und Freiheit. Mussolini hat euch in einen Krieg gestürzt, den er bereits von Hitler gewonnen wähnte. Trotz Italiens großer Verletzbarkeit durch Luft- und Flottenangriffe hat euer Faschistenführer eure Söhne, Schiffe und Flugzeuge auf ferne Schlachtfelder geschickt, um Deutschland bei seinem Versuch zu helfen, England, Russland und die Welt zu erobern. Dieser Anschluss an das von den Nazis beherrschte Deutschland war Italiens früherer Freiheits- und Kulturtraditionen unwürdig, Traditionen, denen die Menschen in Amerika und Großbritannien so viel schulden.


  »Überall haben die Deutschen euch betrogen.«


  Eure Soldaten haben nicht in eurem Interesse gekämpft, sondern für Nazideutschland. Sie haben tapfer gekämpft, sie sind von den Deutschen verraten und im Stich gelassen worden, an der russischen Front und auf jedem Schlachtfeld in Afrika, von El Alamein bis Cap Bon. Heute sind Deutschlands Hoffnungen auf die Eroberung der Welt an allen Fronten zunichtegemacht worden. Der Himmel über Italien wird dominiert von den großen Flugzeugflotten der Vereinigten Staaten und Großbritanniens. Italiens Küsten werden bedroht von der größten Anhäufung von britischen und alliierten Seestreitkräften, die das Mittelmeer jemals gesehen hat. Die Truppen, die euch jetzt gegenüberstehen, haben die Aufgabe, Nazideutschlands Macht zu vernichten – eine Macht, die erbarmungslos eingesetzt wurde, um Zerstörung und Tod über alle zu bringen, die sich weigern, die Deutschen als Herrenvolk anzuerkennen.


  Die einzige Überlebenshoffnung für Italien liegt in einer ehrenhaften Kapitulation vor der übergroßen Macht der Streitkräfte der alliierten Nationen. Wenn ihr das dem grausamen Nazisystem dienende faschistische Regime weiterhin toleriert, müsst ihr die Folgen eurer Entscheidung erleiden. Es bringt uns keinerlei Befriedigung, in Italien einzumarschieren und dem italienischen Volk die tragischen Zerstörungen des Krieges zu bringen, aber wir sind entschlossen, die Faschisten und ihre Lehren zu vernichten, die euch in eure jetzige Lage gebracht haben.


  Jeder Augenblick, in dem ihr den gemeinsamen Streitkräften der alliierten Nationen Widerstand leistet, jeder Tropfen Blut, den ihr opfert, kann nur einem dienen – nämlich, den Faschisten- und Naziführern noch mehr Zeit zu geben, sich den unvermeidlichen Folgen ihrer Taten zu entziehen. Alle eure Interessen und eure Traditionen sind vom faschistischen Deutschland und von euren falschen und korrupten Führern verraten worden. Nur wenn diese Vernichtung ein Ende hat, kann Italien auf einen geachteten Platz in der Familie der europäischen Nationen hoffen.


  Der Moment ist für euch gekommen, Italiens Volk, an eure eigene Selbstachtung zu denken, an euer Interesse und eure Wünsche nach einer Wiederherstellung von nationaler Würde, Sicherheit und Frieden. Der Moment ist gekommen, um zu entscheiden, ob die Italiener für Mussolini und Hitler sterben oder für Italien und die Zivilisation leben wollen.


  ROOSEVELT CHURCHILL«


  Führerhauptquartier, Dienstag, T.T. v. D.N.B.


  Zum Zeitungsartikel

  Der Führer und Il Duce sind am Montag in einer oberitalienischen Stadt zusammengetroffen. Dabei wurden militärische Fragen diskutiert.


  Hitler begab sich am Montagvormittag per Flugzeug zusammen mit seinen engsten militärischen Mitarbeitern in die Stadt in Norditalien, wo die Begegnung stattfinden sollte. Der italienische Regierungschef erwartete ihn dort und hieß ihn aufs Herzlichste willkommen. Die Beratungen, die in einem Gebäude außerhalb der Stadt vor sich gingen, dauerten bis in den Nachmittag, als Hitler nach einem herzlichen Abschied von Mussolini in sein Hauptquartier zurückkehrte. Die Leiter des deutschen und italienischen Oberkommandos und andere hochstehende Militärpersönlichkeiten und Fachleute für die Fragen der gemeinsamen Kriegführung waren offenbar ebenfalls zugegen.


  Bei der Begegnung wurde über die militärische Lage gesprochen, die durch den verzweifelten Ansturm der gewaltigen russischen Truppenmassen auf die europäische Verteidigungsfront im Osten und durch die Landungsversuche der englisch-amerikanischen Truppen im Mittelmeer entstanden ist, teilt der diplomatische Redakteur des Deutschen Nachrichtenbüros mit. Da man in deutschen politischen Kreisen über die beiden europäischen Schicksalsfronten spricht, betont man damit nicht nur die Bedeutung der laufenden Kämpfe, sondern auch deren inneren Zusammenhang und die Schicksalsgemeinschaft zwischen den an diesen Fronten eingesetzten europäischen Nationen.


  Auf Grundlage einer nüchternen, sachlichen und illusionslosen Betrachtung der Lage, wobei vermutlich die Entwicklung im Mittelmeer im Vordergrund stand, sollten Hitler und Mussolini in ihrer Eigenschaft als militärische Oberbefehlshaber der Achsenmächte die von der Sachlage geforderten Entscheidungen erwogen und getroffen haben. Dass diese militärischer Art sind, geht aus dem kurzgefassten, beachtenswerten Kommuniqué hervor, das zeigt, wie unzutreffend die politischen Spekulationen des Feindes sind. Die lakonische Mitteilung über den militärischen Charakter des Treffens kann deshalb auch als neue und besonders nachdrückliche Antwort auf den englisch-amerikanischen Versuch betrachtet werden, aus militärischen Aktionen gegen italienisches Territorium politische Münze zu schlagen.


  Dass dieser Versuch zum Scheitern verurteilt ist, lässt sich nicht nur dadurch belegen, dass die Haltung der italienischen Bevölkerung nach dem Terroranschlag auf Rom alles andere als Empfänglichkeit für die feindliche Propaganda ausdrückt, sondern es wird sich auch in den Wirkungen der Entscheidungen zeigen, die Hitler und Mussolini im Wissen über ihre Verantwortung für Europas Schicksal getroffen haben müssten.


  [Astrid Lindgrens handschriftlicher Kommentar zu den folgenden Abschnitten: »Blödsinn«.]


  Dr. Schmidt: »Einst wird kommen der Tag …«


  BERLIN, Dienstag


  T.T. Bei einem Empfang für die ausländische Presse im Reichsaußenministerium erklärte der Gesandte Dr. Schmidt am Dienstag, dass »der feindliche Luftangriff auf Rom nichts Neues in der Kriegführung der Feinde darstellt, sondern als Fortsetzung der Methoden betrachtet werden muss, die bereits durch Angriffe auf andere Kulturstätten in Europa bekannt sind«. Dr. Schmidt fügte hinzu:


  »Aber einst wird kommen der Tag, auf den alle in Deutschland und Italien jetzt warten, ein Tag, den wir herbeizuführen entschlossen sind: der Tag für die vergeltende Rache, an dem der lange angestaute Hass seine Entladung finden wird. An diesem Tag werden die Gegner vergeblich das Gewissen der Welt oder die Humanität anflehen oder sich auf Washingtons, New Yorks oder Londons Kulturdenkmäler berufen. Mit den ständig wachsenden Beweisen für ihre eigene Kriegführung werden wir dann die Klagerufe der Gegner zum Verstummen bringen.«


  Am Ende betonte Dr. Schmidt, solche Aussagen sollten nicht als Appell an die Meinung in aller Welt betrachtet werden, sondern nur als Ausdruck der stahlharten Entschlossenheit zur Vergeltung.


  Benzin frei, vollbeladene Autos

  rollen aus der Stadt


  Von Dagens Nyheters Korrespondent in Rom,

  AGNE HAMRIN


  ROM, Dienstag


  Zum Zeitungsartikel

  Erst heute bekommen wir einen ersten Überblick über die Ausmaße des gestrigen Bombenregens auf Rom und die dabei entstandenen Schäden und Todesopfer.


  Die offizielle Verlautbarung bestärkt fast die Auffassung, die jeder Augenzeuge schon gestern während des Angriffes entwickelte, nämlich, dass sich daran besonders große Geschwader beteiligten. Es folgte eine Welle von Fliegenden Festungen und anderen amerikanischen Bombenflugzeugen auf die nächste, in den drei Stunden, die der Angriff dauerte. Insofern ist es keine Überraschung, dass das heutige Kriegskommuniqué die Anzahl der angreifenden Bombenflugzeuge auf mehrere Hundert veranschlagt. Es dürfte damit außer Zweifel stehen, dass dieser Luftangriff sich in Bezug auf die teilnehmenden Maschinen mit den früheren großen Angriffen auf andere italienische Städte wie Neapel, Livorno und Turin messen kann.


  Auch der Eindruck, den man beim ersten Blick auf die betroffenen Stadtteile von den entstandenen materiellen Schäden erhielt, wurde durch das Kommuniqué vollständig bestätigt. Dort werden die Schäden nämlich offiziell mit »176 Todesopfern und 1.659 Verletzten« angegeben. Man muss jedoch energisch auf die Worte des Kommuniqués verweisen, die andeuten, dass es sich nur um vorläufige Schätzungen handelt. Das endgültige Ergebnis wird aller Wahrscheinlichkeit nach um einiges höher liegen.


  Bei einem erneuten Besuch in den bombardierten Stadtteilen an diesem Nachmittag konnte der Korrespondent der Dagens Nyheter feststellen, dass die Rettungsmannschaften noch immer eifrig am Werk sind und Tote und Verletzte aus den Trümmern bergen. Hier und dort war das Stöhnen der Schwerverletzten zu hören, die unter ganzen Bergen aus eingestürzten Mauern lagen. Dass die vorhandenen Luftschutzräume den Anforderungen des modernen Luftkrieges gewachsen sind, ist zu bezweifeln.


  Das römische Straßenbild bietet heute einen traurigen Anblick. Zum ersten Mal seit Kriegsausbruch kann man lange Autoschlangen sehen, die vor den wieder eröffneten Tankstellen warten, um an der in ziemlich großem Umfang begonnenen Evakuierung der Stadt teilnehmen zu können. Die Behörden haben nämlich angeordnet, dass alle, die ein Auto besitzen und bereit sind, die Bevölkerung aus der Hauptstadt zu bringen, zu diesem Zweck Benzin erhalten sollen. Ein ununterbrochener Strom von Motorfahrzeugen aller Art zieht sich seit den Morgenstunden durch die Stadttore. Jeder Wagen ist überfüllt von Menschen, die um jeden Preis – auch im wahrsten Sinne des Wortes – Rom verlassen und sich einen sichereren Zufluchtsort suchen wollen.


  Die meisten aber müssen bleiben


  Obwohl der Flüchtlingsstrom zweifellos riesig ist, darf man sich doch nicht vorstellen, dass Rom bald eine Einöde sein wird. Rom ist schließlich eine Millionenstadt, und größere Teile der Bevölkerung könnten aus naheliegenden Gründen die Stadt nicht verlassen, selbst wenn sie das wollten. Bei genauerem Nachdenken muss wohl auch die Tatsache […]


  Norwegische Hass- und Rachepropaganda


  Zum Brief


  »Kameraden, ich persönlich habe so viel von der Grausamkeit des Faschismus gesehen und erlebt, wie es überhaupt nur möglich ist. Es ist unmöglich, in einem kurzen Artikel zu erzählen, was man an Terror und Gewalt erlebt und gesehen hat. Ich kann nur ein paar Beispiele für die barbarische Behandlung von Gegnern anführen. Ich habe gesehen, wie starke, robuste Forstarbeiter zusammenbrachen und zu Idioten und Schlimmerem wurden, nachdem sie bei der Gestapo ein Verhör dritten Grades durchlitten hatten. Ich habe gesehen, wie intelligente Menschen, Ärzte, Autoren, Dichter, Politiker von Personen behandelt wurden, die auf einem so niedrigen Entwicklungsniveau standen, ja, oft noch tiefer als die, die man in Irrenanstalten antreffen kann. Ich habe Männer wie Einar Gerhardsen gesehen, einen von Norwegens bedeutendsten sozialdemokratischen Politikern, die, nachdem sie von der Gestapo verhört worden waren, am ganzen Rücken vom Nacken bis zu den Fußsohlen blau und gelb geprügelt und zudem so geprügelt worden waren, dass sie innere Blutungen davongetragen hatten. Ich habe einen anderen von Norwegens Kämpfern gesehen, der Nacht für Nacht geschlagen und dann halbtot in seine Zelle geworfen wurde. Und so behandeln sie unsere besten Männer auf allen Gebieten. Ich habe Menschen gesehen, die von der Folter wahnsinnig wurden. Ein anderer sogenannter Gefangener wurde in kochende Sodalösung getaucht. Sein Kopf sah nach dieser Behandlung aus wie ein rotglühender Ofen. Ich habe gesehen und gehört, wie die Unmenschen Mütter von ihren Kindern trennten, und ich habe gesehen, wie die angeblich unschuldigen deutschen Soldaten im Krieg in Norwegen vor den Augen ihrer Eltern Kinder getötet haben. Ich habe gesehen, wie sie Häuser sozusagen über den Köpfen der Besitzer angesteckt haben.


  Ja, Kameraden, ich und vielleicht die Mehrzahl mit mir hat zu hassen und hoffentlich zu rächen gelernt. Ja, Hitler hat Hass und Rache gepredigt, Er hat Hass gesät und er wird jetzt Rache ernten … Kameraden, wir wollen deshalb einer wie der andere einen heiligen Eid schwören, nie den Terror von Faschismus und Gestapo zu vergessen, niemals zu ruhen, solange wir unsere Eltern, unsere Brüder, unsere Freunde, unsere Bekannten nicht gerächt haben, und wir wollen auch uns selbst gegenüber wiederholen, dass wir nicht mehr nur den Nazismus hassen, sondern auch das Volk und die Männer, die dazu beigetragen haben, das System des Faschismus einzuführen und zu benutzen, um das Beste in der Menschheit zu unterdrücken. Lasst uns deshalb Hitler ausnahmsweise zustimmen, dass wir hassen und rächen werden, und lasst mich noch einmal wiederholen: Der Nazismus hat Hass gesät, und wir werden unser Teil dazu beitragen, damit sie Rache ernten werden.«


  Gewaltige Verluste auf beiden Seiten

  in der Schlacht von Orel


  LONDON, Samstag


  Zum Zeitungsartikel

  T.T. In einem verspäteten Telegramm von Reuters Sonderkorrespondenten bei der Roten Armee an der Brjanskfront heißt es: Die Deutschen werden vermutlich versuchen, eine neue Front bei Karatschew zu halten, dem Tor nach Brjansk, 42 Kilometer entfernt vom genannten Ort sowie am Fluss Snesja und am Dnjepr. Das erfuhr ich am Donnerstag vom 49 Jahre alten ehemaligen zaristischen Offizier General Obenikow, der als erster russischer General am 6. August in Orel eintraf. Die Deutschen leisteten noch immer Widerstand bei Karatschew und an der Snesja, sagte er. »Wir kreisen die Stadt von Süden her ein, aber der Boden ist sumpfig, und die Deutschen haben ein starkes Sperrfeuer etabliert.«


  Der General ist davon überzeugt, dass Orel in der Kriegsgeschichte ein wichtiger Platz zukommen wird. Die russische Feuerdichte war unerhört. »Wenn man die Feuerdichte bei Verdun von 190 Kanonenrohren pro Kilometer betrachtet, dann war unsere Feuerdichte, als wir durch die Orel-Linie gebrochen sind, mindestens zehnmal so groß. Unser Feuer deckte jeden Quadratmeter bis zu einer Tiefe von 6–8 Kilometern entlang einer Front von 30 Kilometern oder mehr. Die Deutschen bei Orel haben keine Rückzugsgefechte geliefert. Im Gegenteil, sie hofften, die Stadt noch einmal einzunehmen, und sie haben von anderen Fronten ein halbes Dutzend Divisionen herverlegt.«


  Der deutsche Einsatz in der Luft war ungeheuerlich. Am 24. Juli gab es 5.000 Aufstiege, und am 26. Juli flogen einmal 380 Flugzeuge über einen Punkt, um die Russen zu bombardieren. Die Eroberung von Orel verlangte große Opfer, und die Verluste auf beiden Seiten waren sehr hoch.


  Die Schäden in Orel sind gewaltig. Von 13.000 Häusern sind 6.000, alle aus Stein, zerstört worden.


  Zum Zeitungsartikel


  KOPENHAGEN, Sonntag. (TT). Der Oberbefehlshaber der deutschen Truppen in Dänemark ließ am Sonntagmorgen um 4.10 Uhr durch die Nachrichtenagentur Ritzaus Bureau in Dänemark den militärischen Ausnahmezustand ausrufen.


  Die Mitteilung, die später in den Pressenachrichten im Rundfunk verlesen wurde, hat folgenden Wortlaut:


  »Die jüngsten Ereignisse haben gezeigt, dass die dänische Regierung nicht mehr imstande ist, in Dänemark Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten. Die durch feindliche Agenten ausgelösten Unruhen richten sich direkt gegen die deutsche Kriegsmacht. Ich rufe deshalb in Übereinstimmung mit den Artikeln 42—56 der Haager Landkriegsordnung in ganz Dänemark den militärischen Ausnahmezustand aus.


  Mit unmittelbarer Wirkung ergehen folgende Verordnungen:


  1) Beamte und Angestellte von Behörden und Verkehrswesen haben ihren Dienstpflichten loyal nachzukommen. Sie haben sich den Anweisungen der zuständigen deutschen Behörden zu fügen.


  2) Volksaufläufe und Gruppen von mehr als fünf Personen auf Straßen und an öffentlichen Orten sind verboten, ebenso wie alle Versammlungen, auch nicht-öffentliche.


  3) Sperrstunde ist ab jetzt der Einbruch der Dunkelheit, zu welchem Zeitpunkt jeglicher Straßenverkehr untersagt wird.


  4) Benutzung von Post-, Telefon- und Telegrammdiensten ist bis auf weiteres verboten.


  5) Jeglicher Streik ist verboten. Aufrufe zum Streik, um der deutschen Kriegsmacht zu schaden, stärken den Feind und werden in der Regel mit dem Tod bestraft.


  Übertretungen der oben angeführten Vorschriften werden vor dem deutschen Standgericht verhandelt. Bei Gewalttaten und Volksansammlungen usw. wird rücksichtslos Gebrauch von der Waffe gemacht. Jeder Mitbürger, der sich an diese im Einklang mit dem Völkerrecht erlassenen Vorschriften hält, genießt den von den Gesetzen vorgesehenen Schutz von Person und Eigentum.«


  Um Missverständnissen vorzubeugen, wurde in den Rundfunknachrichten noch darauf hingewiesen, dass die regulären Gottesdienste nicht betroffen sind, Sportveranstaltungen dagegen wohl.


  Zum Zeitungsartikel

  Die Verhängung des Ausnahmezustandes über Dänemark wurde an mehreren Orten mit offenem Widerstand begrüßt. Munitionslager und Werkstätten in der Kopenhagener Kriegswerft wurden von dänischen Marinesoldaten in die Luft gesprengt, als deutsche Truppen das Gelände besetzen wollten, um sich der dänischen Schiffe zu bemächtigen. Etwa zwanzig Kriegsschiffe wurden von der eigenen Besatzung versenkt, die übrigen flohen nach Schweden. Neun dänische Kriegsschiffe sind am Sonntagsabend in Landskrona und Malmö eingetroffen.


  Es kam zu schweren Auseinandersetzungen, als die Deutschen die Kasernen der dänischen Leibgarde bei Rosenborg besetzen wollten. Auch bei Schloss Amalienborg fanden Schusswechsel statt.


  Der Ausnahmezustand, der ganz Dänemark dem Kriegsrecht unterstellt, wurde proklamiert, nachdem die dänische Regierung das von Dr. Best von seiner Besprechung mit Himmler in Berlin mitgebrachte Ultimatum abgelehnt hatte. Dr. Best soll bei einem Zusammentreffen mit dem dänischen Ministerpräsidenten Scavenius erklärt haben: »In Berlin bin ich ein toter Mann. Meine Politik in Dänemark ist gescheitert.«


  Sichere Informationen über König Christian liegen noch nicht vor. Es heißt, die gesamte dänische Regierung sei, nachdem sie sich geweigert hatte, den deutschen Forderungen Folge zu leisten, bei dem König auf Schloss Sorgenfri geblieben, das nunmehr unter deutscher Militärbewachung steht.


  Ciano mit Familie der Bewachung entflohen


  U. P. LONDON, Sonntag.


  Zum Zeitungsartikel

  Der Nachrichtenagentur Transocean zufolge soll der Corriere della Sera berichtet haben, Graf Ciano und seiner Familie sei am Sonntagmorgen die Flucht aus dem Haus gelungen, in dem sie von acht Polizisten bewacht wurden.


  Ciano hat sich angeblich am Samstagmorgen an einem Fenster in seiner Wohnung gezeigt, und gegen 9 Uhr morgens unternahm die Gräfin mit den Kindern einen kurzen Spaziergang. Seitdem ist sie wie vom Erdboden verschwunden. Später hat sich herausgestellt, dass dem Hauspersonal bereits am frühen Samstagmorgen das Gehalt ausbezahlt wurde, und allem Anschein nach wurde die Flucht über einen längeren Zeitraum hinweg vorbereitet.


  Zum Zeitungsartikel

  Das Deutsche Nachrichtenbüro teilt mit:


  Am 25. August beobachteten deutsche Seestreitkräfte mehrere Fischerboote in dem Teil des Skagerrak, in dem Fischen verboten ist. Die Schiffe wurden durch Warnschüsse darauf aufmerksam gemacht, dass sie sich im Sperrgebiet aufhielten, woraufhin sie sich entfernten. Am Abend jedoch wurden die Schiffe abermals im selben Bereich im deutschen Sperrgebiet angetroffen. Die deutschen Streitkräfte stellten zudem fest, dass von den in der vergangenen Nacht ausgelegten sieben Lichtbojen nur noch eine leuchtete und dass die übrigen entweder verschwunden waren oder durch Entfernen der Stromschaltung und der Toppzeichen zerstört worden waren.


  Als die deutschen Kriegsschiffe vor Ort eintrafen, zogen sich die Fischerboote eilig zurück und versuchten zu entkommen. Deshalb wurden sie mit Artilleriegranaten beschossen, und zwei Boote wurden versenkt. Die Fischerboote hielten sich zweimal am selben Tag im Sperrgebiet auf und waren dort tätig. Sie machten sich deshalb des vorsätzlichen und planmäßigen Verstoßes gegen das Verbot, die deutsche Sperrzone zu befahren, schuldig. Auf eine Anfrage des schwedischen Marineattachés wurde bestätigt, dass es sich um schwedische Schiffe handelte. Das Verhalten der schwedischen Boote ist nicht nur neutralitätswidrig, sondern bedeutet eine direkte Unterstützung der Feinde Deutschlands. Der deutsche Gesandte in Stockholm hat im Namen der deutschen Reichsregierung den schärfsten Protest gegen ein solches Verhalten schwedischer Fischereischiffe eingelegt und die Erwartung betont, dass die schwedische Regierung die Schuldigen auf angemessene Weise zur Verantwortung ziehen wird. Die Reichsregierung hat außerdem mitgeteilt, dass die deutschen Seestreitkräfte nach diesem Zwischenfall aufgefordert worden sind, die bisher gezeigte Rücksichtnahme beim Überschreiten der Grenze zum Sperrgebiet aufzugeben und in der Zukunft solchen Schiffen gegenüber angemessene Maßnahmen zu ergreifen.


  Das Außenministerium weist die deutschen Beschuldigungen zurück


  Auf Anfrage bestätigt das Außenministerium, dass die Note am Sonntag in Stockholm überreicht worden sei. Man betont im Ministerium, dass der schwedische Standpunkt bereits in der in den Sonntagszeitungen veröffentlichten Protestnote der deutschen Regierung gegenüber deutlich gemacht worden sei, was den Beschuss und das Versenken der beiden schwedischen Fischerboote betrifft. In dieser Note wird darauf hingewiesen, dass zahlreiche schwedische Fischerboote den ganzen Sommer hindurch immer wieder in den Gewässern tätig gewesen seien, wo der Zwischenfall stattgefunden habe, und dass sie dabei oft in Berührung mit den deutschen Wachschiffen gekommen seien, ohne dass diese jedoch eingegriffen hätten.


  In der Note heißt es weiter, dass die schwedische Regierung bereits mehrmals ihre feste Überzeugung zum Ausdruck gebracht habe, dass von Seiten der schwedischen Fischerboote keinerlei Spionagetätigkeit stattgefunden habe und auch nicht stattfinden werde. Die schwedische Regierung betont ihre Überzeugung, dass die Fischer sich keinerlei Handlungen schuldig gemacht hätten, die ein gewaltsames Eingreifen rechtfertigen könnten.


  Der Sprecher des Außenministeriums, der die deutschen Beschuldigungen betreffs Beschädigung von Lichtbojen usw. als vollständig unangemessen bezeichnet, bringt seine Überzeugung zum Ausdruck, dass die Regierung bei ihrer Einschätzung des Vorgehens der deutschen Kriegsschiffe bleiben werde, die sie ja bereits in der in Berlin überreichten Note zum Ausdruck gebracht habe.


  P. S.

  Schwedische Presse »böswillig«


  Harte Worte in Berlin über schwedische Zeitungen


  BERLIN, Sonntag


  Zum Zeitungsartikel

  T.T. von D.N.B. Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz stellt fest, dass der Tonfall der schwedischen Presse, wenn es um deutsche Verhältnisse geht, inzwischen kaum noch als neutral bezeichnet werden kann. Eine objektive Einstellung der schwedischen Presse wäre viel angemessener, schreibt die Korrespondenz, da Deutschland, Schwedens Nachbar im Süden, durch das Kriegsgeschehen nun auch noch Schwedens Nachbar im Westen und Norden geworden ist.


  Als Beispiel für diesen negativen Tonfall führt die Korrespondenz die schwedischen Pressekommentare zu den Ereignissen in Norwegen oder Dänemark an, zu der Notlandung eines deutschen Kurierflugzeugs in Schweden, zu dem Untergang eines schwedischen U-Bootes in schwedischen Hoheitsgewässern, zu der berechtigten Notwehr eines deutschen Handelsschiffs außerhalb dieser Gewässer und zu der Kündigung des deutsch-schwedischen Transitabkommens. Diese Pressekommentare seien schwerlich mit der schwedischen Neutralität vereinbar.


  Ebenso böswillig seien die schwedischen Nachrichten, wenn es um die Kriegsgeschehnisse an sich gehe. Während sich die ganze Welt über den englisch-amerikanischen Luftterror gegen die deutsche Zivilbevölkerung empöre, suche die schwedische Presse nach Entschuldigungen. Im Zusammenhang mit einem Zwischenfall zwischen deutschen Kriegsschiffen und schwedischen Fischerbooten im Skagerrak sei die Haltung der schwedischen Presse auf ein fast unvorstellbar niedriges Niveau gesunken. Während die juristische Sachlage unbestreitbar für Deutschland spreche – die Anwesenheit von schwedischen Fischerbooten in dem deutschen Sperrgebiet könne nur als feindliche Handlung betrachtet und müsse entsprechend erwidert werden –, konzentriere sich die schwedische Presse auf Darstellungen, die in ihrem hasserfüllten Ton alles Bisherige überträfen, und versuche zudem, der deutschen Kriegsmacht jegliche Ehre abzusprechen.


  Deshalb sei es an der Zeit für eine energische Warnung. Die politische Einstellung bei einem Großteil der schwedischen Presse unterscheide sich derzeit in nichts von der bei den Feinden des deutschen Volkes anzutreffenden. Schadenfroher, verletzender und verlogener werde auch in der britischen und amerikanischen Presse nicht über Deutschland geschrieben. Doch während die Presse der Länder, die gegen Deutschland Krieg führen, dieses Recht habe, da ihre Reportagen die Rolle einer politischen Waffe spielten, könne es der schwedischen Presse nicht zugebilligt werden, solange das deutsch-schwedische Verhältnis offiziell als neutral bezeichnet werde.


  ROM, Sonntag.


  Zum Zeitungsartikel

  Wer heute Morgen durch die Straßen Roms ging, konnte wohl kaum übersehen, dass so ungefähr alle Römer, die ihm begegneten, in die Lektüre der soeben erschienenen Sonntagszeitungen vertieft waren. Um viele Lippen spielte ein belustigtes Lächeln, während die Augen einen großen Artikel auf der ersten Seite verschlangen. Nachdem man sich dann selbst eine Zeitung besorgt hatte, war der Zusammenhang sofort klar. Die Römer lasen über die letzte Liebesgeschichte eines alternden Diktators a. D. …


  Der Name Petacci war hinter vorgehaltener Hand schon seit längerer Zeit immer wieder geflüstert worden. Es gab die phantastischsten, aber auch die pikantesten Geschichten über die beiden schönen Schwestern Petacci und – na ja, der dritte Name brauchte niemals ausgesprochen zu werden, alle wussten, wer gemeint war. Es hieß, der Träger dieses unaussprechlichen Namens gehe neuerdings mehr und mehr in seinen amourösen Interessen auf, die sich auf beide Schwestern richteten. Eine gewisse Villa oben auf dem Monte Mario spielte immer eine zentrale Rolle, sowie das Gespräch auf dieses Thema kam. Menschen, die noch nie die Schwelle dieser Tür überschritten hatten, konnten über den sagenhaften Luxus berichten, der dort herrschte, über teure orientalische Teppiche, über Badezimmer, deren raffinierte Einrichtung in einer ganz und gar mit Bergkristall verkleideten Tür gipfelte, über Boudoirs à la Pompadour. Diese romantische Liebesgeschichte, die seit zwei Jahren Phantasie und Zungen des Volkes in Bewegung setzt, wird heute auf einem pikant garnierten Silbertablett in der gesamten Presse des Landes der Nation zum Beschauen und Erörtern vorgelegt.


  Es fing damit an, dass vor zwei Tagen eine Turiner Zeitung eine Notiz darüber brachte, dass eine gewisse Familie Petacci, bestehend aus Vater und Mutter und zwei Töchtern, festgenommen und ins Gefängnis des nahegelegenen Novara gebracht worden sei.


  Dr. Francesco Petacci, geboren in Konstantinopel und Inhaber einer Arztpraxis in einer von Roms Hauptstraßen, hat zwei Töchter, die immer wieder als ungeheuer anmutig und schön bezeichnet werden, die 30-jährige Clara, meistens Claretta genannt, und ihre zehn Jahre jüngere Schwester Maria, die plötzlich unter dem Pseudonym Miria Di San Servolo in der Welt des Films auftauchte, wo sie in einem ansonsten ziemlich unbekannten Film mit dem poetischen Namen »Die Wege des Herzens« zum Star ausgerufen wurde.


  Begegnung am Badestrand von Ostia


  Es begab sich eines Tages vor einigen Jahren, dass ein Mann, der in diesem Zusammenhang als »besonders hochstehende Person« bezeichnet werden kann, mit seinem prachtvollen vielzylindrigen Wagen zum Baden nach Ostia fuhr. Dort draußen am Strand wimmelte es nur so von badenden Römern, die rücksichtsvoll zur Seite wichen, als die hochstehende Person aus der Badehütte trat und majestätisch in das warme Wasser schritt. »Der Gast«, berichtet der ernsthaft gesinnte Messaggero, »der in einem raffinierten Badeanzug seine bronzebraune Brust vorzeigte, schaute sich mit Herrscherblick um.«


  Zu ihrem Erstaunen und Entzücken sieht die Menge nun, wie eine junge Dame auf die hochstehende Person zueilt. Einige Herren von der Sorte, die lieber anonym bleiben sollten, aber leichter erkannt werden als die eines jeden anderen Berufsstandes, stürzten sofort herbei, um die Schöne an ihrem kühnen Vorhaben zu hindern. Aber der Mann mit dem Herrscherblick winkte ihnen abwehrend zu und ermunterte die junge Dame, deren Badeanzug, laut der zitierten Zeitung, »überaus ansprechende Kurven« betonte.


  Claretta führte nun ein Gespräch mit der hochgestellten Persönlichkeit, ein Gespräch, das weitreichende Folgen haben sollte. Respektvoll, wie es einer Untertanin gebührt, versicherte Claretta der hochstehenden Persönlichkeit, dass sie ihm immer schon die tiefste Bewunderung entgegengebracht habe, dass sie ihm das in zahllosen Briefen zu verstehen gegeben habe, dass sie leider jedoch niemals eine Antwort erhalten und dass sie ihm sogar das eine oder andere Gedicht gewidmet habe. Die hochstehende Person runzelte nachdenklich die Stirn: Ach, ihm schrieben doch so viele, Briefe und Gedichte, er könne sich nicht erinnern – aber ein Blick auf die junge Nymphe machte ihm dann klar, dass von ihren Versen ein süßer amouröser Geruch ausgehen müsse.


  Eine weibliche Notlüge und die List einer Frau


  Claretta wurde von der hochgestellten Person nicht vergessen. Sein Interesse an ihr wuchs noch, als er aus ihrem Mund erfuhr, dass sie Blumen liebte und immer schon starke künstlerische Neigungen gehegt habe. Alle lieblichen Blumen im prachtvollen Garten der hochgestellten Persönlichkeit stünden zu ihrer Verfügung, versicherte er ihr. Als er erfuhr, dass Claretta außerdem Geige spielte, war ihm klar, dass sie nun einen weiteren gemeinsamen Berührungspunkt gefunden hätten.


  Aber zu allem Überfluss malte Claretta noch dazu Bilder. Die hochgestellte Person war Feuer und Flamme. Sofort sollte eine Ausstellung ihrer Werke arrangiert werden, einer der bedeutendsten römischen Kunstsalons wurde zu diesem Zwecke requiriert. Aber das mit der Malerei war nur eine kleine Notlüge von Seiten Clarettas gewesen. Sie hatte noch nie einen Pinsel in der Hand gehabt. Die List der Frauen ist jedoch auch in Italien bekannt. Claretta wusste Rat. Sie heuerte einen armen Malertölpel an, der innerhalb von zehn Tagen 40 Bilder für sie zusammenkleckste, Porträts und Landschaften und Stillleben, und damit war die Vernissage gerettet. Die hochgestellte Person kaufte die gesamte Sammlung.


  Ein seltsames Dreiecksdrama


  Das nächste Kapitel der Liebesgeschichte ist an sich schnell erzählt. »Die Liebe loderte auf wie ein Strohfeuer. Der nicht mehr junge Beschützer verlor darüber ganz einfach den Verstand«, teilt die ernste römische Morgenzeitung mit. Aber Claretta hatte auch eine jüngere Schwester, die 20-jährige Maria, auch sie eine glühende Künstlerseele. Aus dem Dialog wurde dann bald ein idyllisches Dreiecksdrama von ganz besonderer Art.


  Das Glück der beiden Schwestern war gemacht. Maria wurde mit einem jungen Dandy verheiratet, der zur Belohnung zum Baron erhoben wurde. Claretta war verheiratet gewesen, aber schon geschieden. Auch das Glück von Papa Petacci war gemacht. Kein Mensch hatte je davon gehört, dass er ein hervorragender Heilkünstler sei. Aber plötzlich taucht sein Name unter langen und überaus gelehrten Artikeln im Messaggero und in anderen Zeitungen und Zeitschriften auf.


  Papa Petacci und seine beiden schönen Töchter scheinen jedenfalls einen stark entwickelten Geschäftssinn zu teilen. Der alte Mythos von dem olympischen Goldregen, der sich über Danaë ergoss, wurde zur Wirklichkeit, wenn auch in moderner Variante. Das Bankkonto des unbekannten Arztes aus Konstantinopel schwoll lawinenhaft an, und die Sonne der Gnade schien weiter über Claretta und Maria.


  Das Boudoir wurde niemals

  zur Ratsversammlung


  Dann graute der Morgen des 26. Juli 1943. Die Menschen, die an jenem Morgen durch die Via Nazionale flanierten, konnten nun miterleben, wie eine Gruppe junger Römer, benommen vom Freiheitsrausch, in ein Haus eindrang, worauf eine Reihe von Fenstern aufgeschlagen wurden und eine Flutwelle aus weißen Arztkitteln, Instrumenten und Medizinflaschen sich über die Straße ergoss. Das war das Ende von Dr. Petaccis Praxis.


  Es gibt in diesem Zusammenhang eine oder zwei Beobachtungen von gewissem Interesse. Erstens kann man feststellen, dass weder die Schwestern Petacci noch eine ihrer Amtsvorgängerinnen irgendeine politische Rolle gespielt haben. Die Aufgaben der faschistischen Mätressen waren sehr begrenzt.


  Aber es gibt noch einen Gesichtspunkt, und der ist sicher nicht weniger interessant oder bedeutungsvoll. Dermaßen sensationelle Artikel wie die über die Familie Petacci können niemals ohne Zustimmung von höchster Stelle veröffentlicht werden.


  Unsere eigene Erklärung ist diese: Es bestand vielleicht eine gewisse Gefahr einer Mussolinilegende, die zu einem gewissen Zeitpunkt möglicherweise ebenso gefährlich hätte werden können wie die Napoleonlegende. Es gibt noch immer einige Hunderttausend überzeugte Faschisten in Italien, und sie sind vielleicht nicht alle bereit, sich so ohne weiteres geschlagen zu geben. Die Zunge kann eine gefährliche Waffe sein. Nach der Veröffentlichung der Geschichte über die Schwestern Petacci dürfte es ziemlich schwer werden, eine Legende über die hochstehende Person ins Leben zu rufen, die kürzlich erst von der Bühne der Öffentlichkeit verschwunden ist. Lächerlichkeit wirkt tödlich.


  Zum Zeitungsartikel


  Alle dänischen Offiziere sind von den Deutschen festgenommen worden. Von dieser Maßnahme sind zwischen 800 und 1.000 Mann betroffen, sie werden im Schloss Frederiksberg und dem Hotel d’Angleterre in Kopenhagen interniert. Auch unter Politikern und Intellektuellen kam es zu Massenverhaftungen. Die gesamte Leitung der Konservativen Partei, angefangen mit Ole Bjørn Kraft, wurde festgenommen, ebenso wie Universitätsangehörige, u. a. der Philosophieprofessor Jørgen Jørgensen, Schriftsteller wie der Dramatiker Kjeld Abell und etliche Pressevertreter. Die offiziell zurückgetretene Regierung Scavenius wurde unter Bewachung gestellt. Der Vorsteher der Mosaischen Gemeinde, C. B. Henriques, gehört zu den Festgenommenen. Der bewaffnete Widerstand geht weiter. In Næstved auf Seeland wurde noch am Montagvormittag unter der Parole »Bis zur letzten Patrone« heftig gekämpft.


  Der Generalstreik hat von Jütland auf Svendborg auf Fünen übergegriffen. In Svendborg kam es zu harten Kämpfen, bei denen Prinz Gorm, ein Sohn von Prinz Harald, als dänischer Befehlshaber fungierte. In Viborg leitete der deutsche Prinz Christian von Schaumburg-Lippe, der in die dänische Königsfamilie eingeheiratet hat, die militärische Operation.


  König Christian und die gesamte dänische Königsfamilie wurden angeblich auf Schloss Amalienborg gefangen gesetzt.


  Jeglicher zivile Reiseverkehr in Dänemark wurde untersagt, während Post und Telegrammdienste wieder in Betrieb sind. Am Montag gab es in Dänemark keine Zeitungen, es steht nicht fest, ob am Dienstag welche erscheinen können. Der Tivoli, dessen Direktor Kjeld Abell war, ist geschlossen.


  Eine deutsche Panzerdivision ist aus Norwegen eingetroffen und soll auf Seeland eingesetzt werden.


  
    
      
      
    

    
      
        	Zum Zeitungsartikel

        Legende der Karte:

        Verlauf [der Front] 1. 8. 1943

        Verlauf [der Front] 1. 9. 1943

        	Wichtigere Daten:

        Orel zurückerobert von den Russen

        Belgorod wiedererobert von den [Russen]

        Sizilien vollständig in alliierter [Hand]

        Charkow zurückerobert von [den Russen]

        Taganrog geräumt von den [Deutschen]
      

    
  


  Warmwasser


  Zum Zeitungsartikel

  [Bildunterschrift:]


  Jetzt ist Schluss mit dem Vergnügen …


  [Bildunterschrift:]


  Von den vielen Bildern, die »in die Geschichte eingehen werden« in unserer an solchen Bildern so reichen Zeit, wird dieses vielleicht nicht das am wenigsten interessante sein. Es wurde bei der dramatischen Begegnung zwischen dem Befreier Adolf Hitler und dem Ex-Diktator Benvenuto [sic] Mussolini aufgenommen. Der Reichskanzler empfing seinen Freund auf dem dem deutschen Hauptquartier nächstgelegenen Flugplatz und befand sich in Gesellschaft von u. a. Reichsaußenminister von Ribbentrop, der direkt hinter Hitler steht. Über die nächsten Schritte der beiden haben die Nachrichtenagenturen danach einige Zeugnisse gebracht.


  Deutsche Antwort auf schwedische Presse:

  »Schweine im Smoking«


  Das Nazi-Hauptorgan schäumt vor Übellaunigkeit


  BERLIN, Freitag


  Zum Zeitungsartikel

  Berlins Morgenzeitungen toben heute über die schwedische Haltung Deutschland gegenüber und verlegen sich auf einen außerordentlich bedrohlichen Tonfall.


  Ganz vorn in der Schusslinie stehen Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning und Aftontidningen wegen ihrer Artikel über die Kriegsschuld des deutschen Volkes – und man konzentriert sich auf deutscher Seite vielleicht vor allem auf die Verunglimpfungen der beiden Zeitungen, die gegen den deutschen Soldaten gerichtet sind – doch auch die sonstige schwedische Presse scheint sich in ihrer Haltung von den beiden oben erwähnten nicht sonderlich zu unterscheiden.


  »Ungehindert darf seit Monaten jede Zeitung in Schweden Deutschland mit Beleidigungen und Unverschämtheiten überhäufen«, schreibt das 12-Uhr-Blatt und fügt hinzu: »In Stockholm scheint man sich nicht darüber im Klaren zu sein, dass die schwedische Hetzpresse ein gefährliches Spiel spielt.«


  Im Parteiorgan Völkischer Beobachter heißt es in einem längeren Artikel an exponierter Stelle unter anderem:


  »Auch dieser Krieg wird ein Ende nehmen, und wir werden manches Wort von unseren Feinden und den sogenannten Neutralen von heute vergessen, welches diese besser nicht ausgesprochen hätten. Aber solche Schändlichkeiten und Ausdrücke menschlicher Minderwertigkeit, wie man sie sich derzeit in Schweden erlaubt, werden nicht vergessen werden. Länger als Unlust und Zorn leben Ekel und Verachtung.


  Kann man sich etwas Widerwärtigeres vorstellen als diesen Pöbel, der die deutsche Kriegsmacht verunglimpft, obwohl er sich sein angenehmes Leben nur leisten kann, weil Deutschland und dessen tapfere Verbündete ihnen den Bolschewismus vom Leib halten? Wo wären diese Schweine im Smoking, die uns heute beschimpfen, denn jetzt wohl, wenn wir sie nicht verteidigten? Bei Gott, wir müssen uns fragen, ob sie das verdienen oder ob man ihnen nicht lieber wünschen sollte, den von ihnen so verherrlichten Bolschewismus am eigenen Leibe zu erleben.« – Granberg.


  »Ich glaube an Gott und Mussolini«


  Von Dagens Nyheters Sonderkorrespondent


  U. P. ITALIENISCH-SCHWEIZER GRENZE, Freitag


  Mussolini nahm am Freitag seinen neuen Ministern einen Eid ab, in dem er wie Hitler den Schutz des Höchsten anruft. Der neue Eid lautet so: »Ich glaube an Gott, den Herrn des Himmels und der Erde, an seine Gerechtigkeit und Wahrheit, und ich glaube an die Wiedererrichtung des verratenen Italien. Ich glaube an Mussolini und an unseren Sieg. – Zu den Waffen, Italiener, gegen die Eindringlinge!«


  Aldo Forte


  Die Judenverfolgungen in Dänemark


  Von Professor Karl Olivecrona, Lund,

  hat AB Folgendes erhalten:


  Zum Zeitungsartikel

  Aus Dänemark kommen in diesen Tagen erschütternde Nachrichten über eine große Aktion gegen die Juden. Es steht zu befürchten, dass die Betroffenen auf Schiffe geschafft werden sollen, um dann in ein polnisches Ghetto transportiert zu werden. Welches Schicksal sie dort erwartet, mag man sich kaum vorstellen.


  Auch ein Freund Deutschlands muss sich von diesem Umgang mit Menschen energisch distanzieren. Es bringt wenig, den Kriegführenden wegen der Kampfmaßnahmen Vorwürfe zu machen. Wenn der Krieg erst begonnen hat, wenden beide Seiten so gut wie jedes Mittel an, das ihnen als wirkungsvoll erscheint, und wer darauf verzichtet, liefert sich selbst dem Feinde aus. Aber kein gesunder und ausgeglichener Mensch könnte wohl dazu gebracht werden, in der Verschleppung der Juden einen notwendigen Schritt in der deutschen Kriegführung zu sehen.


  Der Verfasser dieser Zeilen ist sich absolut darüber im Klaren, welche ungeheuren Gefahren ein deutscher Zusammenbruch mit sich führen würde. Es erscheint mir unvermeidlich, dass die Errichtung eines europäischen Verbunds notwendig ist, um einen dauerhaften Zustand des Friedens für diesen Erdteil zu schaffen, und dass eine solche Organisation nicht ohne Deutschland als Zentrum möglich ist. Die Alternative wäre meiner Ansicht nach, dass Europa zu einem riesigen Balkan würde, eingezwängt zwischen der angelsächsischen Weltmacht und der russischen – und von Letzterer später vielleicht halb oder ganz verschlungen. Der Unterschied zwischen diesem Zustand und dem, der durch ein zusammenarbeitendes Europa erreicht werden könnte, ist so unvorstellbar groß, dass alle nationalen Gegensätze, die ein Hindernis darstellen könnten, in den Hintergrund treten müssen. Da man zugleich einsehen muss, dass die Veränderungen, von denen hier die Rede ist, nicht ohne schwerste Erschütterungen und einen hohen Preis an menschlichem Leid zu bewerkstelligen sind, muss man über viele an und für sich schreckliche Dinge hinwegsehen – verständlicherweise umso mehr, als ein europäisches Chaos noch größere Leiden mit sich bringen würde. Aber es gibt doch gewisse Grenzen. Und außerdem können Maßnahmen, wie sie jetzt in Dänemark ergriffen werden, von europäischem Standpunkt aus unmöglich nötig sein. Im Gegenteil, sie richten den größten Schaden an.


  Wenn ich es recht verstehe, gibt es keine andere Möglichkeit, die Judenfrage aus der Welt zu schaffen, als die Assimilierung. Aber diese Verfolgungen haben offenbar die gegenteilige Wirkung. Sie schweißen die Juden zusammen, und die Flüchtlingsströme drohen dann in anderen Ländern, die bisher davon relativ unberührt waren, neue Wellen des Antisemitismus auszulösen.


  Vor allem war es indes fatal, dass das europäische Einheitsprogramm von deutscher Seite mit den Judenverfolgungen verbunden wurde. Dadurch wurde eine Verständigung zwischen Deutschen und anderen Völkern fast unmöglich gemacht. Denn man muss meiner Meinung nach schon an einer verzerrten Wirklichkeitsauffassung leiden, um glauben zu können, dass die Juden eine solche Gefahr darstellen, dass sie ausgerottet werden müssen. Bei den allermeisten Menschen ist dieser Glaube nicht zu erwecken, und deshalb erregt der Ausrottungskrieg den stärksten moralischen Widerwillen. Und dann wird das Einheitsprogramm zusammen mit den Verfolgungen abgelehnt. Darauf folgt wiederum, dass Gewalt und Unterdrückung zunehmen, wo Überzeugungsarbeit und Zusammenarbeit unter Gleichgestellten am Platze gewesen wären.


  In der jetzigen Lage sieht sich Europa vor einem entsetzlichen Dilemma. Unermessliche Zukunftsmöglichkeiten sind verlorengegangen, vor allem aufgrund dieser erbärmlichen Judenverfolgungen. Ich kann es mir jedoch nicht anders vorstellen, als dass das deutsche Volk an sich genauso empfindet wie andere Völker angesichts solcher Maßnahmen wie jetzt dieser in Dänemark, soweit sie bekannt werden. Vielleicht liegt darin eine Hoffnung für die Zukunft, vielleicht wird der große Gedanke der Einigung Europas in reinerer Form neu erstehen und dann mit Freude und Dankbarkeit als Rettung aus höchster Not angenommen werden. Wer diesem Gedanken huldigt, muss heute angesichts der Geschehnisse in Dänemark sagen: Solche Dinge kann man nur verurteilen.


  Lund, den 6. Oktober 1943,


  Karl Olivecrona


  Zum Zeitungsartikel


  [Bildunterschrift:]


  Eine junge Engländerin, die mit einem schwedischen Seemann verheiratet ist, fand ihren Bruder wieder und konnte einige Minuten lang mit ihm reden.


  Der Bezwinger der Scharnhorst


  Zum Zeitungsartikel

  Das englische Schlachtschiff Duke of York, einst das Flaggschiff Admiral Frasers, im Kampf gegen die Scharnhorst.


  Fest des Kindes und der Kinder


  »Als Herodes nun sah, dass er von den Weisen betrogen worden war, wurde er überaus wütend. Und er schickte Soldaten aus und ließ alle Knaben in Bethlehem und der ganzen Umgebung töten, die zwei Jahre alt und darunter waren.«


  Das war die Weihnachtsnachricht vor 2.000 Jahren. Heute lautet sie so:


  »52 dänische Kinder jüdischer Herkunft im Alter von 1–12 Jahren, welche bisher im Vestre Fængsel eingesperrt waren, wurden jetzt in Güterwaggons nach Deutschland gebracht. Diese Maßnahme wurde von mehreren dänischen Augenzeugen beobachtet, welche die furchtbaren Szenen schildern, die sich dabei abgespielt haben. Die Kinder waren verschmutzt und vernachlässigt.«


  Die Bedeutung der Judenverfolgungen


  Zum Zeitungsartikel

  In seiner großen Rede beim Kriegsausbruch 1939 verkündete Hitler die Ausrottung der europäischen Juden als politisches Ziel der Nazis, und in etlichen Ausführungen in späteren Jahren hat er bekanntlich wieder und wieder diesen Gedanken zum Ausdruck gebracht, zum Beispiel in seiner letzten Neujahrsansprache. Es muss betont werden, dass es sich nicht um Vertreibung handelt, sondern um Ausrottung, um Vernichtung in physischer Bedeutung. Anders als in den ersten Jahren nach Hitlers Machtergreifung erhalten Juden in den von den Nazis beherrschten Ländern keine Ausreiseerlaubnis mehr, auch wenn sie eine Einreisegenehmigung in ein neutrales Land vorweisen können.


  Wir wollen hier nicht schildern, wie das systematische Abschlachten jüdischer Männer, Frauen und Kinder vor sich gegangen ist und noch geht. Das entsprechende Material ist bereits überwältigend, wenn es auch natürlich oft als historische Quelle nur schwer zu verwenden ist. In groben Zügen kann der Verlauf inzwischen jedoch als bekannt gelten. Was wir darüber in den soeben erschienenen Büchern von Fredborg und Pihl lesen können, macht zweifellos einen glaubwürdigen Eindruck, wenn auch diese Bücher noch mit weiteren Bänden vervollständigt werden könnten. Beide Autoren waren übrigens zu Beginn durchaus den Nazis gegenüber nicht negativ eingestellt. Ihnen kann also keine Bereitschaft zur Übernahme von »Gräuelmärchen« unterstellt werden, wenn es darum geht, was mit den Ostjuden in Polen oder den dorthin deportierten circa 700.000 mittel- und westeuropäischen Juden geschehen ist. Kein urteilsfähiger Mensch, der sich mit dem vorliegenden Material befasst hat, kann übrigens die Aussagen dieser beiden Schweden in Zweifel ziehen, wenn sie die entsetzlichen Umstände schildern, unter denen die besagten Massenhinrichtungen stattgefunden haben.


  Schwerer ist es natürlich, sich über die Anzahl der bisher Getöteten zu äußern. In einem interessanten Artikel in der Aprilausgabe der in Oxford erscheinenden außenpolitischen Zeitschrift The New Commonwealth Quarterly hat Professor S. Brodetsky sich dieser Frage angenommen. Er kommt zu dem Ergebnis, dass von den circa 8 Millionen Juden, dem halben Weltjudentum, die unter die Herrschaft von Hitler oder seinen Vasallen geraten sind, circa 2 Millionen direkt und vorsätzlich getötet wurden, während circa eine halbe Million an Hunger und Krankheit gestorben ist. Letzteres könnte in der Regel als indirekte Hinrichtung bezeichnet werden, da sie vorsätzlich des Existenzminimums beraubt wurden. Durch offizielle deutsche Anordnung erhalten (erhielten) die Juden in Polen nur ein Viertel der Lebensmittelrationen der Deutschen, und Kindern unter fünf Jahren wird keine Milch zugeteilt! Die, die dazu getrieben werden, sich selbst und ihre Angehörigen umzubringen, machen sicher viele Tausende aus. Von den ungefähr 3 ½ Millionen polnischen Juden konnten nur an die 400.000 fliehen, so gut wie alle in die Sowjetunion. Von den circa 5 Millionen Juden in Russland inklusive ihrer Stammesgenossen im Baltikum, Ostpolen, der Bukowina und Bessarabien ist ein Großteil in den Monaten nach dem deutsch-russischen Kriegsausbruch 1941 in die Hände der Nazis gefallen. Von den Entkommenen wurden circa eine Million nach Turkestan verbannt.


  So weit Brodetsky. Pihls Zahlen, bisher 4.335.000 »liquidierte« Juden in Europa, widersprechen diesen Angaben nicht. Pihl zählt einerseits auch die Deportierten und im Ghetto Eingesperrten, die noch nicht ermordet worden sind, zu den »Liquidierten«, andererseits beziehen sich seine Berechnungen auf einen späteren Zeitpunkt: Oktober 1943.


  Die Ermordung der Juden durch Nazis, und das gewissermaßen am laufenden Band, hat laut Brodetsky eine durchschnittliche Anzahl von 100.000 pro Monat erreicht, was an sich glaubwürdig erscheint.


  Die Anschauung, die sich hinter diesem offiziellen Ausrottungskrieg gegen die Juden versteckt, ist die, dass diese eine geheime, unglaublich mächtige Internationale bilden, die mit teuflischen Mitteln daran arbeitet, die arischen Völker zu »vernichten«, indem sie sie gegeneinander aufhetzen, um danach eine jüdische Weltherrschaft zu errichten. Ein Glied in dieser jüdischen Weltverschwörung ist die gegen Deutschland gerichtete Verbindung zwischen dem bolschewistischen Russland und den »plutokratischen« angelsächsischen Staaten. Sowohl diese Allianz als auch der jetzige Krieg gelten als Werk der Juden. (Namentlich werden in der Regel niemals irgendwelche Juden genannt, doch in den an ein breiteres Publikum gerichteten Publikationen wird bisweilen Roosevelt als Jude bezeichnet.) Die Deutschland gegenüber feindlich gesinnten Völker seien von den Juden hinters Licht geführt worden und dienten, indem sie sich gegen den Nazismus wehrten, nicht ihrer eigenen Sache, sondern der jüdischen Internationale. Sie seien von dieser »verfluchten Rasse« aufs Schlachtfeld getrieben und geopfert worden, damit das internationale Judentum seine Geschäfte machen und seinen »alttestamentarischen Hass« ausleben könne (Hitlers Neujahrsansprache 1943). In leidvollen Worten hat Hitler, vor allem in den vergangenen Jahren, immer wieder verkündet, dass dieser Krieg nicht so enden wird, wie die Juden nach seiner Darstellung hoffen, also mit der Ausrottung der »arischen« Völker, sondern mit der Vernichtung der Juden, zumindest der europäischen. In seiner Rede im Berliner Sportpalast am 30. Januar 1942 betonte er, dass eine dritte Möglichkeit nicht gegeben sei.


  Diese politische Verkündigung wird durch eine Metaphysik vervollständigt, nach der »der Jude« eine Inkarnation des radikal Bösen ist. In der Nazireligion nimmt er denselben Platz ein wie der Teufel in der christlichen Religion. Deshalb trägt er im wahrsten Sinne des Wortes die Schuld an allem, vor allem an allem, was den sogenannten Volkszorn wecken kann. Die Grausamkeiten, die den Bolschewiken zugeschrieben werden, z. B. auf dem Balkan, werden in der Regel als jüdische bezeichnet, und natürlich sind die englischen »Terrorangriffe« jüdisch. Die gleichgeschaltete Presse und eine geschickt organisierte Flüsterpropaganda konnten in den vergangenen Jahren Millionen von Menschen davon und von dem »schlechten Einfluss« der Juden auf die Moral ihrer »Wirtsvölker« überzeugen – eine lehrreiche Illustration zu H. C. Andersens »Das ist wirklich wahr«.


  Außerhalb der Nazikreise dürfte man inzwischen nirgendwo noch an diese antijüdische Mythenbildung glauben, und dasselbe müsste auch für große Teile der Nazis gelten, vor allem ihrer oberen Ränge. Ihnen ist sicher bewusst, dass von den Millionen ermordeter Juden nicht ein einziger davon geträumt hat, die »Arier« auszurotten oder eine jüdische Weltherrschaft zu errichten. Und sie glauben wohl auch nicht, dass die Juden noch […]
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    Astrid Lindgren in der Dalagatan, 1948.
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    Astrid, Karin und Lars, 1943.

  


  


  7. JANUAR


  Ich habe im neuen Jahr noch nichts geschrieben; ich habe wohl einfach keine Zeit gehabt. Auch einen »Rückblick« auf 1943 habe ich aus keiner Zeitung ausgeschnitten. Dass dieses neu angebrochene Jahr das »Jahr des Friedens« wird, davon bin ich jedenfalls felsenfest überzeugt. 1944 muss Frieden werden und die Anarchie ein Ende nehmen.


  Vorgestern hat »Sveriges Radio«, wie es seit dem Jahreswechsel heißt, mitgeteilt, dass Kaj Munk, der dänische Pfarrer und Dichter, aus seinem Haus in Vedersø abgeholt und mit einem Pistolenschuss in den Kopf getötet worden ist, danach hat man ihn an der Landstraße in den Graben geworfen. Es ist so empörend und traurig, dass man weinen könnte. Die Gewalttaten in Dänemark nehmen mit jedem Tag zu; ich glaube, dort ist es schlimmer als irgendwo anders.


  Dieser Tage wurde mitgeteilt, dass die Russen jetzt die alte polnische Grenze erreicht haben, die seit der ersten Woche des deutsch-russischen Krieges nicht mehr in ihrer Hand war. Jedes Kommuniqué berichtet vom Rückzug der Deutschen in bestimmte Stellungen und vom geordneten Rückzug – aber immer nur Rückzug und wieder Rückzug.


  Im Augenblick bin ich mit den Kindern auf Näs. In diesem Jahr ist es nicht so traumhaft wie im letzten, als der Wald wie ein Märchenwald aussah und Bäume und Büsche von einer dicken Schneeschicht bedeckt waren – in diesem Jahr liegt überhaupt kein Schnee. Aber es ist trotzdem schön gewesen, besonders am Dreikönigstag, da habe ich einige herrliche Stunden mit Karin, Gunvor, Barbro und Karin Karlsson auf dem Eis des Stångån verbracht. Lars habe ich selten gesehen, er war meist mit Göran zusammen, und außerdem haben wir uns nicht so gut vertragen; Lasse ist im Augenblick ziemlich reizbar. Aber das geht vielleicht vorbei. Hoffen wir!


  Die finnische Schriftstellerin Hella Vuolijoki ist wegen russischer Spionage zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt worden.


  14. JANUAR


  Eigentlich wollte ich etwas über den Mord an Kaj Munk einkleben, der immer noch die Gemüter erregt, aber die Zeitungsausschnitte sind mir verlorengegangen. Daher ist es das Beste, dass ich, solange ich mich noch erinnere, zu rekonstruieren versuche, wie es sich laut Zeitungen zugetragen hat. Also – Kaj Munk, der in einer kleinen unbedeutenden Gemeinde namens Vedersø lebte und wirkte, dessen Worte aber weit über die Grenzen der Gemeinde und die Grenzen des Landes hinausreichten, war an diesem unglückseligen Tag mit Frau und Kindern in einer Art Jagdhütte. Nach ihrer Heimkehr, die Familie saß gerade beim Essen, kamen zwei oder waren es drei uniformierte Männer, die behaupteten, einen Haftbefehl für Munk zu haben. Er nahm sein bisschen Gepäck, setzte sich in ein Auto und wurde weggebracht – später wurde er mit einer Pistolenkugel in der Stirn in einem Graben liegend gefunden. Den Tageszeitungen zufolge ist nun ermittelt, dass Mitglieder von Fritz Clausens Partei den Mord begangen haben.


  In Italien sind Untersuchungen durchgeführt und Urteile gegen die alten Faschisten gefällt worden, die im Juli Mussolinis Abgang durchgesetzt haben. Die meisten wurden zum Tode verurteilt, darunter der alte Ciano, das Urteil ist schon vollstreckt worden. Ciano wollte von vorn und mit unverbundenen Augen erschossen werden. Den Tageszeitungen von gestern zufolge hat Edda Ciano, Mussolinis Tochter, ihren Mann selbst angezeigt. Das ist wie im alten Rom, finde ich.


  23. JANUAR


  Seitdem ich zuletzt geschrieben habe, hat es wegen der zukünftigen Grenzen Kabbeleien zwischen Russland und Polen gegeben; ganz wie zu erwarten gewesen war, haben sich die Russen geweigert, den Polen Zugeständnisse zu machen.


  In Russland wird jetzt um Leningrad gekämpft: Dort sind die Deutschen offenbar so gut wie eingekesselt. In Italien wird erwartet, dass bald der Kampf um Rom stattfindet.


  Es ist bestimmt noch viel mehr passiert, aber mehr fällt mir im Augenblick nicht ein.


  Ach ja, die Alliierten nähern sich Rom.


  Und Argentinien hat mit der Achse gebrochen. Die Argentinier waren sonst eigentlich eine alte verlässliche Festung der Achse, aber jetzt ist es damit vorbei. Ein Brief an die »Agenten« der Achse in Argentinien wurde abgefangen, aber die Deutschen behaupten, er sei eine Fälschung.


  6. FEBRUAR


  Nordahl Grieg, der mit den freien Norwegern in England gekämpft hat, ist umgekommen.


  10 Divisionen Deutsche sind unweit des Dnjepr eingekesselt und von Vernichtung bedroht. Zu den Ihren haben sie nur eine Flugverbindung. Ihr Befehlshaber ist zu Hitler geflogen und hat darum gebeten, kapitulieren zu dürfen, aber Hitler sagt nein. Die Russen sind nun beinahe bis zur estnischen Grenze vorgedrungen, und die Esten fliehen in Scharen. Nach Finnland und Schweden. Viele kommen in kleinen Booten auf Gotland an. Alles lieber, als den Russen in die Hände zu fallen.


  Im Augenblick haben wir etwa 40.000 Flüchtlinge in Schweden. Ich weiß nicht, ob ich etwas über die »Polizeiausbildung« der Norweger in den Internierungslagern geschrieben habe. So wird es genannt, aber es handelt sich um regelrechte Waffenübungen und Militärdienst. Sie tragen, soweit ich es in norwegischen Flüchtlingsbriefen gelesen habe, englische Landseruniformen, und ich habe auch irgendwo gelesen, dass sie von englischen Offizieren ausgebildet werden. Laut einem Brief, den ich sah, von Georg von Wendt, sollten die deutschen Deportationen eine direkte Antwort auf unsere Waffenübungen mit norwegischen Flüchtlingen sein. Die Deportationen gehen weiter, und Schweden unternimmt nichts dagegen, kann es wohl nicht. Aber wir haben anfangs ordentlich gedroht und gezetert. Die Flüchtlinge hier im Land mögen uns nicht besonders, doch das ist vielleicht ganz natürlich. Es ist traurig, Flüchtling zu sein, und die Irritation wendet sich wohl leicht gegen das Gastgebervolk. Die Norweger sind ganz besonders über uns verbittert, scheint mir. Ich glaube, ich werde übrigens einen Artikel von Aksel Sandemose aus dem Vecko-Journalen ausschneiden. »Frankreichs Volk hungert und friert«, schreibt Célie Brunius heute im Svenska Dagbladet. Alles geht nach Deutschland, genau wie in allen anderen besetzten Ländern. Es gibt nichts zu kaufen, keine Kleidung, keine Schuhe, kein Porzellan, kein Essen, nichts. Im freien Frankreich ist es noch schlimmer.


  8. FEBRUAR


  Vorgestern Abend, also als ich zuletzt geschrieben habe, kam in den Abendnachrichten die Mitteilung, dass die Russen mit etwa 200 Flugzeugen einen Bombenangriff auf Helsinki geflogen sind, der große Schäden verursacht hat. Es wird vermutet, dass dies die Einleitung von russischer Seite zu einer Aktion ist, die die Finnen zum Frieden zwingen soll. Die Angst vor den Russen macht sich jetzt bemerkbar, in den Briefen und andernorts.


  Elsa Gullander hat gestern erzählt, dass jemand von der Finnlandhilfe angerufen und gefragt hat, ob sie Taina wieder nehmen kann. »Das ist vielleicht netter für sie als eine Zwangseinquartierung«, hieß es, und ferner teilte man mit, dass Schweden bereit sei, 800.000 finnische Flüchtlinge aufzunehmen, falls es in Finnland zu einer Katastrophe kommt. Ganz Karelien wird gerade wieder evakuiert; was für ein namenloses Elend für die Karelier, die mit so großer Hoffnung zu ihrem alten Grund und Boden zurückgekehrt sind, als die Russen vertrieben wurden. Der Gedanke an Finnlands Schicksal ist entsetzlich – und das arme Baltikum! In der Ostsee sind wieder russische U-Boote unterwegs, so dass unsere Handelsschiffe erneut im Konvoi fahren. In Helsinki werden alle Kinder und alten Leute evakuiert, die Schulen werden geschlossen. Die Zukunft macht mich nervös – auch wir in Schweden werden noch schwere Schicksalsschläge erfahren müssen, es ist doch nicht möglich, dass hier alles im tiefsten Frieden verläuft.


  Der Friede, wenn er kommt, gibt womöglich keinen Anlass zur Freude, sondern im Gegenteil. Zuvor müssen vielleicht viele kleine arme Länder ihre Freiheit aufgeben, um in ewiger Sklaverei zu leben.


  17. FEBRUAR


  Die Schlagzeilen künden von heftigen russischen Bombenangriffen auf Helsinki. Und in Stockholm befindet sich im Augenblick der frühere Minister Paasikivi, der aus dem geheiligten Privatleben geholt wurde, um mit den Russen über den Frieden zu verhandeln. Das glaubt jedenfalls die ganze Welt, obgleich er stur behauptet, er sei als Privatmann hier. Aber augenblicklich liegt der Gedanke an einen finnisch-russischen Frieden in der Luft; vielleicht wird es wieder der 12. März, wer weiß?


  Die verheerenden Bombenangriffe auf Berlin werden immer noch fortgesetzt. Ich lese im Augenblick »Die Welt von gestern« von Stefan Zweig; es ist vielleicht gerade ein Jahr her, dass er sich als Flüchtling irgendwo in Südamerika das Leben genommen hat. Er hat zwei Weltkriege erlebt und auch die glückliche Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, als die Menschheit noch Illusionen hatte. Das Buch ist wehmütig, erst recht, wenn einem ständig das bittere Schicksal des Autors gegenwärtig ist und man weiß, dass er es mit unendlich vielen anderen Menschen teilt, vielleicht genauso warmherzigen Menschen, wie er einer gewesen zu sein scheint.


  Ich schreibe dies in einer Abendstunde, allein. Sture ist in Göteborg, Lars macht Hausaufgaben in seinem Zimmer. Karin hat sich gerade übergeben und ist ins Bett gegangen. Sie macht im Augenblick eine nervöse Krise durch, die sich in unmäßiger Anbetung meiner Person und Angst, dass mir etwas passieren könnte, äußert. Die Unruhe kommt nur abends. Dienstag waren Sture und ich anlässlich Allis 40. Geburtstag zu Abend bei Viridéns eingeladen, und als ich mich von Karin verabschiedete, sagte sie traurig: »Du verabschiedest dich, als würdest du nicht wiederkommen!« Und als ich nach Hause kam, hatte sie sich mit meinem Morgenmantel zugedeckt. Ich hoffe nur, dass es bald vorbeigeht.


  Der Abend bei Alli war unglaublich gelungen, außer uns waren Gullanders, Ingmans, Abrahamssons, Eveos und Palmgrens sowie Hultstrands und ein Fräulein Nyberg dort. Sigge war mein Tischherr. Ich muss festhalten, was es zu essen gab, denn es macht mir einerseits solchen Spaß, über Essen zu schreiben, und andererseits weiß man nicht, wie lange diese Zeiten im Schwedenland noch andauern, in denen man so schwelgen kann. Also: dreierlei Sandwiches, Pilzpasteten, Spargelsuppe mit Käsestangen, Truthahn mit Gemüse, Eis mit warmer Schokoladensoße. Sherry zu Suppe und Dessert, Rotwein zum Truthahn. Als Mitternachtsimbiss Fleischklößchen, Pilzomelett, Heringssalat und gratinierter Hering. Wir haben getanzt und großen Spaß gehabt, und um 2 haben die Leute, die eine Etage tiefer wohnen, angerufen und sich beschwert, weil wir Hambo getanzt haben, dass das Haus wackelte. Genug davon, jetzt gehe ich schlafen.


  23. FEBRUAR


  Gestern Abend, als ich zur Arbeit musste, hatte Karin wie üblich Angst, dass mir etwas passieren könnte. Ich versuchte ihr klarzumachen, wie unnötig ihre Angst sei; in unserem friedlichen Land passiert nichts, »wenn wir in einem kriegführenden Land wohnten, wo Bomben fallen«, sagte ich, das wäre etwas anderes. Dann ging ich zur Arbeit, und in den Nachrichten um 10 hörte ich, dass fremde Flugzeuge Stockholm überflogen und viele Bomben über Hammarbyhöjden abgeworfen haben, dann sind sie weiter über Södertälje und Strängnäs geflogen, wo sie auch Bomben verloren. Es gab keinen Fliegeralarm, und die Flugzeuge wurden nicht beschossen (weil sie Notsignale sendeten). Ich bin dankbar, dass die Bomben nicht auf Vasastan gefallen sind, denn dann hätte Karins Nervensystem wahrscheinlich ernsthaft gelitten. Heute habe ich ihr die Zeitungen vorenthalten, so dass sie immer noch nichts weiß. – Es waren russische Flugzeuge.


  Karin und Lars haben im Augenblick Winterferien, Karin allerdings nur drei Tage. Lars ist mit der Schule auf Fjällreise in Enafors. Karin hat teilweise mit Schnupfen das Bett gehütet und ist teilweise mit mir Ski gelaufen. Heute sind Elsa-Lena und Matte mit ihren Mamas hier gewesen. Die Kinder sind Schlittschuh gelaufen. Herrliche Sonne.


  3. MÄRZ


  Ja, nach dem Nebenstehenden zu urteilen, scheint es jetzt um die Friedensfrage zwischen Russland und Finnland zu gehen. Aber Finnland zögert – kein Wunder! Norwegische und dänische Flüchtlinge sprechen verächtlich über unsere Russenangst, aber sie scheint doch berechtigt. Nebenstehende Übersetzung eines Briefes von einer lettischen Hausfrau (hinausgeschmuggelt) an ihren Mann in Portugal gibt Auskunft darüber, wie man sich in Lettland fühlt (wo man sich ja nun mit den Deutschen herumschlagen muss). (Zum Tagebucheintrag)


  Und jetzt nähern sich die Russen der lettischen Grenze. Wenn die deutsche Front zusammenbricht, gibt es keine Hilfe mehr für das Baltikum, mit gesundem Menschenverstand betrachtet – und dann, arme Menschen.


  Tage Bågstam erzählte, man habe Gift an die Bevölkerung verteilt, damit sie sich das Leben nehmen können, wenn das Schlimmste eintritt. Und ich glaube, das Schlimmste wird eintreten!


  20. MÄRZ


  Entweder ist nichts im Krieg passiert, oder ich bin zu faul zum Schreiben geworden. Am nennenswertesten sind im Moment die Friedensverhandlungen zwischen Finnland und Russland. Sie ziehen sich jetzt schon lange hin und scheinen zu keinem Resultat zu führen. Die Finnen weigern sich nachzugeben, trotz Druck von England und den USA. Das Ganze wirkt etwas seltsam, finde ich. Finnland hat sozusagen das Messer an der Kehle, und bald müssen sie wohl auf die Bedingungen der Russen eingehen. König Gustaf soll sich an Mannerheim und Ryti gewandt und sie angefleht haben, sich um einen Friedensschluss zu bemühen.


  An der Heimatfront hat Karin die Masern gehabt, und zwar mit allem Drum und Dran, und darf noch nicht aufstehen. – Ich amüsiere mich gegenwärtig mächtig mit Pippi Langstrumpf.


  21. MÄRZ


  Ich habe das Gefühl, dass ich es versäumt habe, die finnisch-russischen Friedensverhandlungen zu verfolgen, was ich hätte tun sollen; ich glaube nicht einmal, dass ich etwas von Russlands Bedingungen mitgekriegt habe. Hauptsächlich gehen sie von den Grenzen von 1940 aus (soweit man weiß) sowie Internierung aller deutschen Truppen in Finnland, falls nötig mit russischer Hilfe. Finnland hat bis auf weiteres »nein« geantwortet; sie wollen die Bedingungen zunächst präzisiert haben, die Russen verlangen jedoch, dass sie sich erst ergeben und dann diskutieren. Aber bei dem Misstrauen, das die Finnen gegen Russland hegen, ist es nicht verwunderlich, wenn sie vorher einige Garantien haben wollen.


  1. APRIL


  Im Augenblick gibt es offenbar viele Einberufungen. Sture kam dieser Tage mit der Nachricht nach Hause, dass die Deutschen Finnland auf dieselbe Art besetzen wollen, wie sie Ungarn besetzt haben, aber ich hoffe, das stimmt nicht. Ich hab den Krieg so satt, dass ich keine Kraft habe, darüber zu schreiben. Übrigens liege ich mit verstauchtem Fuß im Bett. Mist!


  4. APRIL


  Am heutigen Tag bin ich 13 Jahre verheiratet. Die holde Braut liegt indessen im Bett, was auf Dauer ziemlich langweilig wird. Vormittags gefällt es mir, wenn ich Tee und Brötchen mit Räucherspeck ans Bett serviert bekomme und um mich herum Betten gemacht werden und aufgeräumt wird, aber abends verabscheue ich es, wenn ich einen warmen Umschlag um den Fuß bekomme, der unheimlich juckt, und Sture schläft, und ich kann nicht schlafen. Ich lese Maughams »Der Menschen Hörigkeit« und schreibe weiter an Pippi Langstrumpf.


  In Finnland scheint es keinen Frieden zu geben. Jetzt läuft im Radio das Kinderprogramm, und ich kann nicht mehr schreiben.


  Möglicherweise enthält dieses Kriegstagebuch unverhältnismäßig viel über das Vorgehen der Deutschen, was daher kommt, dass unsere Hauspostille die Dagens Nyheter ist, die antideutscher ist als irgendeine andere Gazette und keine Gelegenheit auslässt, deutsche Grausamkeiten anzuprangern. Dass die Grausamkeiten wirklich vorkommen, ist inzwischen über jeden Zweifel erhaben. Am Ende des Ausschnitts über Polen heißt es, dass die Polen der russischen »die deutsche Herrschaft vorziehen würden, wenn sie keine andere Wahl hätten«. Ebenso verhält es sich wahrscheinlich auch im Baltikum und in anderen Ländern, aber dass es in Dagens Nyheter steht, muss reines Versehen sein. (Zum Tagebucheintrag)


  16. APRIL


  Die Schlacht um Sewastopol, das letzte Bollwerk der Deutschen auf der Krim, ist eingeleitet worden. An der Südfront sieht es brenzlig aus; die Russen sind in Rumänien eingedrungen und werden bald Deutschlands Ölversorgung bedrohen. Auch die tschechoslowakische Grenze wurde überschritten.


  Die Alliierten sind auf uns und andere neutrale Staaten sauer, weil wir Deutschland beliefern. Sie schicken uns Protestnoten. Aber wir kümmern uns nicht drum.


  Ostern haben wir auf gewohnte Weise gefeiert. Viel zu essen gibt es im Schwedenland, und ich werde alles aufschreiben, damit ich mich an kommenden Osterfesten daran erinnere. Karfreitag total traditionslos Kalbsleber, am Karsamstag wie üblich Eier und Schnittchen (hausgemachte Leberpastete, Heringssalat, eingelegter Hering, gekochter Hering, eingelegter Strömling, geräucherter Rentierbraten, gekochter Schinken mit Roter Bete, an mehr erinnere ich mich nicht) und zum Nachtisch Eis. Sture und ich tranken einen sehr feinen Sherry aus Anlass unseres Hochzeitstages, den wir am Karsamstag statt am 4. feierten. Ostersonntag gab es Brathähnchen und Ostermontag Schweinekoteletts.


  Am Karsamstag behauptete Lasse, er sei bei einem Mädchen in Tureberg zum Tanzen eingeladen; ich sagte, er solle spätestens um 1 Uhr zu Hause sein. Aber er ist erst um 4 gekommen, da war ich außer mir und hatte herumtelefoniert und eine Menge Leute geweckt und von Göran erfahren, dass er im Vinterpalatset war mit einem Mädchen, das Britta-Kajsa Falk heißt.


  Karin ist nervös und musste über Ostern viel beschäftigt werden. Jetzt, hinterher, geht es ihr auch nicht besser; ich glaube, das sind Folgen der Masern, aber sie ist ja vorher schon überdreht genug gewesen. Da ich dank meines Fußes ans Haus gefesselt bin, kann sie wenigstens keine Angst um mich haben, aber ihre Gemütslage ist furchtbar labil, wechselnd zwischen nervöser Überdrehtheit bis zu tiefem Missmut oder Gejammer über Schule und Spiele. Im Augenblick bin ich selbst sehr melancholisch, vermutlich weil ich drei Wochen nicht draußen war. Ich möchte gern weinen. Und ich hoffe bei Gott, dass Karin bald gesund wird, denn ihr augenblicklicher Zustand ist schrecklich, und es tut mir natürlich auch leid für sie. Lasse lebt in Saus und Braus und wird viel eingeladen; hält es wohl auch nicht gut zu Hause aus, scheint mir, was mich ebenso traurig macht.


  23. APRIL


  Radio Moskau hat Samstagabend eine Deklaration über die finnisch-russischen Friedensverhandlungen vorgelesen, in der es hieß, dass man die finnische Antwort vom 8. März für unbefriedigend halte und dass die russischen Bedingungen, die Paasikivi übergeben wurden, Minimalforderungen darstellten. Eine finnische Delegation hat sich daraufhin nach Moskau begeben und am 27.–28. März mit Molotow konferiert. Der Delegation wurden folgende Bedingungen übergeben: (zum Tagebucheintrag)


  21. MAI


  Diese gesegnete Invasion, die nun schon seit einigen Jahren herumspukt und nie eingetreten ist! Man spricht – besonders in diesem Frühling – über den »D-Tag« und die »Stunde H«, aber sie lassen auf sich warten. Mehrere verschiedene Daten sind genannt worden, aber bis jetzt glaube ich an keine Invasion. Ich glaube, es dreht sich um einen Nervenkrieg, der die Deutschen im Westen binden soll.


  Obwohl das Lili-Marlene-Fieber inzwischen abgeflaut ist, habe ich diesen Ausschnitt eingeklebt, da die Melodie für alle Zeit mit dem Zweiten Weltkrieg verbunden bleiben wird, genau wie »Tipperary« und »Madelon« zum Ersten gehören. (Zum Tagebucheintrag)


  Ich habe auch Ivar Harries Rezension von »Der letzte Jude aus Polen« eingeklebt, weil sie einen kleinen Einblick ins Vorgehen der Deutschen in diesem gemarterten Land gibt. Ich zweifle keinen Augenblick daran, dass die Schilderungen der Wahrheit entsprechen; kürzlich habe ich Norwids Buch »Martyrium eines Volkes« (Polen) gelesen, und die Berichte über die Ungeheuerlichkeiten stimmen überein. Ich glaube, die Deutschen halten es nicht einmal für nötig, zu dementieren, dass die Juden ausgerottet werden. (Zum Tagebucheintrag)


  Heute ist Karin zehn geworden, ihr fünfter Geburtstag, den wir im Krieg feiern. Das heißt, vielleicht sind unsere Ansprüche übertrieben; in diesem Land haben wir Gott sei Dank Frieden, obwohl es im Frühling offenbar kritisch war. Die Alliierten waren sehr unzufrieden und sind es wohl immer noch wegen unseres Exportes von Kugellagern nach Deutschland. Aber der Angriff (der befürchtet wurde) hätte von deutscher Seite kommen sollen; was sie mit einem Angriff auf uns gewinnen würden, verstehe ich nicht, aber das verlangt ja auch keiner.


  Um auf Karins Geburtstag zurückzukommen, so haben wir ihn wie üblich gefeiert. Sie bekam das »Lesebuch der Volksschule« in 3 Bänden, ein Buch über Pelle Svanslös sowie das Manuskript von Pippi Langstrumpf in einem hübschen schwarzen Ordner. Ferner einen blauen Badeanzug (Kräuselkrepp), weiße Stoffschuhe mit Holzsohlen, Stoff für eine Bluse, Bücher von Viridéns und Gullanders sowie Geld von Großmutter und den Großeltern aus Näs. Und außerdem hat sie ein neues Armband für ihre Uhr bekommen. Pelle, Alli, Peter (Matte war krank), Elsa und Elsa-Lena waren zu Kaffee und Torte hier. Der Tag ist kalt und windig gewesen wie die meisten Tage in diesem Frühling; sonst ist der Sommer immer zu Karins Geburtstag da. Morgen kommen einige Mädchen aus ihrer Klasse, was sie sehr beunruhigt (sie ist ja sowieso das ganze Jahr schon so nervös). Sie wollte nicht alle einladen, macht sich aber gleichzeitig Sorgen, was die Uneingeladenen sagen werden.


  Lasse hat in den vergangenen vierzehn Tagen krank im Bett gelegen mit einer Grippe, die es in sich hatte, mit bis zu 40 Grad Fieber. Jetzt ist er zwar wiederhergestellt, hustet aber immer noch. Gestern Abend wollte er ins Kino, der erste Tag, an dem er wieder auf den Beinen war, und hat ordentlich mit den Türen geknallt, als ich ihn trotz seines hartnäckigen Gemeckers nicht gehen ließ. Aber ich kann mir vorstellen, dass er nach dem langen Liegen etwas neben der Spur ist.


  6. JUNI


  INVASION – endlich! Die alliierten Truppen sind, unterstützt von der Luftwaffe, im Nordwesten Frankreichs an Land gegangen. Tausende Truppentransportfahrzeuge und Tausende Flugzeuge haben heute in der Früh den Ärmelkanal überquert.


  General Eisenhower hat zu den besetzten Ländern gesprochen (wir haben es auch gehört), ebenso König Haakon. Hitler soll das deutsche Oberkommando übernommen haben. Dies ist ein historisches Datum und sicher der Beginn zu einer noch größeren Invasion. Spannend, spannend zu sehen, wie es ausgeht. Die Alliierten haben ja eine kolossale Übermacht zu See wie in der Luft.


  Persönlich war ich verflixt schlechter Laune an diesem schwedischen Tag der Flagge und dem Invasionstag. Lasse hat gestern ein ganz und gar miserables Zeugnis nach Hause gebracht und muss die Klasse wiederholen. Schwierig und turbulent ist es in den Tagen vor der bevorstehenden Reise nach Vimmerby gewesen, die wir übermorgen antreten. Karin hat ab morgen Ferien.


  Die Alliierten sind in Rom einmarschiert!


  Und dann – INVASION – endlich!


  13. JUNI


  Seit einigen Tagen findet auf der Karelischen Landenge eine russische Offensive statt. Offenbar beabsichtigen die Russen, die Finnen jetzt zur Aufgabe zu zwingen. Der Angriff scheint ziemlich unvorbereitet gekommen zu sein, die Russen sind an einigen Stellen durchgebrochen und haben die Grenze von 1939 überschritten. Jetzt sollen viele finnische Kinder zu uns herüberkommen.


  Der Brückenkopf in der Normandie ist gesichert und in alle Richtungen erweitert worden. Der deutsche Widerstand hat zugenommen, aber noch scheint es für die Alliierten gutzugehen. Ich schaffe es nicht, die Operationen im Einzelnen zu verfolgen. In den Tagesnachrichten ist die Rede von Bayeux, Caen, Carentan und wie sie alle heißen. Churchill ist auch dort gewesen und hat das Victory-Zeichen gemacht.


  Und ich und die Kinder sind in Näs und genießen die Freizeit, obwohl das Wetter hundsmiserabel ist. Es hat geregnet und geregnet und geregnet. Aber heute Nachmittag war es warm und schön, und Stina und ich haben einen herrlichen Spaziergang durch Kohagen und zur Eisenbahnlinie hinunter gemacht (wobei wir an einem Graben vorbeigekommen sind, der voller Primula farinosa war, und dort am Grabenrand haben wir ein Vogelnest gefunden), dann hinunter zum Stångån und über die Eisenbahnbrücke nach Nybble und zurück nach Hause. Die Natur ist im Augenblick von üppiger Schönheit. Heute Abend geht Lasse mit Stina in den Volkspark und kommt sicher spät nach Hause. Karin lebt ein wildes, glückliches Leben und braucht mich kein bisschen. Morgen wollen wir mit dem Rad nach Målen. Karin hatte wie üblich gute Noten. In 3 Fächern »gut«, glaube ich.


  MITTSOMMERTAG


  Etwa Folgendes ist seit dem letzten Mal passiert. Die russische Offensive auf der Karelischen Landenge ist ununterbrochen vorangegangen. Die Russen haben unter anderem Viborg eingenommen, ach, ach, ach! Es sieht schlecht aus für die Finnen. Seit einiger Zeit hängt eine Regierungskrise in der Luft; Tanner und Linkomies müssen weg, damit Frieden mit Russland werden kann.


  In der Normandie sind etwa 30.000 deutsche Soldaten auf der Cherbourg-Halbinsel abgeschnitten worden, wo sie bis auf weiteres Widerstand leisten.


  Den Deutschen ist eine neue Teufelei eingefallen, nämlich Raketen-Flugzeuge, die nach England hinüberfliegen und große Brände und Explosionen verursachen. Die Engländer sind zutiefst indigniert, weil die Flugzeuge, unbemannt wie sie sind, ja nicht nur auf militärische Ziele ausgerichtet werden können, sondern allgemein großen Schaden anrichten.


  Das ist ungefähr das Wichtigste, was in letzter Zeit passiert ist, glaube ich.


  Außerdem haben Lasse und ich eine Fahrradtour Virserum – Skirö – Holsbybrunn – Fagerhult – Kråkshult – Vimmerby gemacht. Beide Tage waren warm und schön, und wir haben Mama und Papa in Holsbybrunn besucht. Und Småland war wunderschön.


  Karin fällt dauernd mit dem Fahrrad hin und hat große Schrammen an den Beinen.


  19. JULI


  Blut fließt, Menschen werden zu Krüppeln, überall Elend und Verzweiflung. Und ich kümmere mich nicht darum. Nur meine eigenen Probleme interessieren mich. Sonst schreibe ich immer ein wenig darüber, was zuletzt passiert ist. Jetzt kann ich nur schreiben: Ein Erdrutsch ist über mein Leben hereingebrochen, und ich bleibe einsam und frierend zurück. Ich will versuchen, »die Morgendämmerung abzuwarten«, aber wenn nun einmal gar keine Morgendämmerung kommt?


  Trotzdem will ich mich zwingen, auch etwas darüber zu schreiben, was in der Welt passiert.


  Die Russen machen phantastische Fortschritte, sind schon im Baltikum, das die Deutschen wohl aufgeben müssen. Jetzt stehen die Russen ganz nah an der Grenze zu Ostpreußen. In der Normandie geht es nicht ganz so schnell, aber auch dort geht es voran.


  Repräsentanten der finnischen Regierung sind bei Ribbentrop gewesen und haben noch einmal den Pakt mit Deutschland bekräftigt. Aus diesem Anlass haben die USA endlich die diplomatischen Beziehungen abgebrochen.


  An mehr kann ich mich nicht erinnern. Ich befinde mich in einer verzweifelten Seelenqual, das Herz tut mir so weh – woher soll ich die Kraft nehmen, in die Stadt zu fahren und so zu tun, als lebte ich ein normales Leben?


  2. AUGUST


  Allein mit der Bitterkeit der Verzweiflung im Herzen in der Dalagatan, Karin auf Solö, Lasse in Näs, Linnea im Urlaub, Sture?


  Großes ist geschehen, aber ich hatte keine Kraft zu schreiben. Ich habe mich nicht einmal um so etwas Beachtenswertes wie ein Attentat auf Hitler gekümmert.


  Und heute steht in der Zeitung, dass das finnische Kabinett Ryti-Linkomies zurückgetreten ist. Stimmt, Ryti war Präsident. Aber nun ist es Mannerheim geworden. Die neue Regierung soll natürlich versuchen, Frieden mit Russland zu schließen.


  »Die Türkei bricht mit Deutschland« steht heute Abend in den Schlagzeilen. Jetzt wird es wohl jeden Augenblick zusammenkrachen.


  So wie auch ich zusammengekracht bin.


  23. AUGUST


  Paris ist von den Deutschen befreit. Nach vier Jahren Gefangenschaft. Ich erinnere mich an den Tag, als man in den Schlagzeilen las, dass die Hakenkreuzfahne auf dem Eiffelturm flatterte. Es scheint Jahrhunderte her zu sein.


  27. AUGUST


  Dieser Tage – ich glaube, es war am 23. – hat Rumänien kapituliert und sogar Deutschland den Krieg erklärt.


  Es scheint unvorstellbar, dass Deutschland noch lange durchhält. Heute habe ich einen guten Bericht über den Krieg in der Sonntagsbeilage der Dagens Nyheter gefunden. Ich werde ihn einkleben, aber zuerst klebe ich einen Herrn ein, der kürzlich auf der Seite »Namen und Neuigkeiten« in der Dagens Nyheter stand. (Zum Tagebucheintrag)


  Das Original ist auf Abwege geraten. Und ich bin zutiefst bedrückt.


  Heute – an diesem warmen Augustsonntag – war ich mit Ingvar und den Kindern im Skansen.


  7. SEPTEMBER


  Der Krieg hat seinen 5. Geburtstag überschritten, und dauernd passiert etwas; es ist furchtbar schade, dass ich in einem Zustand bin, in dem ich nicht viel schreiben kann.


  Finnland hat mit Deutschland gebrochen, und Waffenruhe mit Russland ist eingetreten. (Am 4. September, glaube ich.)


  Bulgarien hat auch mit Deutschland gebrochen; ja, sogar den Krieg erklärt.


  Die ersten deutschen Städte sind von den Alliierten erobert worden.


  In Ost-Pommern dringen die Russen vor. Es kann nicht mehr lange dauern, bis die Deutschen aufgeben.


  15. SEPTEMBER


  Heute Abend stand in den Zeitungen, dass es Krieg zwischen Finnland und Deutschland gibt. Deutsche Seestreitkräfte haben heute Nacht versucht, an verschiedenen Stellen an Land zu gehen. Die Friedensverhandlungen zwischen Russland und Finnland machen Fortschritte.


  30. OKTOBER


  Ich schreibe immer seltener hier hinein. Ich habe so ungeheuer viel anderes zu bedenken und bin den ganzen Herbst in einer solchen Nervenanspannung gewesen, dass ich nicht in der Verfassung war zu schreiben. Im Augenblick sieht es so aus, als wäre die schlimmste Krise vorüber, aber es ist nicht ganz sicher, dass sich alles noch zum Guten wendet. Doch hin und wieder geschieht auch etwas Erfreuliches. (Zum Tagebucheintrag)


  Im Übrigen kämpfen die Russen in Nordnorwegen, und mit Finnlands Selbständigkeit ist es nicht weit her.


  Brief eines deutschen Offiziers an seine schwedische Ehefrau. Er ist kurz darauf gefallen. [Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt] (Zum Tagebucheintrag)


  »Vimmerbys im Augenblick reichsbekanntester Einwohner ist der junge Autor und Journalist Hans Håkansson, der sich durch seine Romane über småländische Steinmetze und seine anderen sowohl in stilistischer als auch in psychologischer Hinsicht guten Bücher einen Namen gemacht hat. In diesem Jahr hat er den Namen geändert und nennt sich jetzt Hans Hergin. Hier sehen Sie Hans Hergin und seine Frau Stina zum Markt in Vimmerby spazieren, Arm in Arm mit dem großartigsten und rüstigsten alten Knaben der Stadt, dem 92-jährigen Johan Petter Svensson, allgemein ›Lucke‹ genannt.« (Zum Tagebucheintrag)


  Die erste Rezension meines Lebens. (Zum Tagebucheintrag)


  26. NOVEMBER


  An diesem dunklen Novembersonntag sitze ich vor dem Kaminfeuer im Wohnzimmer und schreibe, während Lasse – es ist 15.30 Uhr – sich gerade anzieht und Karin in ihrem Zimmer auf der Maschine tippt (nee, jetzt kommt sie!). Sture ist nicht zu Hause, weit entfernt von zu Hause. Karin und ich sind am Vormittag auf dem Haga-Friedhof spazieren gegangen.


  Im Übrigen sieht die Welt etwa so aus: Entsetzliches Elend herrscht unter der Zivilbevölkerung von Nord-Norwegen, die von den Deutschen vor den näher rückenden Russen zur Evakuierung gezwungen wurde. Auch in Holland soll entsetzliche Not herrschen. Wo herrscht im Übrigen keine entsetzliche Not? Überall ist es so, glaube ich. In West-Deutschland ist es bestimmt grauenvoll mit den ständigen Bombenangriffen, und außerdem befinden sich die Alliierten ja bereits auf deutschem Boden.


  Hitler schweigt und schweigt zur Verwunderung der ganzen Welt. Die Nazis hatten vor einiger Zeit Jubiläum, und auch da hat Hitler nicht gesprochen, nur Himmler hat eine Ansprache gehalten und gesagt, der Führer habe so viel zu tun im Hauptquartier, dass er keine Zeit habe, zum Volk zu sprechen. Und das Volk murrt ganz bestimmt angesichts des sechsten Kriegswinters und könnte ein Wort des Führers gut gebrauchen.


  Die Gotlandfähre »Hansa« ist in einer der vergangenen Nächte zwischen Nynäshamn und Visby untergegangen. Vermutlich wurde sie torpediert. 2 Mann wurden gerettet, aber an die 100 Personen sind dem Boot in die Tiefe gefolgt. Es ist die größte Katastrophe, die Schweden in moderner Zeit getroffen hat. (Zum Tagebucheintrag)


  Die Deutschen haben vor einiger Zeit damit gedroht, die ganze Ostsee außerhalb der Territorialgewässer als Kriegszone zu betrachten. Schweden hat protestiert. Wahrscheinlich war dies die Antwort auf unseren Protest, kann ich mir vorstellen.


  17. DEZEMBER


  Ob ich vielleicht mal wieder ein bisschen in dieses Buch schreiben sollte? Ich sitze an diesem dritten Adventssonntag allein vorm Kaminfeuer; Lasse ist im Kino, Karin bei Matte, um Tannenbaumschmuck zu basteln, Sture in Göteborg, falls er nicht schon zurückgekehrt ist. In genau einer Woche ist Heiligabend, und gestern kam ein Korb aus Vimmerby mit Schinken, Bratenaufschnitt, Schweineleber, Schweinebauch u. m., damit wir Weihnachten wegen des Streiks der Schlachtereien nicht verhungern.


  Es sieht nicht so aus, als würde es bald Frieden geben. Der deutsche Widerstand im Westen ist stärker geworden, trotz der entsetzlichen Bombenangriffe scheint es einstweilen nicht möglich, den Kriegswillen der Deutschen zu brechen. Die Russen sind auf dem Vormarsch: Budapest wird vermutlich dem Erdboden gleichgemacht. In Griechenland leisten revolutionäre Truppen Widerstand gegen das englische Invasionskorps und die Marionettenregierung; dahinter stecken wahrscheinlich die Russen. In Nordnorwegen kann nur eine Invasion Hunderttausende vor dem Hungertod retten, stand kürzlich in der Zeitung. Über ganz Europa liegt eine so entsetzlich schreiende Not, dass man ganz rammdösig wird, wenn man daran denkt. Nur hier nicht! Das sechste Kriegsweihnachten wird wie üblich gefeiert. Ein bisschen problematischer ist vielleicht die Frage, wie es mit der Feierei der Familie Lindgren aussehen wird. Aber es wird schon gutgehen, hoffe ich. Im Übrigen habe ich ziemlich viel Freude an »Britt-Mari« [»Britt-Mari erleichtert ihr Herz«].


  WEIHNACHTSTAG


  »Ich bin mir stark bewusst, dass dies die glücklichsten Jahre meines Lebens sein müssen, es darf wohl keinem Menschen auf Dauer so gutgehen. Ich rechne damit, dass Prüfungen kommen werden.« Das habe ich vor einem Jahr am Weihnachtstag geschrieben. Ich wusste nicht, wie recht ich hatte. Prüfungen sind gekommen – trotzdem kann ich nicht behaupten, ich sei unglücklich. Die zweite Hälfte von 1944 ist die Hölle gewesen, und der Boden unter mir ist bis auf die Grundfesten erschüttert worden; ich bin verzweifelt, deprimiert, enttäuscht, häufig traurig – aber eigentlich bin ich nicht unglücklich. Es gibt ja trotz allem so vieles, was mein Dasein ausfüllt. Nach allem, was war, hätte dies ein furchtbares Weihnachtsfest werden müssen – und natürlich habe ich salzige Tränen in den Heringssalat vergossen, den ich am Abend vor Heiligabend zubereitet habe, aber da war ich erschöpft, das zählt also nicht. Wenn man glücklich sein mit gutgehen gleichsetzen kann, dann bin ich übrigens wohl immer noch »glücklich«. Aber so einfach ist es nicht, glücklich zu sein. Etwas habe ich jedenfalls gelernt – wenn man glücklich sein will, muss es aus dem eigenen Innern kommen und nicht von einem anderen Menschen. Ich finde trotz allem, dass es mir ganz gut gelingt, Sachen zu finden, über die ich glücklich bin. Aber ich habe so eine Ahnung, dass ich in noch schlimmere Bedrängnis geraten werde, und dann wird sich zeigen, wie viel Schneid man hat.


  Jedenfalls ist es mir gelungen, hier zu Hause Weihnachten zu feiern, ohne dass die Kinder oder Großmutter etwas anderes wahrgenommen haben als Freude und Glück, glaube ich. Beide Kinder waren so zufrieden mit ihren Weihnachtsgeschenken und ihrem Heiligabend.


  Lasse hat bekommen: Anorak, Stiefel, Strickjacke, weißen Wollschal, 2 Paar Unterhosen (die kriegt er wohl jedes Jahr), Manschettenknöpfe, Alltagshose, Armband für die Uhr, »All världens äventyr«, »Så länge vi leva«, Marzipanschwein; die Sachen habe ich gekauft, mehr Weihnachtsgeschenke bekam er von Karin und Ingegerd, Visitenkarten von Lagerblads und Geld von den Großeltern. Karin bekam einen grauen Faltenrock, eine dunkelblaue Strickjacke, Strümpfe, »Die schwarzen Brüder«, »Die Kinder auf der Insel«, »Svenska växter«, »Gustaf Vasas äventyr i Dalarna«, »Sagoprinsen« und »Sagoprinsessan«, Quartettspiel, Puzzle, Marzipanschwein, Portemonnaie und außerdem von Matte »Mary Poppins öffnet die Tür«, Briefpapier von Ingegerd, Puzzle von Linnea, Geld von den Großeltern. Von Sture habe ich einen sehr schönen Wecker bekommen, der einige Tage vor Heiligabend geliefert wurde. Karin war glücklich, dass sie mir eine Badebürste schenken konnte.


  Heiligabend haben wir vergessen, das Brot wie üblich in die Weihnachtsschinkenbrühe zu tunken – aber sonst ist alles ganz vorschriftsmäßig abgelaufen.


  Heute Vormittag haben Lasse und ich einen Spaziergang nach Haga gemacht; Sture wollte dieses Weihnachten nicht zum Skansen, oh nein!


  Am Nachmittag habe ich Gans und Rotkohl zubereitet – und Apfelmus gekocht, eine merkwürdige Beschäftigung an einem Weihnachtstag, aber die Äpfel mussten verwertet werden. Am 27. fahren die Kinder nach Småland – und ich folge Silvester nach, und, oh, ich habe solche Sehnsucht! Wegen einer »Neurose mit Schlaflosigkeit« bin ich drei Wochen krankgeschrieben.


  Wenn alles wäre, wie es sein sollte, dann wäre es entschieden zu gut. Mit Britt-Mari und allem! Aber nun ist es eben nicht so, und das hat vielleicht einen Sinn! Außerdem muss man sich nur ein wenig auf der Welt umsehen, um zu begreifen, dass nichts ist, wie es sein sollte, und auch nie werden wird.


  Die Deutschen sind im Westen in die Offensive gegangen, hol’s der Teufel! Der Krieg ist noch lange nicht zu Ende, ganz sicher nicht.
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    Astrid, 1948.
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    »Moskau bereit, finnische Gesandte zu empfangen. Russland gibt Bedingungen für Finnland bekannt«, DN, 1. März 1944. (Übersetzung)
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    Linke Seite: Fortsetzung, DN, 1. März 1944.


    Rechte Seite: Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Hinrichtungen auf den Straßen von Warschau«, von Red Top, DN, 5. April 1944. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Warschauer Kinder in Gangsterbanden«, DN, 5. April 1944. (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: Fortsetzung, DN, 5. April 1944.


    Linke Seite unten: »Hochstehende ungarische Persönlichkeiten im Konzentrationslager. Andere als Geiseln nach Wien gebracht«, vom Berner Korrespondenten C.-A. Bolander, DN, 5. April 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Scharfe Verlautbarung Russlands in der finnischen Frage. Finnische Regierung nicht Herr im eigenen Haus, sagt Moskau«, SvD, 23. April 1944. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Russen erklären Waffenstillstandsverhandlungen für abgeschlossen«, SvD, 23. April 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Der Film über Lili Marlene«, von A.N-r, DN, 21. Mai 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Fortsetzung, DN, 21. Mai 1944.


    Rechte Seite: »Stefan Szende: Der letzte Jude aus Polen«, von Ivar Harrie. Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Kulturbus«, DN, August 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Lehrerin mit 1. Preis im Wettbewerb für Mädchenbücher ausgezeichnet«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Auf dem Markt von Vimmerby«, von JEFF, Vi, Nr. 6, 1944.

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Quelle unbekannt.


    Rechte Seite: »Preisgekrönte Bücher«, von Eva Wennerström-Hartmann, Stockholms-Tidningen, 23. November 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: »Patton ist über die Saar gegangen. 50 russische Divisionen greifen Ostpreußen an. Polnische Krise spitzt sich zu«, DN, 25. November 1944. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »Eigentümliche Zeugenaussagen der Überlebenden über die Katastrophe. Unbekanntes U-Boot versenkte die ›Hansa‹ durch Torpedo«, DN, 26. November 1944. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel

  Die russischen Bedingungen für Finnland wurden am Dienstagabend von Radio Moskau in Form einer offiziellen russischen Verlautbarung bekanntgegeben. Die Sowjetregierung erklärt sich bereit, in Moskau Vertreter Finnlands zu Friedensverhandlungen über in der Hauptsache die sechs Bedingungen zu empfangen, die Dagens Nyheter in ihrem Telegramm aus London am 25. Februar mitteilen konnte. Grundlage für die Verhandlungen sind die Grenze des Jahres 1940 und die Internierung der deutschen Truppen in Nordfinnland.


  Die russische Verlautbarung bestätigt, dass Paasikivi während seines Stockholmbesuchs in Bezug auf die Friedensfrage Kontakt zur Botschafterin Kollontai hatte. Das erste Zusammentreffen wurde vermittelt von einem »hochrangigen schwedischen Industriellen« und fand am 16. Januar statt, nachdem Botschafterin Kollontai erklärt hatte, die Sowjetunion sei »im Interesse des Friedens bereit zu Verhandlungen mit der derzeitigen finnischen Regierung«. Paasikivi teilte daraufhin Botschafterin Kollontai mit, er sei von seiner Regierung dazu »befugt, die sowjetischen Bedingungen für eine Beendung der Kampfhandlungen und für Finnlands Austritt aus dem Krieg in Erfahrung zu bringen«. Bei einem Treffen wurden Paasikivi die russischen Waffenstillstandsbedingungen ausgehändigt.


  Radio Moskau dementiert energisch, dass Russland eine bedingungslose Kapitulation gefordert habe, und erklärt die Gerüchte, dass die Sowjetunion von Finnland verlangt habe, Helsinki und andere große Städte in Finnland von russischen Truppen besetzen zu lassen, für haltlos.


  In Helsinki wurde in der vergangenen Nacht jeglicher Kommentar zur Veröffentlichung der russischen Bedingungen abgelehnt. Man meinte jedoch, mit Sicherheit sagen zu können, dass die Zeit der Bombenangriffe nun zu Ende sei. Schon früher am Abend wurde nach dem Zusammentreten des Parlaments in politischen Kreisen die Bereitschaft zur Fortsetzung der Friedensverhandlungen mit der Sowjetunion erklärt.


  Zum Brief


  Ich hätte nie geglaubt, dass das Leben so schwer werden könnte, und doch wären das alles ja nur Bagatellen, verhältnismäßig leicht zu ertragen, wenn nicht wie ein Damoklesschwert die ständige Furcht über einem hinge, dass die »Freunde« aus dem Osten zurückkehren könnten. Du kannst dir diese Angst nicht vorstellen, denn Du warst ja niemals eine Bürgerin in ihrem Paradies, Du hast nie gesehen, wie unschuldige Menschen wie Raubtiere gehetzt und zu Sklaverei und Untergang verschleppt werden. Es gibt sicher nichts Schlimmeres auf der Welt als das rote Untier und sein Regime. Vor Angst kann ich abends manchmal nicht einschlafen. Ich weine vor Verzweiflung und weiß nicht, was ich tun soll, wenn das Schlimmste passierte und sie abermals in unser Land einfielen. Wohin soll man fliehen, und was soll man tun? Um mich selbst hätte ich ja keine solche Angst, aber sie verschonen ja nicht einmal die Kinder. Wenn sie mich jetzt verhaften und Apsitis allein auf der Welt bleibt. Ach, möge Gott unserem armen Heimatland helfen. Mögen wir niemals mehr den fünfzackigen Stern sehen! Apsitis betet jeden Abend, dass Gott unser Heimatland vor den Bolschewiken beschützen möge. Wie sehr beneide ich Dich und alle anderen, die nicht wie wir wie Mäuse in der Falle sitzen, vor der die blutrünstige Katze wartet. Ich habe Angst, furchtbare Angst. Du kannst nichts daran ändern. Wir kommen hier nicht weg, und was das Schicksal für uns bereithält, wird geschehen.


  »Untergrund-Kapelle«


  Zum Zeitungsartikel

  Aber die Deutschen haben sich verrechnet, wenn sie geglaubt haben, uns mit solchen Methoden brechen zu können. Die polnische Bevölkerung leistet heldenhaften Widerstand, und das Nationalbewusstsein ist jetzt stärker denn je. Die polnische »Untergrund«-Partisanenarmee, die immer mehr Männer in ihren Reihen zählt und deren Ausrüstung stetig besser wird, fügt den Deutschen jetzt wirklich Verluste zu, und Straßenkämpfe sind an der Tagesordnung. Verräter und Deutsche, die sich durch besondere Grausamkeit ausgezeichnet haben, werden von den Patrioten zum Tode verurteilt und sofort hingerichtet. Nur ein Beispiel: Im November verließ ein verhasster Gestapo-Offizier ein Militärlazarett in Warschau.


  Auf dem gegenüberliegenden Bürgersteig spielte eine Straßenkapelle von vier Mann. Plötzlich lief ein Pole auf den Gestapomann zu und schoss diesen und dessen Ehefrau nieder. Die Schüsse wurden von einer deutschen Streife beobachtet, die sofort herbeieilte. Ehe sie eingreifen konnte, hatte einer der Straßenmusiker seinen Geigenkasten geöffnet, eine Maschinenpistole hervorgezogen und die Streife niedergemäht. Danach sprang der Pole, der den Gestapo-Offizier erschossen hatte, zusammen mit den vier Straßenmusikern in einen Wagen und verschwand.


  Zur Vergeltung wurden 300 unschuldige Menschen erschossen, aber das wird die Deutschen nicht retten. Wir Polen haben in den vergangenen Jahren den Tod so oft gesehen, dass er seinen Stachel verloren hat. Unser Kampf geht weiter, egal was er uns kosten mag.


  Gute Informationen


  Das polnische Volk ist außerordentlich gut informiert. Der Kontakt zur Regierung in London könnte kaum besser sein. Die Nachrichten von dort werden von gut versteckten Rundfunkgeräten empfangen und die Berichte dann durch unsere illegalen Zeitungen vervielfältigt. Ab und zu können die Deutschen eine unserer Druckereien ausheben, aber oft können die dort Arbeitenden noch die Zeitungen in Brand stecken und dann Selbstmord begehen. Sogar in Gefangenenlagern in Deutschland sind häufig die Gefangenen besser über das Weltgeschehen informiert als ihre Bewacher. Mit versteckten Kurzwellenempfängern kann man Großes leisten, vor allem, wenn man ein wenig Kaffee oder einige Zigaretten hat, um damit irgendeinen Deutschen zu bestechen.


  Die Untergrundbewegung in Polen wird immer kühner. Ein Beispiel: Am 12. Oktober 1943 sollten 1.500.000 Reichsmark von der Deutschen Reichsbank nach Warschau gebracht werden. Als die deutschen Wagen durch eine Straße fuhren, war diese plötzlich von einigen Handwagen versperrt. Als die Transportautos stehen blieben, eröffneten die Polen von zwei Seiten das Feuer, erschossen das Personal und plünderten die Wagen. Die Deutschen schrieben eine Belohnung von mehreren Millionen Zloty für Hinweise aus, die zur Festnahme der »Räuber« führen könnten. Sie erhielten keinerlei Informationen.


  Blumen an der Hinrichtungsstätte


  Wir können also versichern, dass die Deutschen es in Polen nicht leicht haben. Auf den Straßen und Plätzen, wo unsere Landsleute Massenhinrichtungen zum Opfer gefallen sind, legen Polinnen trotz der Drohungen der Gestapo Blumen und Kränze ab.


  Und wissen Sie, was passierte, als die Deutschen das polnische Fliegerdenkmal in Warschau entfernen wollten? Deutsche Arbeiter bauten mit viel Mühe einen großen Holzkasten um das Denkmal. Am nächsten Morgen kamen einige als deutsche Soldaten verkleidete Polen und nahmen den riesigen Kasten weg. An diesem Tag bauten die Deutschen dann einen neuen, aber der wurde in der folgenden Nacht von Patrioten entwendet. Am nächsten Tag schickten die Deutschen mit einem Militärauto Leute, die wieder anfangen sollten. Eine Handgranate sprengte das Auto, und unseres Wissens steht das Denkmal noch immer an Ort und Stelle.


  Der Untergrund führt auch auf andere Weise einen Nervenkrieg gegen die Deutschen. Unter anderem ist es sehr populär, in riesigen Buchstaben Dinge wie »Polen wird siegen« oder »Deutschland hat den Krieg verloren« an Wände und Brückengeländer zu schreiben.


  Es ist ziemlich häufig die Rede von der polnischen Einstellung den Russen gegenüber. Wir können versichern, dass unser Volk den Russen nicht feindlich gesinnt ist. Wir wollen jedoch unser Territorium und unser althergebrachtes Selbstbestimmungsrecht behalten. Deshalb zieht man überall im Land die polnische Regierung Wanda Wasilewskas sowjetpolnischem Komitee vor.


  Red Top.


  Warschauer Kinder in Gangsterbanden


  Von Dagens Nyheters Korrespondent


  MALMÖ, Dienstag


  Zum Zeitungsartikel

  »700 Kronen mussten ich und ein guter Freund in Warschau für ein Essen bezahlen, das aus Lachs, Wiener Schnitzel und für jeden zwei Schnäpsen bestand«, erfuhr Dagens Nyheters Korrespondent von einem Schweden, der am Dienstag auf der Heimreise von Polen, wo er einige Zeit verbracht hatte, durch Malmö kam.


  Das ist nur ein Beispiel für die unglaublich gestiegenen Preise in der ehemaligen polnischen Hauptstadt, wo man dennoch fast alles kaufen kann, wenn man nur Geld genug hat. Ein Paar Damenstrümpfe aus Seide, wenn es also aufzutreiben ist, kostet in schwedischer Währung um die 400 Kronen, eine kleine Zitrone kostet 70 schwedische Kronen, usw.


  Geld muss sein. Mit Rationierungsmarken kommt man nicht weit, denn es gibt darauf kaum noch etwas. Wenn man etwas haben will, muss man es auf dem schwarzen Markt kaufen, der in Polen vermutlich der bestorganisierte auf der Welt ist. Hier gibt es eigentlich alles, und natürlich zu den phantastischsten Preisen, die man sich vorstellen kann. Jemand, der zum Beispiel auf dem schwarzen Markt einen Anzug verkaufen kann, bekommt dafür so viel Geld, dass es für eine riesige Menge Lebensmittel reicht.


  Warschau ist um einiges weniger zerbombt als die deutsche Reichshauptstadt, und die Bombenschäden in den beiden Städten lassen sich einfach nicht miteinander vergleichen. In einigen Teilen von Warschau hat man fast das Gefühl, es sei gar nicht bombardiert worden, während es in Berlin kaum eine Stelle gibt, wo man nicht die Zerstörungen der Bombenangriffe sieht.


  Um die Kinder kümmert man sich in Polen nicht mehr. Sie können im Alter von 7 bis 12 eine Art von äußerst primitiver Schule besuchen. Danach bleibt ihnen weiterer Schulbesuch erspart, da es einfach keine weiterführenden Schulen oder Gymnasien gibt. Das hat zur Bildung von Kinder- und Jugendbanden geführt. Die Kinder rotten sich zusammen und stehlen Waffen und begeben sich dann auf richtiggehende Raubzüge. Diese »Babygangster« stehlen alles, was sie finden können, und verkaufen ihre Beute dann zu Wucherpreisen auf dem schwarzen Markt. Sie scheuen auch nicht vor regelrechten Überfällen oder vor dem Einsatz der Waffen zurück, die sie sich zugelegt haben.


  Unterschiedliche Kinos für Deutsche und Polen


  Kinos, Kabaretts und Theater spielen in Warschau vor vollem Haus. Die Kinos haben ihre Vorführungen von 14 bis 16.30, danach sind bis 20 Uhr Kabaretts und Theater am Zuge. Nach 21 Uhr darf sich in Warschau kein Pole mehr auf der Straße sehen lassen. Die Deutschen haben ihre eigenen Theater und Kinos und suchen nie die Vergnügungsstätten der Polen auf. Natürlich dürfen Polen sich nicht in den deutschen Kinos und Theatern blicken lassen, und aus Angst vor Sabotageakten wird streng kontrolliert, dass ja keine Polen Zugang finden. In Warschau halten sich derzeit ein paar Hunderttausend Deutsche auf, u. a. Arbeiter und Beamte.


  Die Polen hoffen natürlich, ihre Selbständigkeit zurückzuerhalten, und diese Hoffnung lässt sie mit einem bewundernswerten Stolz aushalten. In Polen findet ein überaus lebhafter Partisanenkrieg gegen die deutschen Truppen statt, die immer wieder aufgeschreckt werden, und die Untergrundtätigkeit geht weiter, ohne dass die Deutschen ihr ein Ende bereiten könnten. Die Polen haben große Angst vor den Russen und fürchten, abermals Bekanntschaft mit den russischen Methoden und der russischen Rücksichtslosigkeit machen zu müssen. Wenn sie keine andere Wahl hätten, würden sie die deutsche Herrschaft vorziehen.


  BERN, Dienstag


  Zum Zeitungsartikel

  Aus Ungarn gelangen nur äußerst spärliche Informationen in die Schweiz, und die Nebelschwaden sind immer schwerer zu durchdringen.


  Aber ein Augenzeuge, der soeben aus Budapest eingetroffen ist, konnte interessante Dinge über das Leben in der Hauptstadt des besetzten Landes berichten. Er schildert das Stadtbild von Budapest als geprägt von Angst.


  Schon in der Frühe am Sonntagmorgen, dem 19. März, begannen die Festnahmen, und das zeigt, dass das deutsche Vorgehen gegen Ungarn von langer Hand geplant war, denn sowie die ersten Soldaten in Budapest einmarschierten, trafen auch Gestapo-Agenten ein und fingen mit ihren Razzien bei den bedeutendsten Angehörigen von Ungarns politischem Leben und seiner Geschäftswelt an.


  Unter den Festgenommenen war der berühmte Chirurg und Universitätsprofessor Ludwig Adam, der seit mehreren Jahren Hausarzt der Familie Horthy und mit seiner Gattin oft Gast am Tisch des Reichsverwesers war. Ebenfalls verhaftet wurde Admiral Konek von Norwall, einer von Admiral Horthys ältesten Marinekameraden und derzeit Oberkommandeur der ungarischen Marine. Zu den Festgenommenen zählte zudem General Keresztes-Fischer, Bruder des ebenfalls verhafteten ehemaligen Innenministers. Er stand mehr als ein Jahrzehnt an der Spitze des Militärstabs des Reichsverwesers, war täglich mit ihm zusammen und begleitete ihn auf allen Reisen.


  Die festgenommenen Politiker wurden teilweise in die in aller Eile errichteten Konzentrationslager und teilweise nach Wien gebracht, wo sie als Geiseln dienen sollen. Es wird jedoch behauptet, Wien sei nur eine Durchgangsstation, und die wichtigsten Persönlichkeiten sollten nach Königstein gebracht werden, die Festung, in der Giraud gefangen gehalten wird.


  In Budapest sind offenbar verhältnismäßig wenig deutsche Uniformen auf der Straße zu sehen, da die deutschen Polizeiagenten ihren Dienst in Zivilkleidung verrichten. Der Stadtteil Ofner Festung, wo das königliche Schloss und das Außen- und Innenministerium liegen, scheint von Agenten vollständig umgeben zu sein. Für die Sicherheit des Reichsverwesers ist jetzt die deutsche Polizei zuständig.


  Zum Zeitungsartikel


  1) Bruch mit Deutschland samt Internierung der deutschen Armeen und Kriegsschiffe oder deren Vertreibung vor Monatsende.


  2) Eine Wiederherstellung des finnisch-russischen Vertrags von 1940 und Rückzug der finnischen Truppen an die Grenze von 1940.


  3) Unmittelbare Rückführung aller russischen und alliierten Gefangenen und zivilen Internierten, welche Maßnahme gegenseitig sein sollte.


  4) Demobilisierung der finnischen Armee zu 50 Prozent.


  5) Reparationszahlung von 600 Millionen Dollar, zu leisten innerhalb von fünf Jahren.


  6) Rückgabe von Petsamo an Russland.


  7) Wenn diese sechs Bedingungen angenommen werden, wird die Sowjetregierung ohne Gegenleistung ihren Anspruch auf Hangö fallen lassen.


  Am 19. April informierte die finnische Regierung die Sowjetregierung via Schweden, dass sie, während sie zugleich einen Friedensschluss mit Russland wünsche, diese Bedingungen nicht akzeptieren könne. In ihrer Antwort erklärte die Sowjetregierung: Derzeit besitze Finnland keine Unabhängigkeit, und es gehe jetzt darum, durch die Vertreibung der Deutschen Finnlands Unabhängigkeit wiederherzustellen. Die finnische Regierung sei nicht Herr im eigenen Hause.


  Zum Zeitungsartikel

  In einer russischen Verlautbarung heißt es:


  Die finnische Regierung hat sich an die Sowjetregierung gewandt mit dem Vorschlag, Verhandlungen einzugehen, um ein Ende der feindlichen Handlungen und Finnlands Austritt aus dem Krieg zu bewirken. Die Sowjetregierung antwortete, sie habe keinen Grund, besonderes Vertrauen in die derzeitige finnische Regierung zu setzen, dass man aber, wenn die Finnen keine anderen Möglichkeiten zur Verfügung hätten, im Interesse des Friedens zu Verhandlungen mit der derzeitigen finnischen Regierung bereit wäre.


  Am 1. März wurden die sowjetrussischen Bedingungen für einen Waffenstillstand bekanntgegeben. Diese waren in den sogenannten sechs Punkten formuliert. Während die russischen Bedingungen der finnischen Regierung überreicht wurden, wurde dieser mitgeteilt, die Sowjetregierung sei bereit, falls die finnische Regierung die Bedingungen akzeptiere, in Moskau finnische Abgesandte zu empfangen, um eine definitive Übereinkunft zu erzielen. In ihrer Antwort auf die russischen Waffenstillstandsbedingungen, die am 6. März in der sowjetischen Gesandtschaft in Stockholm überreicht wurden, erklärte die finnische Regierung:


  Die finnische Antwort des 6. März


  »Die finnische Regierung, die sich ernstlich um die baldestmögliche Wiederaufnahme friedlicher Beziehungen zwischen Finnland und der Sowjetunion bemüht, hat die russischen Waffenstillstandsbedingungen an Finnland sorgfältig studiert. Der finnischen Regierung ist bewusst, dass es auf finnischem Territorium keine ausländischen Truppen mehr geben darf, wenn Finnland nach Eingehung des Waffenstillstandes neutral bleiben soll. Aber dieses Problem ist so kompliziert, dass eingehenderes Studium nötig ist. Die finnische Regierung möchte deshalb Verhandlungen vorschlagen, um den Finnen die Möglichkeit zu geben, ihre Ansichten zu diesem und anderen Problemen vorzutragen, die in Zusammenhang mit den von der Sowjetregierung vorgeschlagenen Waffenstillstandsbedingungen stehen.«


  Diese Antwort wurde von der Sowjetregierung als unbefriedigend betrachtet. Die finnische Regierung wurde entsprechend informiert und auf die Tatsache aufmerksam gemacht, dass die russischen, aus sechs Punkten bestehenden Waffenstillstandsbedingungen, die Paasikivi überreicht worden sind, ein absolutes Minimum ausmachen, und dass finnisch-russische Verhandlungen zur Beendung der Feindseligkeiten nur möglich sind, wenn die Bedingungen von der finnischen Regierung angenommen werden. Als die Sowjetregierung die finnische Regierung entsprechend informierte, wurde zugleich erklärt, man erwarte innerhalb einer Woche eine positive Antwort, danach werde man davon ausgehen, dass die Finnen aus einem unerfindlichen Grund die Verhandlungen absichtlich verzögern und dass die russischen Bedingungen abgelehnt werden. Am 17. März überreichte die finnische Regierung ihre Antwort an die Sowjetregierung, und darin hieß es:


  »Finnlands Regierung, die sich größte Mühe gibt, um friedliche Beziehungen herzustellen, und die Verhandlungen einleiten möchte, kann sich nicht schon im Voraus bereiterklären, die besagten Bedingungen anzunehmen, die sich auf die Existenz der gesamten Nation beziehen, ohne eine feste […]


  Zum Zeitungsartikel

  […] diese Stellungskriegsfront, sondern diese muss während der Feldmanöver erworben werden. Solche scheinen auch stattgefunden zu haben. Aber viele sollen ins Manöver, und nicht nur einmal, sondern viele Male. Auch das braucht Zeit. Wenn sie richtig ausgenutzt wird, arbeitet die Zeit jedoch immer noch für die Alliierten.


  O.


  Zum Zeitungsartikel

  Die Geschichte von Lili Marlene, dem Schlager des Zweiten Weltkriegs


  Im Jahre 1923 verfasste ein Schreiberling in Hamburg namens Hans Leip, der auch Maler war, einen kleinen Gedichtzyklus, den er »Die kleine Hafenorgel« nannte. Es waren Nachkriegsverse von der wehmütigen, bittersüßen Sorte – billige Poesie vielleicht, aber nicht ohne Überzeugungskraft. Das bestgelungene Gedicht handelte von Lili Marlene [sic], dem Mädchen, das in ewiger Treue auf seinen Soldaten wartet.


  Als der neue Weltkrieg seit einiger Zeit begonnen hatte, nahm die Berliner Kabarettsängerin Lala Anderson [sic], die nach englischer Auskunft Schwedin sein soll, früher hat man auch Dänin gehört, »Lili Marlene« in ihr Repertoire. Der Schlagerkomponist Norbert Schultze, der unter anderem auch die symphonische Musik zum Harry-Baur-Film »Symphonie eines Lebens« geschaffen hat, hatte einen Tango zum Gedicht komponiert, und die Musik brachte die Stimmung der Verse kongenial zum Ausdruck. Der Tango ging leicht ins Ohr, war banal, aber durchaus nicht billig, er hatte einen düsteren, melodischen Glamour und die seltsame Fähigkeit, allen, die ihn hörten, gar nicht mehr aus dem Kopf zu gehen.


  Aber er war noch immer nicht sofort ein Erfolg. Warum nicht – das lässt sich nicht erklären. Lala Anderson nahm ihn für eine Schallplatte auf, aber die verkaufte sich nicht sonderlich gut.


  Dann überfiel die deutsche Kriegsmacht Serbien und nahm Belgrad mit Gewalt ein. Wie es Sitte ist, oder war, sollte in der eroberten Hauptstadt deutscher Rundfunk – der Deutsche Soldatensender – so schnell wie möglich aktiv werden. Am ersten Abend herrschte jedoch im Sender noch ziemliche Unordnung. Man wollte mit einem Militärmarsch enden, fand aber in der Eile keinen und nahm, was eben zur Hand war. Das war Lili Marlene, gesungen von Lala Anderson, denn ein Exemplar der Aufnahme war in Belgrad gelandet.


  Die Wirkung war absolut überraschend. Die Melodie wurde sofort zum »Hit«. Von den im Süden siegreich vorrückenden deutschen Balkantruppen kamen Hunderte von Briefen mit demselben Begehr – gebt uns Lili Marlene.


  Die Botschaft erreichte Berlin, und Goebbels nahm sich des wartenden Mädchens im Laternenlicht an. 500 Abende hintereinander stand Lili Marlene auf dem deutschen Reichsprogramm und wurde ekstatisch an allen Fronten gehört. In der Heimat wurden Milchbars »Lili Marlene« getauft, Feste zugunsten des Winterhilfswerks fanden in ihrem Namen statt. Frau Göring, die Schauspielerin Emmy Sonnemann, sang das Lied in der Kroll-Oper, Lala Anderson bereiste damit die besetzten Länder.


  Lili Marlene begleitete das deutsche Afrikakorps auf dessen Siegeszügen. Lala Andersons sanfte Stimme trug den melancholischen Tango hinaus in die Wüstennacht – sie streichelte die Ohren der Engländer und eroberte die achte Armee. Jeden Abend wurde jedes Rundfunkgerät hinter den englischen Linien auf den deutschen Sender eingestellt. Lili Marlene wurde das neue Tipperary der britischen Truppen, es wurde – als der Wind sich endlich drehte – das Siegeslied der achten Armee, das bei El Alamein und Bizerta erklang und den Soldaten nach Sizilien und Italien folgte. Es erklang bei Landgängen und Gebirgsmärschen. Unterwegs bekam der Tango neue Worte – komische und pathetische, Zufallsverse, Couplets.


  Aber plötzlich verstummte Lili Marlene – auf deutscher Seite. Als Feldmarschall von Paulus bei Stalingrad kapitulierte, verbot Goebbels für drei Tage jegliche Unterhaltungsmusik im Radio. Und Lili Marlene kehrte nie zurück. Angeblich wurde Lala Anderson in ein Konzentrationslager verbracht. Sie soll in ihr Heimatland (Schweden, Dänemark?) geschrieben haben: »Ich will wirklich nur noch weg aus diesem schrecklichen Land.« Ein neuer Schlager wurde befohlen, gesungen von einem zuverlässigeren Sopran, Maria von der Schmitzen [sic] – »Alles geht vorüber, alles geht vorbei« [sic]. Dieses Lied war nicht schlecht, aber es war keine neue Lili Marlene.


  Die entthronte Melodie wurde vom englischen Rundfunk übernommen, in den für Deutschland und die besetzten Länder bestimmten Sendungen der BBC. Dort wurde sie von der ehemals deutschen Lucie Mannheim gesungen. Jetzt waren die Worte bitter, zynisch, höhnisch. Die Deutschen hörten sie insgeheim, lernten sie, verbesserten sie.


  Und so ist die Lage noch immer.


  Stefan Szende: Der letzte Jude aus Polen.

  Bonniers, Preis: 10 Kr


  Zum Zeitungsartikel

  Wie viel können Menschen ertragen, bis sie nicht mehr leben wollen?


  Wie werden sie, wenn es nur noch ein Problem gibt, nämlich am Leben zu bleiben, von einem Tag zum anderen?


  Was ist es für ein Gefühl für gewöhnliche nette Menschen ohne besondere Begabung, alles hergeben zu müssen – im wahrsten Sinne des Wortes –, was das Leben lebenswert macht, für eine vage Chance, noch einige Tage, noch einige Stunden am Leben bleiben zu dürfen?


  Das wissen wir jetzt. Mit den Juden in Polen wurde ein Experiment gemacht, das in der bisherigen Weltgeschichte seinesgleichen sucht. Die Ergebnisse waren klar und deutlich. Es kostete nur, nach einer niedrigen Schätzung, zwei oder drei Millionen unschuldige und vollwertige Menschen Leben, Ehre und Besitz.


  Nein, in einem Punkt stimmt das nicht. Ihre Ehre haben sie nicht verloren – die wurde ihnen zuteil, wie niemand es erwartet hätte. Polens Juden waren, wie die meisten Menschen eben sind. Durch die schrecklichen Dinge, die ihnen geschehen sind, und durch das vergossene Blut sind sie nun aber zu Märtyrern geworden.


  Die Zeugenaussagen über ihr Martyrium häufen sich, sie bilden bereits eine ganze Literatur. Dass diese Schilderungen authentisch sind, mögen nicht einmal die eigenen Pressedienste der Henker bestreiten. Aber Berichte über Märtyrer haben eine Tendenz, stilisiert zu werden, jetzt wie zu der Zeit, als die Verfolgungen der ersten Christen in Heldengeschichten und Legenden festgehalten wurden. Solche Berichte verharren entweder bei detaillierten Schilderungen der entsetzlichen Grausamkeit der Henker oder bei allgemein gehaltenen Bildern der bewundernswerten Tapferkeit der Blutzeugen. Die Henker erweisen sich als Unmenschen, die Opfer als Übermenschen – und das ist ja richtig. Aber wenn man nur spezifizierte Unmenschlichkeit und stilisierte Übermenschlichkeit zu sehen bekommt, wird die Wirklichkeitsauffassung aufgehoben. Die Ereignisse werden von der Ebene des Alltags und des irdischen Lebens entfernt, wo wir, die unverdientermaßen Verschonten, uns bewegen, wo das passiert, was uns wirklich angeht und was wir in unserer Gebrechlichkeit und Alltäglichkeit vor dem nächsten Morgengrauen verkraften können. Was wir wirklich wissen, empfinden, nachvollziehen können müssen, ist, wie es Durchschnittsmärtyrern, die vor der Katastrophe waren wie wir, im Alltag ergeht.


  Das hat man erst durch Dr. Stefan Szendes neues Buch erfahren. Es handelt von Adolf Folkmans Erlebnissen in Lwow (dem Lemberg der Deutschen) in den Jahren 1939–1943. Folkman kam im Oktober 1943 nach Schweden, und zwar aus Nordnorwegen, wo er – mit gefälschten Papieren als nichtjüdischer Pole – bei der Organisation Todt gearbeitet hatte. Polen hatte er erst am 18. August 1943 verlassen – offenbar als der letzte Jude, der aus dem Land herausgekommen war und außerhalb des Machtbereichs der Nazis eine Zuflucht gefunden hatte. Dr. Szende hat nach ausführlichen Gesprächen, bei denen Protokoll geführt wurde, Folkmans Aussagen aufgezeichnet; der Zeuge selbst ist noch immer im Land, es bestehen also gute Möglichkeiten zur Nachkontrolle. Für die gesamte Darstellung des historischen und politischen Hintergrundes zeichnet Dr. Szende verantwortlich. Das Ganze wurde zu einem überaus ungewöhnlichen Dokument: dem ausführlichen Zeugnis eines einzigen, aber in seiner Schlichtheit und Menschlichkeit typischen Durchschnittsmärtyrers […]


  »Kulturbus«


  Zum Zeitungsartikel

  »Die Friedensplanung des Automobilverkehrs ist ein gewaltiges Arbeitsfeld, mit dem sich die Aktivitäten des Automobilverbandes schon seit einiger Zeit befassen. Zu den aktuellsten Programmpunkten, denen derzeit unsere Aufmerksamkeit gilt, gehören die Frage der nicht mehr registrierten Autos, Verkehrs- und verkehrswirtschaftliche Fragen, das Straßennetz und der Automobiltourismus der Nachkriegszeit.«


  Das sagte Direktor Sture Lindgren, Vorsitzender des Automobilverbandes, in einem Gespräch mit Dagens Nyheter.


  Zum Zeitungsartikel


  […] mit einer »neofaschistischen« Regierung unter Mussolini und in Rumänien mit einer Regierung Horia Sima.


  Europa marschiert mit Deutschland, sagte Hitler mit stolzer Geste, als er mit seinen Satelliten auszog, um die plutokratisch-bolschewistische Verschwörung zu zerschlagen. Der Marsch geht weiter, aber er geht rückwärts, und in den sich lichtenden Reihen kommt es ziemlich oft zu Schlägereien.


  Lehrerin mit 1. Preis im Wettbewerb

  für Mädchenbücher ausgezeichnet


  Etwa ein Dutzend gute Manuskripte


  


  Zum Zeitungsartikel

  Eine Gymnasiallehrerin, die bis auf weiteres nicht genannt werden möchte, wird mit dem ersten Preis, 2.000 Kronen, im Wettbewerb des Verlags Rabén & Sjögren um das beste Mädchenbuch ausgezeichnet. Der 2. Preis, 1.200 Kronen, ging an eine Stockholmerin, Astrid Lindgren, und der 3. an Frau Margareta Andrén-Rasmuson, Stockholm. Die beiden ersten Preisträgerinnen sind Debütantinnen, während Frau Andrén bereits mehrere Kinderbücher veröffentlicht hat.


  In der Jury hatte wohl die Kinderbibliothekarin Frau Elsa Olenius die schwerste Last zu tragen, denn sie hat die allererste Durchsicht vorgenommen und die besten aus Hunderten von eingereichten Manuskripten ausgesucht. Frau Olenius, die durch ihre tägliche Arbeit in der Kinder- und Jugendbibliothek in der Hornsgata über eine langjährige und reiche Erfahrung mit Kindern und Büchern verfügt, kommentiert für Svenska Dagbladet die Ergebnisse des Preisausschreibens ganz allgemein und die Werke der Preisträgerinnen im Besonderen.


  »Das mit dem ersten Preis ausgezeichnete Buch, das noch keinen endgültigen Titel hat, behandelt das Problem des Stiefvaters«, erzählt Frau Olenius. »Die junge Heldin gerät in einen schweren Konflikt, als ihre Mutter ein zweites Mal heiratet, und das Buch handelt eigentlich davon, wie sie am Ende zu einer Lösung ihres Problems gelangt. Das Buch erfüllt viele der Anforderungen, die man an ein gutes Mädchenbuch stellen kann: Es hat Herz, ist ausgeglichen, hält den Spannungsbogen bei, endet glücklich ohne Sentimentalität und zeugt von guter Psychologie.


  Nummer 2 wird vermutlich ›Britt erleichtert ihr Herz‹ heißen. Es ist eine lebhafte, humoristische Schilderung eines Schulmädchenlebens, mit hervorragenden und glaubwürdigen Dialogen. Ein unterhaltsames Buch, das in einem kultivierten Mittelklassemilieu spielt. Das mit dem dritten Preis ausgezeichnete Buch hat einen gut ausgearbeiteten, spannenden Handlungsbogen und arbeitet mit sozialen Aspekten. Alle drei Bücher zeichnen sich durch gepflegte Sprache aus und eignen sich für die Altersstufe 13–16 Jahre.


  Der Verlag hat sich entschlossen, neben den prämierten Büchern noch ein knappes Dutzend der eingereichten Manuskripte zu veröffentlichen. Mehrere davon behandeln das Problem Land contra Stadt, und alle sind von durchgehend hoher Qualität.«


  C–a.


  Zum Brief


  Ich befinde mich mitten im ärgsten Kampfgetümmel. Doch meine Gedanken gehen oft andere Wege. Meine Sehnsucht führt mich weit weg von allem Kampf und Streit in das glückliche Land der Träume und Erinnerungen. Unter einem erbarmungslosen Himmel in glühender Sonne oder strömendem Regen spielt der Tod zum Tanz auf. Wer zählt die vielen Stunden, die wir wie Ewigkeiten erleben? Der Schmerz verlängert jede unserer Minuten, wenn das Trommelfeuer über uns spielt.


  Das Leben lockt und ruft wie eine ferne Melodie. Die Liebe führt die Gedanken abermals zum Leben und verleiht dem Willen übermenschliche Kräfte. Ich habe erlebt, dass ein Verwundeter, der einen Oberschenkelbruch erlitten hatte, in seiner Todesangst von der Trage sprang, um dem uns verfolgenden Feind zu entkommen, und rannte, bis er zusammenbrach.


  Hier muss man lernen, sein eigenes Leben zu hüten. Man fragt nicht nach Stellung oder Geld. Man hofft nur auf einen Moment der Ruhe und auf ein anspruchsloses friedliches Glück. Die Tage kommen und gehen, und wir leiden unter Hitze und Schlaflosigkeit. Jeden Tag derselbe ohrenbetäubende Gefechtslärm. Ruhelos und freudlos wartet man auf das, was unser Schicksal entscheiden wird. Werde ich jemals mein Kind sehen dürfen? Es ist ein beruhigendes Gefühl, zumindest zu wissen, dass die Zukunft meines Kindes in Deinen Händen liegt. Wenn es ein Junge wird, dann nenne ihn Rolf, und wenn es ein Mädchen wird, soll sie Ingrid heißen. Bring unserem Kind bei, an Gott zu glauben. Bring ihm Anspruchslosigkeit und Wahrheitsliebe bei. Nur das ist entscheidend für ein glückliches Leben. Möge unser Kind niemals so spät beten lernen wie ich. Ich habe es erst auf dem Schlachtfeld gelernt. Ich wünsche Dir und unserem Kind alles Glück und allen Erfolg im Leben.


  Während ich das hier geschrieben habe, haben die Russen uns wieder beschossen. Der Kampf geht ohne Unterbrechung weiter. Ich habe mich nicht einmal waschen können. Den ganzen Tag habe ich meinen Graben nicht für einen einzigen Augenblick verlassen können. Aber man sagt sich wieder und wieder: Du musst es schaffen!


  Zum Zeitungsartikel

  [Bildunterschrift:]


  »Es gibt doch nichts Herrlicheres als Sauna!«, finden die zweijährige Ejvor und ihre vier Freundinnen in der Sauna von Näs.


  Preisgekrönte Bücher


  Solange im Bereich der Jugendliteratur bittere Not herrscht, muss man dankbar sein für Preisausschreiben auf diesem Gebiet wie für jeden Versuch, das betrüblich niedrige Niveau zu heben. Deshalb informiert man sich voller Erwartung über das Ergebnis des kürzlich von Rabén & Sjögren ausgeschriebenen Wettbewerbs für Mädchenbücher.


  Einen wirklichen Volltreffer hat das Preisausschreiben wohl kaum erbracht. Dennoch ist nicht schwer zu verstehen, warum Stina Lindebergs »Ingrid« mit dem ersten Preis belohnt wurde. Dieses Buch hat ein durchgehendes, recht gut verarbeitetes Motiv, die Probleme einer Dreizehnjährigen, die sich plötzlich mit einem Stiefvater abfinden muss, und ist insofern besser aufgebaut, als man es aus dieser Art Literatur bisher gewöhnt ist. Der Tonfall ist fast durchgängig ernst und angemessen, und man weiß die Darstellung von Einsamkeit, Bitterkeit und verbissenem Trotz des Mädchens zu schätzen. Aber es gibt auch deutliche Schwächen. Die abschließende Szene ist reichlich süßlich, eine spießige Großhändlerfamilie ist ein einziges Klischee, und es ist die Frage, ob die Geschichte eine 12- oder 13-Jährige ausreichend fesseln kann. Ich glaube fast, sie würde das mit dem zweiten Preis ausgezeichnete Buch vorziehen, »Britt-Mari erleichtert ihr Herz« von Astrid Lindgren. Hier geht es allerdings schon größtenteils um die üblichen Belanglosigkeiten. Britt-Mari, die fünfzehn Jahre alt ist, erzählt in Briefen – ganz unmotiviert, da der Adressat im gesamten Buch ihr und auch dem Leser unbekannt bleibt – über ihre große und muntere Familie, über Erlebnisse in der Schule und über ihre Verliebtheit. Ihre Geschichte hat jedoch eine Eigenschaft, die über vieles hinwegtröstet: Sie ist stellenweise wirklich amüsant. Zank und Eintracht im Familienkreis werden mit einem frischen Humor geschildert, der mitunter an Sigrid Boo erinnert. Man kann natürlich bessere Vorbilder haben, aber auch schlechtere.


  Zum Zeitungsartikel


  General Patton hat nach einem Blitzvorstoß nach Süden die Saar überschritten. Nach einem Vormarsch von fünf Kilometern standen die Amerikaner am Freitagabend knapp 27 km südlich von Saarbrücken, wo die deutsche Verteidigung nun von Flugzeugangriffen aus südlicher Richtung bedroht wird. Strasbourg ist Berichten zufolge jetzt gänzlich befreit. Angeblich haben französische Spähtrupps den Rhein im Osten der Stadt überschritten. Bisher wurden während der alliierten Winteroffensive 40.000 Deutsche gefangen genommen. Berlin teilt mit, dass die Amerikaner von Eschweiler aus weiter bis zur Ruhr vordringen konnten.


  Heftige Kämpfe finden in Ostpreußen statt, wo die Russen nach Mitteilungen aus Berlin über 50 Infanteriedivisionen und den Hauptteil ihrer Panzerreserven zum Einsatz gebracht haben. Ein Tagesbefehl von Stalin teilt mit, dass der letzte Widerstand der Deutschen auf Ösel gebrochen und die gesamte Insel befreit sei.


  Der russische Rundfunk teilte am Freitag mit, dass die neue Offensive aus allen Richtung bald zum endgültigen Zusammenbruch Deutschlands führen wird.


  Der Chef der polnischen Exilregierung in London, Mikołajczyk, ist zurückgetreten, was eine ernsthafte Zuspitzung der polnisch-russischen Krise bedeuten dürfte.


  Amerikanische Riesenbomber haben von Stützpunkten im Stillen Ozean aus am Freitag mehrere Angriffswellen auf Tokio, Yokohama und Kobe geflogen.


  Zum Zeitungsartikel

  [Handschriftliche Notiz:]


  Ein letzter Gruß nach Schweden


  [Bildunterschrift:]


  Dieser Zettel mit einem letzten Gruß wurde auf einem geborgenen Floß gefunden.


  Die Fähre »Hansa« aus Visby wurde aller Wahrscheinlichkeit nach von einem fremden Kriegsschiff torpediert, vermutlich von einem U-Boot. Zu diesem Schluss gelangten Marine-Fachleute, nachdem sie eine aufsehenerregende Aussage studiert haben, die die beiden Geretteten, Kapitän Arne Mohlin und der Steuermann der »Hansa«, Arne Thuresson, bei der Vernehmung durch den militärischen Befehlshaber auf Gotland abgegeben haben. Beide hatten – wie auch der später umgekommene Revisor Halldén – einen Lichtkegel mit klarem, festem, gelbweißem Leuchten gesehen, der von einem etwa zweitausend Meter entfernt gelegenen Punkt und einige Meter über dem Wasserspiegel auf die Unglücksstätte gerichtet war. Allem Anschein nach stammte das Licht von einem Scheinwerfer mit einem Kaliber von ungefähr 25 Zentimetern – eine Größe, die dem auf U-Booten benutzten Typus entspricht. Schwedische Kriegsschiffe befanden sich nicht in der Nähe, und wäre der Lichtkegel von einem Handelsschiff gekommen, dann wäre dieses den Schiffbrüchigen natürlich zu Hilfe geeilt.
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    Anne-Marie Fries, Astrid Lindgren und eine Kollegin

    von der Postkontrollanstalt, Birgit Skogman. Lidingö 1945.

  


  


  17. JANUAR


  In der letzten Zeit habe ich das Schreiben schändlich vernachlässigt. Es ist sicher eine Menge passiert, denke ich. Die deutsche Offensive in den Ardennen ist zurückgeschlagen worden; eine ganze Menge russische Offensiven dauern noch an, unter anderem in Polen, wo Warschau den heutigen Abendzeitungen zufolge von den Deutschen befreit wurde. Um Budapest ist lange und heftig gekämpft worden. Von der Stadt ist wohl nicht mehr viel übrig, glaube ich. »An der Schwelle zum Frieden« heißt eine Artikelserie in Dagens Nyheter, man geht offenbar davon aus, dass es trotz allem nicht mehr lange dauern kann. Auf der Arbeit fangen sie schon an, sich um ihre Zukunft zu sorgen – ich bin immer noch krankgeschrieben und finde am heutigen Tag alles furchtbar traurig. Wie ich auch in die Zukunft spähe, alles sieht dunkel aus – und doch behauptet Sture, dass das Alte nun vergangen ist.


  He who lives will see.


  21. JANUAR


  Die Russen schreiten im Sturmschritt voran. Wenn sie nun Berlin erreichen! Es ist vielleicht am besten, jeden Tag etwas aus den Bulletins auszuschneiden, denn womöglich sind es die entscheidenden Auseinandersetzungen, die derzeit stattfinden.


  Zwischen Sture und mir finden auch entscheidende Auseinandersetzungen statt, und so traurig und niedergeschlagen wie in den letzten Tagen war ich, soweit ich mich erinnere, schon lange nicht mehr.


  2. MÄRZ


  Die Alliierten sind an der Westfront auf dem Vormarsch, Köln liegt unter Artilleriebeschuss. Die Russen sind an der Ostfront auf dem Vormarsch; kommen jedoch nicht so schnell voran, wie man noch vor einiger Zeit geglaubt hatte – jedenfalls werden sie wohl nicht gleich morgen Berlin erreichen. Auf Berlin ist in der letzten Zeit ein unglaublicher Bombenhagel niedergegangen, es ist ein reines Wunder, dass Deutschland noch zusammenhält.


  Die Türkei hat Deutschland in letzter Minute den Krieg erklärt – um sich einen Platz bei der Konferenz in San Francisco zu sichern.


  Mein eigener Privatkrieg scheint nahezu beendet zu sein – mit einem Sieg für mich.


  Im Übrigen schreibe ich an »Barbro und ich« [erschienen unter dem Titel »Kerstin und ich«] – das macht mir im Augenblick am meisten Spaß.


  23. MÄRZ


  Heute wird Großmutter 80 Jahre alt. Wir sind nicht bei ihr, gratulieren aber mit Torte, Pralinen, Buch, Glas. Heute ist Frühjahrs-Tag-und-Nacht-Gleiche im Jahr 1945. Und heute liegt Frühling in der Luft.


  Wir haben Mittag gegessen (ein gutes mit geräuchertem Rentieraufschnitt, Krabben, Leberpastete, Rinderbraten)! Sture hält Mittagsschlaf. Karin übersetzt aus dem Dänischen. Lasse spielt auf der Klampfe, ich schreibe.


  Ich habe gerade keine Zeitungsausschnitte und muss versuchen, etwas aus der Erinnerung aufzuschreiben.


  Die Lage in Finnland hat sich in der letzten Zeit auffallend verschärft. Anfang März hielt Arbeitsminister Vuori eine bemerkenswerte Rede im Radio, die darauf hinauslief, dass alles, was in Finnland Nationalsozialismus heißt, ausgerottet werden muss, damit es kein böses Ende mit dem Land nimmt. Die Wahlen zum Reichstag mit rekordhoher Wahlbeteiligung endeten mit einem Sieg für die »Demokraten«, d. h. die Kommunisten, die seit 1930 in Finnland verboten waren, aber nun wieder Wind in den Segeln haben.


  Deutschland ist auf dem Weg, dem Erdboden gleichgemacht zu werden, westlich vom Rhein gibt es bald keinen deutschen Soldaten mehr. In der Stockholms-Tidningen stand kürzlich eine beklemmende Schilderung der Zustände in Deutschland – leider habe ich den Artikel nicht. Hitler will nicht kapitulieren; er schämt sich vorm Urteil der Geschichte, stand u. a. in dem Artikel.


  Was die Familie Lindgren angeht, kann man sagen, »home is the sailor, home from the sea, and the hunter home from the hill«.


  Ich habe Frühjahrsputz gemacht, manchmal bin ich froh und manchmal traurig. Am glücklichsten bin ich, wenn ich schreibe. Kürzlich habe ich ein Angebot vom Gebers Verlag bekommen.


  Ich habe vergessen zu erzählen, dass das Shellhaus in Kopenhagen, das Hauptquartier der Deutschen, von alliierten Bomben dem Erdboden gleichgemacht wurde. Eine katholische Schule geriet in Brand, viele Kinder sind umgekommen.


  In Norwegen wurde eine Reihe von Füsilierungen vorgenommen.


  26. MÄRZ


  Gestern, am Sonntagnachmittag, ist Churchill in einem Landungsboot über den Rhein zum Brückenkopf der neunten amerikanischen Armee gefahren.


  6. APRIL


  Ostern ist vorbei – Sture und ich haben es allein gefeiert, die Kinder in Småland – ziemlich intensiv.


  Historische Tage, in denen Deutschland Stück für Stück untergeht, sicher die letzten Feiertage vor Deutschlands Zusammenbruch.


  14. APRIL


  Schweden hat über das Rote Kreuz Lebensmittel an das notleidende Holland geschickt. Hier ein Dankesbrief an den König und das schwedische Volk. (Zum Tagebucheintrag)


  25. APRIL


  Berlin ist eine rauchende Ruine und nach Informationen der Abendnachrichten schon seit einer Weile vollkommen von den Russen eingekesselt.


  Ich brauche mehrere Stunden, um alles aus den Zeitungen auszuschneiden. Besonders die Abendzeitungen tun sich mit grauenhaften Schilderungen von den Konzentrationslagern in Deutschland hervor; ich will nicht alles einkleben.


  Ein Geruch nach Blut liegt über Deutschland und eine fürchterliche Untergangsstimmung, scheint mir. Es fühlt sich an wie der Untergang des Abendlandes.


  Deutsche Frauen hatten Gelegenheit, die Grausamkeiten in Buchenwald anzusehen – zusammen mit mehreren neutralen Journalisten.


  Ich habe viele Briefe von dänischen Juden gelesen, die das Rote Kreuz aus Theresienstadt geholt hat. Sie befinden sich jetzt, vollkommen selig, in einem Lager in der Nähe von Strängnäs. Auch norwegische Studenten hat das schwedische Rote Kreuz nach Hause geholt, aber noch ist alles geheim.


  Die Briefe der Juden sind ergreifend. Dennoch war Theresienstadt ja ein vergleichsweise anständiger Ort, und die Dänen hatten dort eine Sonderstellung. (Zum Tagebucheintrag)


  Die Konferenz in San Francisco beginnt heute (ohne einen Roosevelt). Was dort spekuliert werden wird!


  29. APRIL


  An diesem Sonntagmorgen, an dem wir vom Rauschen des Regens in den Fallrohren geweckt wurden, stand mit Riesenlettern in der Zeitung:


  Die Deutschen kapitulieren!


  Deutschland kapituliert – endlich! Warum nicht etwas eher, bevor nur noch ein einziger Ruinenhaufen übrig war und bevor eine Menge Kinder im Alter von 10–12 Jahren in den Tod geschickt wurden.


  Wir haben die Neuigkeit schon gestern in den Abendnachrichten gehört, Sture und ich, als wir bei unserer üblichen kleinen Samstagszusammenkunft saßen, aber in der letzten Zeit hat es so viele Gerüchte gegeben, dass man im ersten Moment gar nichts glauben mag.


  Himmler, das Monster, legt ein Friedensangebot vor und behauptet, Hitler liege im Sterben und werde die Kapitulation keine 48 Stunden überleben.


  Ein Schwede hat das Ganze vermittelt – Graf Folke Bernadotte, Chef des Roten Kreuzes in Schweden. Bedingungslose Kapitulation – ich habe keinen Zweifel daran, dass Hitler im Sterben liegt. Vielleicht ist er schon lange tot, vielleicht hat Himmler ihn umbringen lassen. Dass der Krieg nun endlich ein Ende hat, ist unfassbar! Für Deutschland war er schon nach Stalingrad verloren – warum musste der sinnlose Kampf noch so viele Jahre weitergehen?


  Im Reichstag fand in diesen Tagen ein geheimes Plenum statt, bei dem über eine bewaffnete Intervention in Norwegen entschieden werden sollte. Die Entscheidung fiel mit fast einstimmiger Mehrheit dagegen aus. Und warum sollten wir uns auch noch in letzter Minute ins Getümmel stürzen? Glücklicherweise wird die Frage wohl nicht aktuell, da Norwegen wie Dänemark kampflos aufgegeben wird – Bedingung der Alliierten. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass die Deutschen in Norwegen so verrückt sind, auf eigene Faust weiterzukämpfen.


  Aber all die jungen norwegischen und auch die dänischen Flüchtlinge in unserem Land, die sich darauf vorbereitet haben, nach Hause zu ziehen und sich am Endkampf zu beteiligen, werden vielleicht enttäuscht. – Die norwegische Regierung in London ist (oder war) von uns enttäuscht, weil wir nicht eingreifen wollten. Sie sind nicht zum ersten Mal von uns enttäuscht, mal aus dem einen, mal aus dem anderen Grund, aber ich glaube, das können wir mit Gelassenheit hinnehmen. Wie enttäuscht zum Beispiel waren die Engländer und Franzosen, dass wir 1939–40 nicht mit in Finnland kämpfen wollten und keine alliierten Truppen passieren ließen, die gegen Russland, das damals mit Deutschland alliiert war, kämpfen wollten. Wie würde die Welt in diesem Augenblick aussehen, wenn wir ihrer Enttäuschung nachgegeben hätten! Deutschland und Russland vereint, oje, oje, dann würde England schlecht dastehen. Und wie enttäuscht waren sie von uns, dass wir, dazu genötigt und gezwungen, die Züge mit deutschen Fronturlaubern nach Norwegen durchlassen mussten, was gewiss eine bedauerliche und quälende Geschichte war, aber auf lange Sicht die klügste Entscheidung. Denn Schweden wurde außerhalb des Krieges gebraucht. Wenn man zurückschaut, haben wir durchaus so einiges erreicht, natürlich nichts, weswegen wir gerade vor Stolz platzen könnten, aber worüber man sich doch freuen kann. Wir haben Finnland einmalige materielle Hilfe gegeben. Und Norwegen vielleicht in fast gleich großem Umfang. Wir haben – was soll ich sagen – 100.000 norwegischen und dänischen Flüchtlingen, vielleicht ist die Zahl etwas zu hoch, ich weiß es nicht, Asyl gewährt. Wir haben sie in speziellen »Polizeilagern« ausbilden lassen, was nichts anderes war als eine regelrechte militärische Ausbildung. Zu guter Letzt haben wir erreicht, dass das schwedische Rote Kreuz sich der dänischen und norwegischen Internierten in Deutschland, Juden und anderer, annehmen und sie nach Schweden bringen konnte. Ich habe einige dieser Briefe von jungen Leuten gelesen, die sie nach ihrer Ankunft an ihre Angehörigen zu Hause in Norwegen und Dänemark geschrieben haben, es ist ein einziger Glücksjubel. »Dass das Leben so herrlich sein kann« – »träumen wir nicht« usw. Es ist das Glück, in einem ordentlichen Bett zu liegen, richtig zu essen zu bekommen, in den Wald zu gehen und Buschwindröschen zu pflücken und zu sehen, dass es doch noch ein normales Leben gibt. Einer schrieb, als Erstes danke er dem lieben Gott und dann dem schwedischen Roten Kreuz. Und nun war es auch ein Schwede, der das Friedensangebot von Deutschland vermittelt hat. Einer muss ja neutral sein, sonst würde es doch keinen Frieden geben – aus Mangel an Friedensvermittlern.


  Kaum vorzustellen, dass Frieden wird! In einigen Tagen haben wir Mai – es ist Frühling, die Bäume werden grün, und der liebliche Regen strömt auf die Erde nieder, die jetzt enorme Ernten liefern muss, um die Menschheit am Leben zu erhalten. Es wird keinen weiteren Kriegswinter geben, Gott sei Dank! Mir gefällt es, dass der Krieg im Frühling endet, so dass die armen gequälten Völker Zeit haben, sich ein bisschen vorzubereiten und Häuser zu bauen und einige Vorräte anzulegen, bevor der nächste Winter kommt.


  Frühling 1945 – wir hätten nicht gedacht, dass es so lange dauern würde.


  AM ABEND DESSELBEN TAGES


  Alles Lüge! Mit der Kapitulation. Aber an einem der nächsten Tage muss sie jedenfalls kommen. Es war jemand in Amerika, der den Mund nicht halten konnte. Dass Folke Bernadotte eine mündliche Botschaft von Himmler mitgebracht hat, stimmt. Die Deutschen wollen allerdings nur vor Briten und Amerikanern kapitulieren, nicht vor den Russen, so scheint es. Und Stalin will sich auf gar keine Kapitulation einlassen, ehe die deutsche Armee nicht völlig am Boden liegt. Es schwirrt von Gerüchten, und man weiß nicht, was man glauben soll. Es wird behauptet, dass Hitler schon Anfang der Woche an einem Schlaganfall gestorben ist, und vielleicht ist es so. Nach Informationen der Zeitungen soll Mussolini erschossen worden sein.


  1. MAI


  Vor einer Weile haben wir gehört, wie der Studentenchor aus Lund den Frühling begrüßt. »O, hur härligt majsol ler« und »Blommande sköna dalar« und all das. Vorher haben wir Hähnchen gegessen, Sherry getrunken und Käse gegessen; den Sherry haben wir zur Feier der großen Neuigkeit dieses Tages getrunken – Dänemark ist frei, die Deutschen hauen ab. (Das stimmte nicht ganz!)


  Sture, ich und Karin waren am Vormittag im Skansen, und dort war Frühling; wir saßen in der Sonne vor dem Älvrosgården und rochen den Frühling. Gestern war es kalt und regnerisch, aber heute ist Frühling. Ein ganz besonderer Frühling, nicht irgendein Frühling, sondern der Frühling, in dem der Frieden kam. Himmel, wie herrlich!


  Am Nachmittag habe ich einige Kapitel von »Barbro und ich« ins Reine getippt oder wie es nun heißen wird, wenn es einmal gedruckt wird.


  Jetzt kommen die Nachrichten. Graf Bernadotte hat bei einer Pressekonferenz davon gesprochen, dass etwa 15.000 in Deutschland Internierte durch das Rote Kreuz nach Schweden gerettet worden sind.


  Aber ein Kapitulationsangebot hatte er diesmal nicht dabei. Er sagte, er sei überzeugt, dass Hitler – tot oder lebendig – sich in Berlin befinde.


  21.40 UHR AM 1. MAI


  Im Augenblick höre ich die brausenden Töne von »Deutschland, Deutschland über alles« im Radio. Vor einer Weile wurde das Programm von einer außerordentlich wichtigen Mitteilung unterbrochen. Um 21.26 Uhr hat Radio Hamburg nämlich eine Meldung für das deutsche Volk gesendet. Unser Führer Adolf Hitler ist heute Nachmittag, bis zum letzten Atemzug gegen den Bolschewismus kämpfend, verstorben. Großadmiral Dönitz ist zu seinem Nachfolger ernannt. Der Kampf geht weiter. Danach sprach Dönitz zum deutschen Volk, und dann wurde die Nationalhymne gespielt. Und selbst wenn Hitler und der Nationalsozialismus die Quintessenz allen Übels sind, so hinterlässt der Untergang eines großen Landes doch tiefen Eindruck, wenn es krachend in den Abgrund stürzt. Gerade wird die Sendung aus Hamburg wiederholt, ich höre Dönitz, Schenkt mir Euer Vertrauen!


  Dies ist ein historischer Moment. Hitler ist tot. Hitler ist tot. Mussolini ist auch tot. Hitler ist in seiner Hauptstadt gestorben, in der Ruine seiner Hauptstadt und zwischen den Ruinen und Trümmerhaufen seines Landes.


  »Der Führer ist in seinem Befehlsstand gefallen«, hat Dönitz gesagt.


  Sic transit gloria mundi!


  5. MAI


  Jubel und Gesang!! Dänemark ist nach fünf Jahren Knechtschaft wieder frei. Holland auch. Kapitulation heute um 7 Uhr. Als ich heute Morgen zur Arbeit ging und plötzlich all die dänischen, schwedischen und norwegischen Flaggen sah, konnte ich nichts dagegen machen, mir stiegen Tränen in die Augen.


  Auf der Arbeit hörten wir um 11 Uhr König Christians Rede an die »danske Maend og Kvinder«, eingeleitet vom Glockenspiel des Rathausturms, dann sprach der König, und dann wurde die dänische Königshymne »Kong Christian stod vid höjen mast« gesungen, die wir stehend anhörten. An Dänemarks Tag der Freiheit scheint die Sonne.


  Die Zeitungen sind voller Nachrichten – ich weiß nicht, wie ich die alle ausschneiden soll. Viel Platz wird den dänischen und norwegischen (und anderen) Gefangenen eingeräumt, die durch das schwedische Rote Kreuz nach Schweden gekommen sind.


  Dies hier schreibe ich in großer Eile während der Mittagspause.


  5. MAI, 7 UHR UND ETWAS


  Sven Jerring ist im Augenblick in Kopenhagen, und ich höre im Radio den wahnsinnigen Jubel der Dänen beiderlei Geschlechts.


  7. MAI


  Dies ist der Tag des Siegs! Der Krieg ist aus! Der Krieg ist aus! DER KRIEG IST AUS! (Zum Tagebucheintrag)


  Um 14.41 Uhr (glaube ich) wurde die Kapitulation in einem kleinen roten Schulhaus in Reims unterzeichnet, für die Alliierten von Eisenhower (Bedell Smith), für die Deutschen von Jodl, womit alle deutschen Streitkräfte in ganz Europa verlorengegeben sind. Norwegen ist jetzt also auch frei. Über Stockholm liegt ein wahnsinniger Jubel. Die Kungsgatan ist mit einer mehrere Zentimeter dicken Papierschicht bedeckt, alle Menschen führen sich auf, als wären sie verrückt. Auf der Arbeit haben wir nach der Radiosendung um 3 Uhr die norwegische Nationalhymne »Ja, vi elsker« gesungen. Sture ist nicht zum Essen zu Hause, aber er hat eine Flasche Sherry geschickt, damit wir den Frieden feiern. Im Augenblick spielen sie »The Star-Spangled Banner« im Radio. Ich habe mit Linnea und Lars Sherry getrunken, und mir ist etwas schwindlig. Es ist Frühling, und die Sonne scheint an diesem gesegneten Tag, und der Krieg ist zu Ende. Ich möchte keine Deutsche sein. Sich vorzustellen, der Krieg ist vorbei, Hitler ist tot (jetzt dringen Jubel und Hurra-Rufe aus dem Radio; Stockholm ist wie von Sinnen). »Immer noch brausen Wellen der Freude über die Kungsgatan«, sagt der Sprecher. »Ein herrlicher, wunderbarer Tag ist das.«


  Ich habe Lasse ein Extra-Zweikronenstück gegeben, und er hat sich ins Gewimmel gestürzt. Karin hat eine Krone bekommen, und sie hat den Frieden gefeiert, indem sie sich Süßigkeiten gekauft hat.


  In diesem Augenblick erzählt eine Norwegerin, was sie gefühlt hat, als der Frieden kam: Sie sehnt sich nach ihrem Sohn, der in England ist.


  Ach, ach, jetzt ist Schluss mit Folter und Konzentrationslagern, Bombenangriffen und »Ausradierung« von Städten, und die gepeinigte Menschheit kommt vielleicht ein wenig zur Ruhe.


  Deutschland und die Deutschen werden gehasst – aber man kann nicht alle Deutschen hassen, man kann sie nur bedauern.


  Der Krieg ist aus – das ist das Einzige, was im Augenblick zählt.


  Der Krieg ist aus! Das soll von Großbritannien, Amerika und Russland gleichzeitig bekanntgegeben werden.


  Alli, ich, Karin und Matte sind mit der Straßenbahn in die Stadt gefahren, um mit eigenen Augen zu sehen, wie Stockholm an diesem historischen Tag aussieht, und haben uns auf der Kungsgatan langsam durch die jubelnden Menschenmassen hindurchgekämpft. Dann sind wir wieder nach Hause gefahren – und jetzt habe ich gerade die Abendnachrichten gehört, die von der großen Freude in Norwegen berichteten. Eine Volksmenge hat sich heute in der Møllergaten 19 versammelt, einer traurig berüchtigten Adresse, und »Ja, vi elsker« für die Gefangenen gesungen, einige sind schon entlassen worden. König Gustaf hat von Schloss Drottningholm aus zum schwedischen Volk gesprochen; er hat ein Telegramm an Haakon geschickt. Die diplomatischen Beziehungen zu Deutschland sind mit der Kapitulation abgebrochen worden. Vor dem deutschen Fremdenverkehrsamt auf der Kungsgatan standen drei Polizisten, als wir daran vorbeikamen, aber das Fenster war mit einem großen Tuch verhängt. Dort, wo so viel deutsche Hetzpropaganda verkündet wurde! Und die Fensterscheiben sind eingeschlagen worden, ich weiß nicht, wie oft im Lauf des Krieges! Es kann nichts Schlimmeres geben, als Deutscher zu sein – wenn andere Länder von Deutschland besiegt wurden, bekamen sie wenigstens etwas Trost aus der Teilnahme und Sympathie, die andere Länder ihnen geschenkt haben. Aber als Deutschland besiegt darniederliegt, jubelt die ganze Welt. Wie ist es möglich, dass ein Land so verabscheut wird, warum begeht es derartig bestialische Taten, und warum stellt es eine solche Bedrohung jeder Humanität dar?


  (Ich habe auch mit Esse Sherry getrunken. Er will natürlich nach Dänemark zurück.)


  Morgen wird Churchill sprechen, und Stalin und Truman und der englische König!


  8. MAI, 2.15 UHR NACHMITTAGS


  Ein historischer Augenblick löst den anderen ab. Gerade eben hat Churchill, the unconditional surrender aller deutschen Streitkräfte in Europa, bekanntgegeben und mitgeteilt, dass der V-Day, der Victory in Europe Day, endlich gefeiert werden kann. Die Bekanntgabe erfolgte durch dasselbe Radiomikrofon, über das Chamberlain am 3. September 1939 Deutschland den Krieg erklärt hatte.


  Good old Winston, eigentlich ist er es, der den Krieg gewonnen hat.


  Die Feindseligkeiten werden am Donnerstag, den 8. Mai, eine Minute nach Mitternacht aufhören, sagte Churchill. Was mag es für ein Gefühl für den vitalen über 70-Jährigen sein, dieses dem britischen Imperium zu verkünden! Er sprach wie ein Mann in seiner vollen Kraft, deutlich und klar, und ich mochte ihn mehr denn je. Hinterher wurde »God save the King« gespielt, und dessen mächtiges Brausen ließ mich fast weinen.


  Heute bin ich zum Glück zu Hause, krank. Sture hat mich gestern Abend zuerst um 10 aus dem Strand angerufen, dann um 11, und wollte, dass ich dorthin komme und den Sieg mitfeiere, aber ich war zu müde, und er sagte, er werde in einer Stunde nach Hause kommen. Er kam um 3, zärtlich und fröhlich, und da war ich idiotischerweise fast wahnsinnig vor Sorge. Und weil ich von der durchwachten Nacht Kopfschmerzen habe, bin ich heute zu Hause geblieben und höre Churchill. In den Stockholmer Restaurants muss es gestern Abend wie toll zugegangen sein. In den Hinterstuben haben die Leute gesungen und deklamiert und gezeigt, was sie konnten. Es herrscht also wahrhaft Freude über den Frieden!


  9 UHR ABENDS


  Eben habe ich den englischen König zu seinem Imperium sprechen hören. Er spricht besser, als ich dachte, langsam, und hat nur einige Male kaum merkbar gestottert. Ich werde die Rede demnächst einkleben.


  Vorher habe ich heute Kronprinz Olav, König Haakon und Ministerpräsident Nygaardsvold gehört. Jetzt geht der V-Day seinem Ende entgegen, und ich schaffe es wohl nicht, mich bis eine Minute nach zwölf wach zu halten, wenn die Kanonen verstummen. Übrigens sind sie schon verstummt; um Menschenleben zu retten, wurde bereits gestern zur »Feuereinstellung« geblasen, glaube ich.


  PFINGSTMONTAG


  Geschrieben im Sonnenschein, der durchs Fenster fällt, an Karins Geburtstag. Schönes Pfingstwetter, aber faule Familie, hat sich geweigert, vormittags rauszugehen. Ich habe allein vor einer blühenden Traubenkirsche im Vasapark gesessen. Und mich aufs Land hinausgesehnt. Heute Morgen haben wir Karin mit Torte, Aktentasche, Füllfederhalter, Büchern und Stoff für einen Rock geweckt. Bald gibt es Mittag, Hähnchen und Torte. The sailor ist zu Hause, ist in der letzten Zeit wohl ein bisschen viel gesegelt.


  Am 1. Juli beende ich meinen »Schmuddeljob« [bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt]. Ich werde die Kameradschaft vermissen – und das Einkommen. Aber jetzt ist der Krieg zu Ende, jetzt ist keine Sicherheit mehr nötig. Doch richtige Ruhe scheint noch nicht eingekehrt zu sein, die Konferenz in San Francisco geht nicht voran, die Russen stellen Forderungen. Die Polenfrage ist problematisch, und die Russen haben Bornholm besetzt, das sie wohl nicht wieder hergeben werden, glaube ich, und damit beherrschen sie die ganze Ostsee.


  Ich habe Angst vor den Russen.


  [Abschrift von Briefen aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt] (Zum Tagebucheintrag)


  2. JUNI


  In der letzten Woche habe ich die Tagesereignisse nicht weiter verfolgt, aber in der Levante gibt es Scherereien, und de Gaulle ist sauer, und Flugmarschall Tedder ist hier und in Norwegen gewesen, die Flüchtlinge kehren wieder zurück in ihre Heimat, und uns wurde unsere »geheime« Arbeitsstelle zum 1. Juli gekündigt, der Frieden ist also ernsthaft ausgebrochen, was man aber kaum glauben kann, wenn man verfolgt, wie sich die Sieger miteinander streiten. Die Russen sind immer noch auf Bornholm.


  Ich habe »Barbro und ich« (wenn es denn nun so heißen wird) für 800 Kronen verkauft und den Rest von »Britt-Mari« für 300 Kr und die finnische Übersetzung für etwas mehr als 300 Kr, außerdem habe ich für eine Lesung im Radio von »Britt-Mari« 58 Kr bekommen. Es macht wahnsinnigen Spaß, »Schriftstellerin« zu sein. Im Augenblick überarbeite ich »Pippi Langstrumpf«, wenn denn nun aus dem missratenen Kind noch etwas werden kann.


  Es ist ein kalter Frühsommer, manchmal bin ich etwas nervös und manchmal ziemlich ausgelassen. Der Abschied von den Kollegen auf der Arbeit fällt mir schwer. Ich schlafe seit einiger Zeit ziemlich schlecht. Donnerstag legt Karin die Prüfung fürs Gymnasium ab. Lars ist auf diversen Studentenfeten und faselt davon, dass er als Schiffsjunge auf einem Schiff nach England anheuern will. Sture hat fast jeden Abend Besprechungen.


  17. JUNI


  Die Weltpolitik musste eine Weile ohne mich zurechtkommen, ich hatte keine Zeit, mich damit zu befassen. Karin wurde inzwischen beim Sveaplan für die Aufnahme aufs Gymnasium geprüft und hat Gott sei Dank bestanden, genau wie Matte.


  Lasse hat inzwischen tatsächlich auf einem Schiff angeheuert, der »Ardennia«, die über Sundsvall auf dem Weg nach Rotterdam ist, und ich denke häufig an ihn und frage mich, wie es ihm ergehen wird. Karin hatte glänzende Noten, und Lasse hatte drei »ungenügend«, der arme Kerl; ich weiß nicht, was aus ihm werden soll!


  Sture hatte ein neues come back, scheint mir.


  Und König Haakon und Kronprinzessin Märtha sind nach Norwegen zurückgekehrt. König Leopold möchte nach Belgien zurück, aber das belgische Volk scheint ihn nicht mehr haben zu wollen. Es ist bestimmt noch viel mehr passiert, aber ich kann mich im Augenblick nicht erinnern. Sture und ich sitzen hier allein, die Kinder in alle Winde verstreut, und wenn es Abend wird, ist mir weh vor Sehnsucht nach ihnen.


  Meistens ist es saukalt, windig und regnerisch, brrr! Heute waren Sture und ich im Kino und haben »Zeit der Liebe, Zeit des Abschieds« gesehen, ein alter Film, den Sture nicht mochte.


  MITTSOMMERTAG


  Schöneres Wetter hatten wir wohl noch nie zu Mittsommer, nach einem unglaublich nasskalten Frühsommer kam endlich die Wärme, gerade rechtzeitig zu den Feiertagen. Aber vielleicht verschwindet sie auch genauso schnell wieder.


  Sture und ich feiern Mittsommer allein in der Dalagatan, sehr innig und ein bisschen feuchtfröhlich. Gleich gibt es Hähnchen, und dann fahren wir zu Strands Veranda und trinken Kaffee und Likör, und dann gehen wir in Kar de Mummas Revue im Blanche. Heute Morgen, nachdem ich mit Aufräumen fertig war, bin ich mit dem Rad allein nach Haga gefahren, während Sture zu Hause die Zeitung gelesen hat. Ich habe oberhalb des »Mor på Höjden«-Cafés in der Sonne gesessen und bin fast zerflossen.


  Ich hoffe, Karin hat ein schönes, lustiges Mittsommerfest auf Solö gefeiert. Lasse ist in Sundsvall; er hat mich vorgestern Abend angerufen. Fährt erst nach Göteborg und dann nach England und Holland. Es war schön, eine Weile mit ihm reden zu können.


  Gestern haben Sture und ich eine Wiederholung von »Lebenskünstler« gesehen, ein alter Capra-Film.


  Die Überarbeitung von Pippi ist fertig, und nun wollte ich eigentlich ein neues, normaleres Kinderbuch anfangen. Aber Per-Martin hat mir vorgeschlagen, eine neue Familienserie fürs Radio zu schreiben. Das wäre wirklich prima, wenn es mir gelänge. Aber ich fürchte, es kommt nur Mist dabei heraus.


  In einer Woche ist die Arbeit bei der Postkontrollanstalt zu Ende – und dann geht’s raus aufs Land.


  18. JULI


  Es ist zu warm zum Schreiben. Obwohl Churchill und Truman in Berlin sind und auf Sightseeingtour zu Hitlers Reichskanzlei und anderen bekannten Plätzen herumfahren, soweit sie noch vorhanden sind. Stalin wird auch hinkommen. Im Übrigen weiß ich nicht, was auf der Welt geschieht. In Japan sind die Kämpfe noch in vollem Gange.


  Wir in Furusund kämpfen auch. Mit Großmutter. Wegen Schinken u. m. Wir haben eine wahnsinnige Hitzewelle und schnappen nach Luft wie Fische an Land. Sture, Karin und ich sind hier. Der Kreis, der am 7. Juli im letzten Jahr begann, hat sich geschlossen.


  Lasse schaukelt auf dem trügerischen Meer herum, wo, weiß ich nicht. Ich denke jede Nacht an ihn und bereue, dass ich ihn habe fahren lassen. Er müsste jetzt zurück sein.


  Die Arbeit bei der PKA war am 30. Juni beendet. Am Abend vorher hatten wir ein Abschiedsfest auf »Bellmansro«. Es war feierlich und vergnüglich. Am nächsten Tag, dem letzten Arbeitstag, war die Stimmung traurig und hier und da sehr tränenreich. Wir haben im »Victoria« zu Mittag gegessen, Anne-Marie, Rut Nilsson, ich, Fräulein Nygren, Rydick, Dubois, Skyllerstedt und Wikberg. Nirsch war auch eine Weile dabei. Und hinterher haben wir im Kungsträdgården sehr herzlich voneinander Abschied genommen. Eine Ära ist zu Ende gegangen.


  Mein Tagebuch in Furusund klingt wegen der Hitze ein bisschen albern, wir müssen uns ständig im Wasser abkühlen. Heute Abend holen Linnea und ich Matte mit dem Fahrrad ab.


  Wenn ich nur Lasse erst wieder bei mir hätte!


  15. AUGUST


  Heute ist der Zweite Weltkrieg zu Ende gegangen. Waffenstillstand zwischen Japan und den Alliierten, hieß es heute Morgen in den Nachrichten. Wir hörten Attlee sprechen, dann wurden die englische, amerikanische, russische und chinesische Nationalhymne gespielt. Als Allerersten hörten die schwedischen Zuhörer Eyvind Johnson vom Frieden sprechen.


  Dass es schließlich doch noch ein Ende genommen hat. Sechs Jahre innerhalb von gerade vierzehn Tagen. Ich erinnere mich noch gut daran, wie wir im Vasapark saßen und Alli erzählte, dass die Deutschen Polen überfallen hätten. Es war ein schöner warmer Tag, und ein schöner warmer Tag war es auch, als es zu Ende ging. Den Tag des Friedens habe ich damit gefeiert, dass ich auf Slätö bei der Haferernte geholfen habe. Es war richtig heiß, und die Sonne schien. Karin und Gunvor sind mit dem Pferdegespann herumgefahren und haben die Stangen verteilt. Sie haben auch geholfen, die Garben aufzustellen. Und Stina auch.


  Sture ist am Blinddarm operiert worden, und ich war 14 Tage bei ihm in Stockholm statt in Småland. Jetzt habe ich noch eine Woche hier, ehe die Schule beginnt. Lars ist von seiner Auslandsreise nach Hause gekommen und hält sich im Schullandheim des Norra Latin auf, um zu pauken. Bald ist der Sommer zu Ende.


  Es ist wahr – Marschall Pétain wurde gestern Abend zum Tode verurteilt. Aber mit Rücksicht auf sein Alter wird das Urteil vermutlich nicht vollstreckt.


  Ich möchte wissen, ob im Augenblick wirklich Ruhe auf dem ganzen Erdball herrscht, wenn keine Bomben fallen, keine Kanonen schießen, keine Schlachtschiffe sinken, wie still und wunderlich es in diesem Fall sein muss!


  20. NOVEMBER


  Engländer fahren langsamer als wir, und Pippi Langstrumpf ist witzig – mit diesen idyllischen Feststellungen beende ich des Tages Ernte von Zeitungsausschnitten, die sonst nur Gräuliches behandeln. Ich habe den ganzen Abend Ausschnitte aus Zeitungen des vergangenen Monats und mehr eingeklebt: Es ist so lange her, seit ich zuletzt etwas aufgeschrieben habe. Einiges ist passiert, und ich hoffe, dass das meiste aus den Zeitungsartikeln hervorgeht. Leider habe ich nichts über die Hinrichtung von Quisling* aufbewahrt, die an einem Tag oder besser gesagt in einer Nacht im Oktober stattgefunden hat, als er aus seinem Gefängnis abgeholt und im Gefangenentransporter nach Akershus gebracht wurde, wo er erschossen wurde. Man hat den Eindruck, der Kerl bildete sich tatsächlich ein, sein Bestes für Norwegen getan zu haben – wirklich seltsam. Wie dem auch sei, jetzt wird er von den Würmern gefressen. Genau wie Laval. Und bald auch die großen deutschen Halunken, deren Prozesse heute begannen. In allen Ländern wird jetzt aufgeräumt. Und Sündenböcke werden herausgepickt. (Zum Tagebucheintrag)


  * hab ich beim Weihnachtsputz gefunden, steht am Ende dieses Buches. (Zum Tagebucheintrag)


  Die entsetzliche Not in Deutschland geht aus meinen Ausschnitten wahrscheinlich nicht hervor. In Wien und Berlin rechnet man damit, dass alle Säuglinge in diesem Winter sterben werden.


  Und außerdem ist der Kaffee seit dem 1. November nicht mehr rationiert (zur Freude aller Kaffeetanten), Tee und Kakao ebenso. Hier und da tauchen Bananen auf. Die Rationierung von Tabakwaren ist aufgehoben, von Gewürzen ebenso.


  Und außerdem habe ich den ersten Preis für »Pippi Langstrumpf« bekommen, die nun jeden Tag erscheinen kann. Und Sture ist in London gewesen, was ihm überhaupt nicht gefallen hat. Dort ist es jetzt nach dem Krieg entsetzlich freudlos, schmutzig und traurig, es herrscht ein Mangel an Nahrung, an allem.


  Karin geht das erste Jahr auf die Schule am Sveaplan und macht sich gut, das ehrgeizige Kind. Lasse ist doch noch versetzt worden (nachdem er in drei Fächern nachgeprüft wurde), mal sehen, wie’s wird!


  Ich arbeite Teilzeit bei der staatlichen Untersuchungskommission zur Teilzeitarbeit und vermisse manchmal die alte PKA. Hatte am 13. Kollegentreffen mit der Elf und Zwölf – und möchte sehr gern wissen, ob wir uns noch öfter treffen.


  Kürzlich habe ich im Radio eine Wiederholung der Übertragung aus Nürnberg gehört. Ich hörte, wie sich all die Henker für »nicht schuldig« erklärten. Frank – der Henker von Polen, Streicher, der Judenhetzer, Göring, Heß, alle waren sie unschuldig wie Lämmer, und das versicherten sie mit fester Stimme.


  25. NOVEMBER


  Im Augenblick diskutiert man und rebelliert gegen und ist verzweifelt über den Beschluss der schwedischen Regierung, Russlands Forderung nachzugeben, massenweise baltische Flüchtlinge auszuliefern. Die Russen wollen sie zurückholen, um sie umzubringen. Das ist genau so ein beschämendes Gefühl wie damals, als wir Deutschland nachgaben in der Frage des Fronturlauberverkehrs durch Schweden. Massenhaft Proteste werden laut – in Kürze wird sich wohl herausstellen, ob diese Schandtat wirklich durchgeführt wird. Wie dumm die Russen sind, so eine Forderung zu stellen! Das bringt ja die Tatsache an den Tag, dass alle, die wirklich Erfahrungen mit Russland haben, wissen, dass man sich dort ebenso großer Grausamkeiten schuldig macht wie einmal die Deutschen – aber neuerdings ist es nicht opportun, darüber zu sprechen. Bei denen zu Hause gibt es doch genügend Leute, die sie umbringen können, ohne noch welche aus Schweden importieren zu müssen.


  Die Schuh- und Textilrationierungen hören Montag auf, und heute wird das Benzin freigegeben.


  Und gestern bin ich in einem Buchladen gewesen und habe mir ein Exemplar von Pippi Langstrumpf gekauft, diesem verflixt lustigen Buch, das wahrscheinlich nie entstanden wäre, wenn ich mir im Spätwinter 1944 nicht den Fuß verknackst hätte. Aber das hätte vielleicht auch nichts gemacht!


  WEIHNACHTSTAG


  Vor unserem Fenster fällt Schnee, hier drinnen herrschen Ruhe und Frieden, außer, wenn Großmutter sich in Details aus des einen oder anderen mir unbekannten Menschen Leben ergeht.


  Wir hatten einen richtig schönen Heiligabend in Freude und Glück. Es ist ein ganz anderes Gefühl, verglichen mit dem letzten Jahr – ich habe nicht in den Heringssalat geheult. Auch bin ich in diesem Jahr nicht erschöpft gewesen; ich habe viele Überstunden beim Teilzeitdienst abzufeiern, so dass alles rechtzeitig fertig geworden ist.


  Karin war vollkommen selig mit ihrem Heiligabend und ist auch heute noch genauso zufrieden. Sture, sie und ich wollten heute Morgen nach Djurgården fahren, aber wir mussten so lange auf die 14 warten, dass wir nur eine kleine Runde über Karlbergsvägen – Sankt Eriksplan gegangen sind. Es hat den ganzen Tag geschneit und ist so richtig weihnachtlich. Gestern habe ich Weihnachtslieder im Radio gehört und einen Moment auserlesenen Genusses erlebt. Ich fühle mich so unverdient reich, alles geht mir so leicht von der Hand, ich habe so viele Freunde, ich habe mein Heim, meine Kinder, meinen Sture, ich habe fast alles.


  Dies ist das erste Weihnachtsfest im Frieden – hier in Schweden ist der Unterschied nicht besonders groß, wir haben ja die ganze Zeit im Überfluss gelebt. Leider ist die Veränderung im Ausland auch nicht besonders [groß], die Not ist groß und furchtbar. Wenn ich mich in unserem warmen, gemütlichen Heim umschaue, das im Augenblick besonders gemütlich ist (finde ich) mit weißen Hyazinthen, Kerzen, Tannenbaum und Baumkuchen auf dem Tisch, dann denke ich an all die armen Teufel rundum auf der Welt und all die armen Kinder, die nichts davon merken, dass Weihnachten ist.


  Meine eigenen haben folgende Weihnachtsgeschenke bekommen: Lasse Skijacke, Gutschein für eine Skimütze, eine Anthologie »Från de sju haven«, Handschuhe, (meine beiden Bücher), Rasierapparat, Marzipan, Rasierpinsel von Karin, Seife von den Cousinen Lindström, Geld von Großmutter und Großvater und Tante Anna und außerdem Geld für eine Woche in Storlien von mir. Camel von Linnea. Karin hat einen Haufen Bücher bekommen, »Wind im Mond«, »Näsor som frågetecken«, »De holländska tvillingarna«, Drehbleistift, Nähkästchen, Zahnbürste, einen Satz Unterwäsche, Marzipan, außerdem ein entzückendes Armband von Anne-Marie, der Höhepunkt des Abends, Geld von Großmutter und Großvater und Tante Anna. »Mary Poppins« und »Trekanten« von Alli und Matte, ein Dalapferd von Britt-Marie Lomm, Nähzeug von Linnea, mehr war es wohl nicht, aber das reicht ja auch.


  Morgen kommen Lindströms zum Essen. Es gibt Rentierbraten und Obstsalat. Heute essen wir Birkhuhn. In ’ner kleinen Weile.


  Ich muss auch aufschreiben, was ich selbst zu Weihnachten bekommen habe. Sture war zusammen mit Hedners groß einkaufen, und das Resultat sind ein Paar exquisite Handschuhe, Pullover und Strickjacke, die ich umtauschen werde, pelzbesetzte Galoschen, die ich auch umtauschen werde, 2 Paar feine Seidenstrümpfe. Von Lasse habe ich den Füller bekommen, mit dem ich im Augenblick schreibe; er hat ihn gebraucht gekauft, von Karin habe ich Puderquaste und Eau de Cologne bekommen.


  Sture hat »O. A.s Karikaturalbum«, Hasse Z.'s »Sällskap där man haft roligt«, »Röde Orm«, einen Haufen Kleiderbügel, ½ Liter Konix und von den Kindern einigen Firlefanz bekommen, d. h. »Röde Orm« war von Lasse, Karin und Lasse haben ihm ein Abonnement für »Readers Digest« geschenkt – an mehr erinnere ich mich nicht.


  Pippi ist ein kleines, feines Gör, das sich erfolgreich zu entwickeln scheint. Sie ist auch nach Norwegen verkauft. Genauso wie »Britt-Mari« und »Kerstin und ich«.


  SILVESTER


  Nun wird es wieder ein neues Jahr! Wie schnell sich das Rad dreht.


  Zwei denkwürdige Ereignisse hat das Jahr 1945 gebracht. Frieden nach dem Zweiten Weltkrieg und die Atombombe. Ich möchte wissen, was die Zukunft über die Atombombe sagen wird, ob sie eine ganz neue Epoche im Dasein der Menschen markiert oder nicht. Der Frieden bietet keine große Geborgenheit, die Atombombe wirft ihren Schatten auf ihn. In Moskau hat eine Konferenz stattgefunden, und die Zeitungen behaupten, nach dieser Konferenz sähe es hoffnungsvoller für den Weltfrieden aus, aber das glaube, wer will. Die Not in Deutschland ist grauenhaft, Nahrungsmangel herrscht wohl fast überall, nur bei uns nicht.


  Übermorgen fahre ich nach Småland, wo Karin schon ist, Lasse ist gestern Abend nach Storlien gefahren. Sture und ich feiern Silvester zusammen in Gesellschaft von Großmutter, die jedoch Freitag nach Furusund in ihr einsames Dasein zurückfahren wird, das arme Ding. Morgen gehen Sture und ich essen im Strand und dann in die Revuepremiere im Södra – letztes Jahr war das anders. Wenn es mir nur gelingt, Ruhe und Gelassenheit zu bewahren, dann ist alles gut.


  Meine »literarische« Laufbahn ist in diesem Jahr in Schwung gekommen, in Zukunft geht’s sicher wieder abwärts. Pippi ist von der Kritik ausgesprochen gut aufgenommen worden, und ich glaube, auch vom Publikum. »Kerstin und ich« wurde eher gemischt beurteilt, aber ich finde es trotzdem nicht schlecht, und Jeanna Oterdahl schrieb, die Jugendlichen würden es sehr schätzen, das glaube ich tatsächlich auch, denn die mögen solch ein Geschwätz. Etwas Lärm hat es um »Hauptsache, man ist gesund« gegeben, ganz und gar unverdient, denn es ist überhaupt nicht wert, Worte darüber zu verlieren.


  Ich sehe 1946 mit großer Spannung entgegen – aus verschiedenen Gründen. 1945 ist teilweise ein sehr schweres Jahr gewesen, vor allen Dingen die erste Hälfte, aber auch der vergangene Herbst. Meine Arbeit bei der PKA wurde in diesem Jahr mit Ausbruch des Friedens beendet. Seit dem 10. September bin ich Stenotypistin bei der staatlichen Untersuchungskommission zur Teilzeitarbeit.


  Karin hat ihr erstes Halbjahr auf der höheren Schule gut gemeistert. Lars hatte »ungenügend« in Englisch, aber »befriedigend« in Chemie und noch einem Fach, was für ihn großartig ist. Er hat viele Freunde und Bekannte – beiderlei Geschlechts – und ist häufig unterwegs. Sture dagegen ist häufig zu Hause.


  Ich wünsche mir selber ein gutes neues Jahr! Mir und den Meinen! Und möglichst auch der ganzen Welt, aber das ist vermutlich zu viel verlangt. Doch selbst wenn es vielleicht kein gutes neues Jahr werden kann, wird es vielleicht ein besseres neues Jahr.
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    Linke Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite, links: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite, rechts: »›Sire und Volk Schwedens‹. Ergreifendes holländisches Gedicht mit Dank für Margarine«, DN, 14. April 1945. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Fakten vom Lager Buchenwald. Noch entsetzlicher als die Schreckensschilderungen. Schreckliche Folter- und Vernichtungsgeräte. Erstaunlicher Lebenswille bei vielen Gefangenen«, von A. A., SvD, 26. April 1945. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Königsfamilie bald wieder in Den Haag«, Aftonbladet, 5. Mai 1945. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    »Augenzeugenbericht einer Frau«, Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Fortsetzung der Abschrift.
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    »Augenzeugenbericht eines Mannes«, Abschrift eines Briefs aus Astrid Lindgrens Zeit bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt. (Übersetzung)
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    Linke Seite oben: Fortsetzung der Abschrift.


    Linke Seite unten, rechte Seite: »Sterbendes Berlin unter dem Terror der SS und anderer Verbrecher«, von Tanja Binaco Pravitz, DN, 19. Mai 1945. (Übersetzung)

  



    [image: image]

    »Die Engländer fahren langsamer als wir«. Quelle unbekannt. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)
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    Linke Seite: Quelle unbekannt. (Übersetzung)


    Rechte Seite: »10 Kugeln setzten dem Weg des Verräters ein Ende, Quisling heute Nacht in der Festung Akershus hingerichtet«, vom Osloer Korrespondenten des Expressen, 24. Oktober 1945. (Übersetzung)

    Tagebucheintrag (Übersetzung)

  



    [image: image]

    »Erster Prozesstag atemberaubend sensationell«, von Barbro Alving, DN, 21. August 1945. (Übersetzung)
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    Fortsetzung, DN, 21. August 1945.
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    Fortsetzung, DN, 21. August 1945.
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    Fortsetzung, DN, 21. August 1945.

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Zeitungsartikel


  Stalins lange erwarteter Tagesbefehl zur Eroberung Wiens wurde am Freitagabend veröffentlicht, nachdem die letzten deutschen Widerstandsnester in der Stadt kapituliert hatten. Während der Kämpfe um die Stadt nahmen die Russen 130.000 Gefangene und vernichteten elf deutsche Panzerdivisionen, darunter die siebte SS-Panzerarmee.


  Die Kämpfe in Italien wurden in Berlin als riesige Schlacht beschrieben, bei der die Alliierten alle Mittel einsetzten, um sich einen entscheidenden Sieg zu sichern. Nach deutschen und alliierten Berichten rücken die Alliierten in mehreren Abschnitten immer weiter vor.


  Ein epochemachendes Ereignis ist in der finnischen Innenpolitik eingetreten, darin bestehend, dass die drei größten im Parlament vertretenen Parteien, die extreme Linke, die Sozialdemokraten und die Agrarier – die durch die Kriegsjahre vielleicht am meisten kompromittierte Partei! – sich auf ein Programm zur Zusammenarbeit geeinigt haben. Dabei geht es unter anderem um »planmäßige Wirtschaftspolitik, um den Lebensstandard für das arbeitende und weniger bemittelte Volk zu erhöhen«.


  Zwei weitere dänische Gefangene sind ohne Urteil und Untersuchung von den Deutschen erschossen worden. Dänische Freiheitskämpfer haben in Kopenhagen den großen Passagierdampfer »Kjøbenhavn« versenkt.


  In England wurde jetzt bestätigt, dass es während der Krise nach der französischen Niederlage eine bis ins kleinste Detail organisierte englische »Maquis-Bewegung« gegeben hat.


  Zum Zeitungsartikel


  Sowohl Amerikas neuer Präsident Truman als auch Außenminister Stettinius erklären offiziell, dass Regierung und Volk nicht aufgeben werden, wenn es darum geht, die Ziele zu erreichen, für die Franklin Roosevelt sein Leben gegeben hat. Die Konferenz in San Francisco soll am 25. April beginnen.


  Churchill wollte am Samstag zur Beerdigung reisen, doch die Kriegssituation zwingt ihn, an seiner Stelle Eden zu schicken. England ist sich der Größe des Verlustes bewusst, denn Roosevelt wurde als sichererer Anker in den Stürmen der Nachkriegszeit betrachtet als Churchill. Stalin hat dem Friedensorganisator Roosevelt gehuldigt, aber das russische Volk fürchtet, dass der Isolationismus in Amerika nun wieder Wind in die Segel bekommen wird.


  Mrs Roosevelt befindet sich im Sonderzug mit den sterblichen Überresten ihres Gatten. Der bewegt sich langsam auf Washington zu. Ergreifende Szenen spielten sich bei der Abfahrt aus Warm Springs ab, ein Schwarzer spielte »Näher, mein Gott, zu dir« auf seinem Akkordeon. »Möge Gott ihm gnädig sein«, beteten die Menschen am Rand der Prozession.


  In Deutschland wird mit politischen Nachwirkungen von Roosevelts Tod auf lange Sicht gerechnet. Der einzige Zeitungskommentar bisher ist in einem ungewöhnlich unverschämten Tonfall gehalten.


  Zum Zeitungsartikel


  »Als eine von den Glücklichsten unter Tausenden wende ich mich an Euch, um Euch meinen aufrichtigen Dank für die Geschenke auszusprechen, die wir von Euch und Eurem Volk erhalten haben. Wir sind zwei Damen, die zusammenwohnen, deshalb erhielten wir zwei herrliche Brote und ¼ Kilo Butter, es war herrlich.


  Sire und Volk Schwedens. Möge der liebe Gott Euch alle dafür segnen, was Ihr getan habt, denn Hunger und Kälte waren entsetzlich, und deshalb waren Eure Gaben doppelt willkommen. Danke, tausendmal danke. Auch danke an das schwedische Rote Kreuz für die Vermittlung. Gott segne diese Vermittlung in dieser schweren Zeit.


  Hochachtungsvoll und überaus dankbar,


  Mej [Fräulein] L. Koens und Mej Kardinaal,


  Bernissestraat 58, Amsterdam, Holland.«


  Schreckliche Folter- und Vernichtungsgeräte


  Überraschender Lebenswille bei vielen Gefangenen


  BUCHENWALD, Deutschland, 25. April

  (Sv. D.'s ausgesandter Korr.)


  Zum Zeitungsartikel

  Es gibt guten Grund für den Verfasser dieses Artikels, nicht zu versuchen, im Wettbewerb der Schreckensschilderungen aus dem Konzentrationslager Buchenwald mitzumachen. Der Rekord in dieser Hinsicht ist schon auf eine Weise aufgestellt worden, die durch die Anhäufung neuer furchtbarer Details kaum übertroffen werden kann. Bei Buchenwald dieser Versuchung zu erliegen würde bedeuten, den besonderen Wert geringzuschätzen, der in der Tatsache liegt, dass einige schwedische Journalisten sich mit eigenen Augen und an Ort und Stelle ein Bild machen konnten.


  Mit diesem Ausgangspunkt habe ich beschlossen, viele detaillierte Aufzeichnungen auszulassen, unabhängige, aber übereinstimmende neue Berichte darüber, was sich hier abgespielt hat. Meine Auskünfte stammen von Gefangenen und den neuen Leitern des Lagers, und die gesamte Situation und mein Eindruck von der Persönlichkeit der Gewährsleute lassen alles glaubhaft erscheinen. Dennoch werde ich mich darauf konzentrieren, zuerst kurz die Szenen darzustellen, die ich mit eigenen Augen gesehen habe, danach werde ich versuchen, den allgemeinen Verlauf der Geschehnisse zu skizzieren, um schließlich die Bedeutung Buchenwalds für das Verständnis des Deutschland von heute, gestern und vielleicht auch morgen zu diskutieren.


  Auf meinen Augenzeugenbericht bin ich bereit, einen Eid abzulegen. Der Rest kann nur aus Ansätzen und Skizzen bestehen, worauf eine eingehende historische und wissenschaftliche Untersuchung folgen sollte. Das Wichtigste, das ich gesehen habe, ist Folgendes: 1) die sechs Verbrennungsöfen, 2) das Untersuchungslabor für Experimente und Beobachtungen an lebenden und sterbenden Gefangenen, 3) die Leichenberge, 4) die Vorrichtungen zum Erhängen, 5) die »lebenden Leichname«, d. h. Buchenwalds unrettbar zum Tode Verurteilte. Mit den übrigen furchtbaren Dingen, die ich gesehen habe, werde ich den Leser verschonen, es sind sekundäre Variationen über ein Grundthema.


  Klare Zeugenaussagen


  Es gibt sechs Verbrennungsöfen, die ursprünglich elektrisch betrieben waren. In einem Ofen habe ich das verkohlte Becken eines Menschen gesehen, in einem anderen einen Brustkorb samt Extremitäten, alles in einem Zustand, dass jeglicher Zweifel an seiner zoologischen Zugehörigkeit ausgeschlossen ist.


  Im Institut für Experimente und Studium an Gefangenenmaterial habe ich ungeheuer sorgfältig erstellte Dissektionspräparate von menschlichen Organen mit Typhus in unterschiedlichen Stadien gesehen.


  Die Leichenberge lagen in der Nähe des Krematoriums unter freiem Himmel. Sie bestanden aus zwei Stapeln von größtenteils unversehrten Leichnamen. Die allermeisten Leichen, die ich gesehen habe, hatten Gesichter und Füße mit unverkennbar jüdischen Zügen. Die meisten waren mit Nummern und Namen in Blau gestempelt. Auf einem Bein las ich »1942. 6–61 (U) Lichtenstein«.


  Bei den Vorrichtungen zum Erhängen habe ich einen hölzernen Galgen mit sechs Haken gesehen. Auch in dem Raum, den die Lagerinsassen den »Folterkeller« getauft hatten, sah ich eine Reihe Haken an den Wänden unterhalb der Decke.


  Die »lebenden Leichname«


  Die »lebenden Leichname« fand ich in einer Baracke, die noch nicht geräumt worden war. Dort fand ich Hunderte von Skeletten, die noch Haut besaßen und weiterhin atmeten, von verschiedenen Nationen und Altersgruppen. Ich habe mit mehreren von ihnen Worte gewechselt. Die meisten bezeichneten sich als Juden. Einige waren alt, andere mittleren Alters, noch andere Jünglinge oder nur Kinder. Etliche lagen auf Matratzen auf dem Boden, andere drängten sich zu zweit auf einer Matratze. Vielen war ein Bein amputiert worden. Ein jüdischer Junge von vielleicht vierzehn bat mich, ihm beim Aufstehen zu helfen und ihm eine Zigarette zu geben. Als ich ihn anfasste, versanken meine Finger in seinem Rückgrat, aber es schien ihm nicht weh zu tun, und während ich mit einer Hand sozusagen sein Rückgrat umfasste, um ihn zu stützen, reichte ich ihm mit der anderen Hand die Zigarette, die er glücklich rauchte.


  Ich habe versucht, die oben geschilderte Szene so kurz und bündig zu beschreiben wie überhaupt nur möglich, aber ich merke, wie entsetzlich sie trotzdem ist. Ich kann den Leser nur bitten, Linderung in der Tatsache zu finden, dass er es nur zu lesen und nicht zu sehen braucht und dass er noch weniger selbst eins dieser Opfer ist. Dazu muss man sich in Erinnerung rufen, dass ich nur das gesehen habe, was übrig war nach einer Woche fieberhafter Zusammenarbeit von Gefangenen, amerikanischen Militärbehörden, Ärzten und Krankenschwestern, die versuchen, das Lager zu sanieren. Einen Maßstab dafür, wie schnell diese Arbeit vor sich geht, fand ich in dem auffälligen Unterschied dazu, was am ersten und am zweiten Tag meines Besuches im Lager noch zu sehen war. Der letzte Leichenberg war mit einem Lastwagen weggebracht worden.


  Aber noch hängt in jedem Winkel und um das riesige Gelände, das Buchenwalds Konzentrationslager ausmacht, ein schwerer Geruch, eine Mischung aus Leichengestank, verfaulenden Exkrementen und Desinfektionsmitteln.


  Die Maschinerie ging in Stücke


  Zum Verständnis der oben geschilderten Szenen und ihrer Bedeutung möchte ich folgende Bemerkung machen: Die Existenz der sechs Verbrennungsöfen liefert eine Andeutung der Todesfrequenz im Lager, egal aus welcher Ursache. Die Existenz von unvollständig verbrannten Skelettteilen in den Öfen zeigt, dass die Einäscherungen jedenfalls der letzten Zeit nicht mehr vorschriftsgemäß durchgeführt werden konnten, ob die Ursache hierfür nun Eile, Mangel an Brennstoff oder vielleicht beides war. Die Gefangenen haben mir erzählt, dass irgendwann Kohle und dann Holz als Brennstoff genutzt wurde. Diese Erklärung und diese Auskünfte stimmen […]


  Königsfamilie bald wieder in Den Haag


  IRGENDWO IN HOLLAND

  Samstag (AB)


  Zum Zeitungsartikel

  Prinzessin Juliana ist in Südholland eingetroffen und hat vor, zusammen mit Prinz Bernhard nach Den Haag und Amsterdam weiterzureisen, sowie die Straßen von Minen befreit sind und nach der Kapitulation die Ordnung wiederhergestellt ist.


  Königin Wilhelmina ist am Donnerstag in Südholland eingetroffen.


  [Bildunterschrift:]


  Verzweiflung ist heute das Schicksal der deutschen Jugend. Dieser sechzehn Jahre alte deutsche Soldat weint bittere Tränen nach seiner Gefangennahme während des Vormarschs der Amerikaner auf dem anderen Rheinufer. Noch ein Kind und dem blutigen Kriegshandwerk kaum gewachsen, wurde er im Glauben an Hitler erzogen – aber der Kampf war zu hart, und die Gefangenschaft tut weh.


  Zum Brief


  Diese Zeit war so schlimm, dass ich sie nicht überlebt hätte, ohne wahnsinnig zu werden, wenn Unser Herr mir nicht geholfen hätte. Nicht weil ich selbst so viel erlitten habe (auch wenn sie in Grini und in der Møllergate so hart waren, dass ich wirklich nur um Haaresbreite durchgehalten habe, ich saß in Nr. 19 von Fr dem 10 Dez, bis wir im April nach unten geschickt wurden, die ganze Zeit zusammen mit einer wahnsinnigen Frau. Dr. Henning Hytt war wohl der einzige Mensch dort, der begriff, was das für eine gewaltige Belastung war. Da erschien mir eine Einzelzelle wie ein Himmelreich), aber weil ich zusehen musste, wie Tausende andere leiden mussten. Ach, Alvilde, die Schläge, die man selbst bezieht, sind nichts im Vergleich dazu, die Peitsche über anderen Körpern sausen zu hören, und ich hörte es ununterbrochen nachts in Grini, oder das zu sehen, was wir in Ravensbrück sahen. Zu hören, wie erwachsene Männer heulten wie Tiere, war für mich eine schlimmere Folter, als selbst gefoltert zu werden. Es ist vielleicht brutal, dir das zu erzählen, aber ich muss es mir ein wenig von der Seele schreiben. Wenn du wüsstest, wie glücklich ich war, nachdem ich die Nächte im Hauptquartier durchgehalten hatte, ohne einen Namen zu nennen, ja, ohne überhaupt etwas zu sagen. Aber ich war dumm, ich schrie nicht und fiel nicht in Ohnmacht (Letzteres habe ich nur einmal in meinem Leben getan, beim Appell in Ravensbrück). Ich wollte stark sein, weißt du, wollte zeigen, dass Norwegerinnen alles ertragen, aber aus diesem Grund schlugen sie meinen Kopf ein bisschen zu viel in der ersten Nacht und drehten in der zweiten ein wenig zu fest zu. Andererseits war das vielleicht der Grund dafür, dass ich die Freude hatte, sie sagen zu hören, Dönnum fragte den Chef des Hauptquartiers: »Sollen wir sofort das andere Bein nehmen?« Er antwortete: »Nein, bei der hier bringt das nichts.«


  Da war ich leichenblass vor Schmerzen und in Schweiß und Tränen gebadet, aber von mir war kein Laut zu hören. Im Voraus hatte ich gesagt, sie könnten mit mir machen, was immer sie wollten, mich erschießen oder mir jeden Knochen im Leib brechen (was der Leiter von Grini mir versprochen hatte), ich hätte nichts zu erzählen, und ich glaube, sie begriffen, dass das mein absoluter Ernst war. Ich verließ mich auf die Kraft Unseres Herrn, ich fand, dass jeder Mann draußen bei der Arbeit wichtiger war als ich, und deshalb hätten sie niemals etwas aus mir herausbekommen. Aber als es in der zweiten Nacht ganz besonders schlimm war, faltete ich die Hände und sagte laut und deutlich: »Lieber Gott, hilf mir.« Ich hätte es nicht laut sagen müssen, aber ich wollte sehen, wie sie reagierten, dachte, sie täten gut daran zu wissen, dass ich mich nicht allein fühlte. Zur Ehre der Deutschen und zu unserer Schande muss ich sagen, dass es ein Norweger war, der lachte, er lachte grob und sagte, nein, wenn Sie nicht reden wollen, dann kann der Herrgott Ihnen hier auch nicht helfen. Ich antwortete: »Es ist jedenfalls deutlich, dass ihr nicht an Unseren Herrn glaubt, da ihr es über euch bringt, solche Dinge zu tun.« Was dann passierte, weiß ich nicht mehr deutlich, nur, dass ich merkte, wie mein Mund zitterte und wie die Tränen lautlos in das Tuch sickerten, das sie mir um den Kopf gebunden hatten. Sie mochten mir nicht in die Augen schauen. In der Nacht davor hatte ich den, der schlug, immer nur angesehen und angesehen. Der Ausdruck in seinen Augen wurde immer wilder, je länger er weitermachte – bis er schließlich heulte: »Wenn Sie nicht Ihre verdammten Augen abwenden, bringe ich Sie um!« Mit der Folge, dass sie mir in der nächsten Nacht ein Tuch um den Kopf banden, und der Chef dort unten hatte offenbar etwas, das Gewissen heißt, denn danach vermied er es sorgfältig, mich anzusehen. Bei jedem Verhör waren fünf Mann anwesend, und vier von ihnen nahmen mich stundenlang ununterbrochen ins Kreuzverhör. Ich biss heftig die Zähne zusammen und schwieg, so dass mir der Schweiß nur so herunterlief. Es war ungeheuer anstrengend, aber nach meiner ersten in der Eile ersonnenen Aussage, auf die sie eingingen und die sie glaubten, bis sie einen der Jungs verhört hatten, konnte ich nur vermeiden, etwas zu verraten, indem ich ganz und gar schwieg. Danach sagte ich einfach frech, wenn ihr meine erste Aussage nicht glaubt, dann habe ich nichts mehr hinzuzufügen. Du, Alvilde, ich bin ja doch gespannt, ist das Geld in die richtigen Hände gekommen? Ich fand die Vorstellung so schrecklich, sie könnten es an sich gerissen haben. Ich wusste ja, wie viel nützliche Arbeit mit dieser großen Summe geleistet werden könnte. Also ging ich das Risiko ein und sagte, es sei einem mir natürlich vollkommen unbekannten Mann ausgehändigt worden. Die Jungs hatten gesagt, ich hätte es bei ihnen abgeholt, das konnte ich also nicht aus der Welt schaffen, aber sie brachten nicht aus mir heraus, wo es abgeholt worden war oder von wem. Eine meiner größten Sorgen in Grini kam also an dem Tag dazu, als ich den Betreffenden in Häftlingskleidung unten auf dem Appellhof sah. Da hatte ich seinetwillen mein Leben geben wollen, und dann war er doch festgenommen worden. Ab und zu war ich in Gedanken schrecklich wütend auf die Jungs. Zum einen wurde ich festgenommen, weil einer von ihnen, der etwas überbringen sollte, mit drei Gestapoleuten auf den Fersen zum Treffpunkt kam, und wenn drei Revolver auf einen gerichtet werden, hat Flucht keinen Sinn, aber wenn ich es gewesen wäre, hätte ich gesagt, die Seemannsschule auf dem Ekeberg oder der Westbahnhof, und nicht der Ostbahnhof, wo es passierte. Aber er sah so jung und so verängstigt aus, dass ich ihm sofort verziehen habe, und wenn er noch am Leben ist, wird er von mir niemals ein böses Wort hören.


  Zum Brief


  Ja, jetzt hat endlich das Inferno in den deutschen Konzentrationslagern ein Ende. Ich habe es aber glücklicherweise ziemlich gut überstanden, auch wenn es seine Spuren hinterlassen hat. Meine Haare sind ziemlich grau geworden, aber mit meinem Lebenswillen war in der ganzen Zeit alles in Ordnung … Möchte jetzt ein bisschen darüber erzählen, wie es war, als Licht am Ende des Tunnels sichtbar wurde. Am 22. März ging ich zum letzten Mal durch das Tor von Sachsenhausen (Oranienburg) und setzte mich in einen schwedischen Rotkreuzbus und wurde dann nach Neuengamme bei Hamburg gebracht. Das war ein furchtbares Lager, das noch immer unter deutschem Kommando stand. Es hatte dort 5–6.000 Gefangene gegeben, vor allem Polen, Russen, Holländer, viele Dänen und einige wenige Norweger. Es starben mindestens 140 pro Tag von den bisherigen Insassen, als wir dort ankamen, vor allem an Hunger, Tuberkulose, Scheißerei, Typhus, Phlegmone, eine Krankheit, die es offenbar nur in Konzentrationslagern gibt. Eine große Steinbaracke mussten wir ausräumen. Hier hausten nicht nur Arbeitstüchtige. Die SS befahl um 1 Uhr nachts, dass alle die Baracke verlassen sollten, um für uns Platz zu machen. Sie lagen zu zweit oder zu dritt in jedem Bett. Lebende und Tote zusammen. Wir trugen 9 Tote hinaus, und mehrere starben im Verlauf des Umzugs. Die Deutschen befahlen alle in die Waschräume, ehe sie in andere Blocks getragen und zu anderen Kranken in die Betten gelegt wurden. Es gab nur kalte Duschen, und viele starben im Waschraum. Ja, es waren herzzerreißende Szenen. Die meisten Kranken endeten wohl im Krematorium, ehe die Alliierten kamen. In vielen Lagern fand die SS, dass die Kranken nicht schnell genug starben, deshalb halfen sie mit den Gaskammern nach. Es hieß so schön, sie sollten in ein Krankenlager, aber sie wurden nur um die Ecke zu Gaskammer und Krematorium gebracht. So machten sie es auch in Sachsenhausen, allerdings nicht mit Norwegern und Dänen. Endlich kam alles in Ordnung, und das Rote Kreuz durfte uns Norweger und Dänen, die inzwischen in diesem Lager versammelt waren, nach Dänemark bringen. Die Kranken kamen zuerst an die Reihe, danach ging es nach dem Alphabet. Ich war beim letzten Transport dabei, und da war es höchste Zeit. Die Frontlinie war nur 4 Kilometer entfernt, und Patrouillen kamen dicht an uns vorbei. Bald nach Abfahrt der schwedischen Busse, die uns geholt hatten, sprengten die Deutschen große Teile des Lagers in die Luft, sicher, damit die Alliierten keine Möglichkeit hätten, dieses makabre Vernichtungslager zu sehen und zu fotografieren. Einer der Busse meines Transports wurde nachts irrtümlicherweise von englischen Flugzeugen beschossen, und ein Mann aus Gjøvik wurde schwer verletzt. Die Fahrt ab der dänischen Grenze war ein Erlebnis, das ich niemals vergessen werde. Die Menschen strömten in den Straßen zusammen und warfen mit Blumen, Zigaretten u. a. Mitten in der Nacht gab es für uns Essen in Aabenraa, eine wunderbare Mahlzeit, die beste, die viele von uns seit Jahren verzehrt hatten. In Kolding bekamen wir ein herrliches Frühstück mit 2 Eiern. Ja, das wird eine ziemlich materialistische Beschreibung, aber vergessen Sie nicht, dass wir die Lagerkost gewohnt waren, und deshalb war das hier ein Erlebnis. Wurden dann zu einem großen Herrensitz gebracht, Magelkier, etwa 20 Kilometer von Horsens entfernt. Hier verbrachte ich ungefähr acht Tage. Hier gab es noch immer deutsche Wachen, aber alles löste sich schon auf, und sie waren nicht besonders streng. An 2 Abenden machte ich mich davon und war bei einem dänischen Bauern und hörte Radiosendungen aus London. Am 2. Mai ging es weiter, und ich kam zuerst nach Korsør, wo wir die Nacht in Eisenbahnwagen verbrachten. Auch hier pfiff ich auf die Wachen und ging in die Stadt und hörte Radio. Wurde dann direkt zur Fähre nach Kopenhagen gefahren. Es war ein ergreifender Augenblick, als wir vom oberen Deck der schwedischen Fähre aus der deutschen Gestapo und den Soldaten, die uns begleitet hatten und auf dem Anleger standen, Lebewohl sagen konnten, indem wir die norwegische Nationalhymne sangen, als das Schiff langsam vom Kai wegglitt. Es war der Tag vor der Kapitulation in Dänemark …


  Für mich war es ein großer Trost, dass aufgrund meiner Verhaftung nicht noch andere festgenommen worden sind. Es waren scheußliche Tage im Hauptquartier auf der Victoria Terrasse, in der Møllergate und in Grini, ehe sie von mir eine Aussage bekamen. Da wusste ich, dass die Leute, die ich gewarnt hatte, entkommen waren. Erling Staver ist leider in Deutschland umgekommen. Er landete durch ein Versehen in einem entsetzlichen Lager und starb an Hunger und Misshandlungen.


  Zum Zeitungsartikel

  An Berlins »letzten Tagen« kam es auf den Straßen immer wieder zu schändlichen Szenen, an denen oft in Zivil gekleidete Polizisten beteiligt waren. Uniformierte Polizisten wurden gelyncht oder auf offener Straße erschossen, ohne dass jemand davon Notiz genommen hätte. Bei der Polizei herrschte völliges Chaos, die Polizisten warfen ihre Uniformen weg, und am Abend des 22. April floh praktisch das gesamte Polizeipräsidium in kleineren Gruppen vom Alexanderplatz.


  Das berichtet eine junge Estin, Fräulein Antonie Karu, die sich jetzt in Stockholm aufhält. Sie war in den vergangenen drei Jahren Empfangschefin im exklusiven Hotel Esplanade in Berlin und kann sich damit brüsten, dass sie als letzte Frau um fünf vor 12 aus der todgeweihten deutschen Hauptstadt entkommen konnte. Ihre Schilderung der letzten Tage in Berlin, während sich die Schlinge um die brennende und zerschundene Stadt zuzog, und des Lebens in dem früher einmal so vornehmen Hotel, das in den letzten Wochen und Tagen vor dem Fall der Stadt als Stabsquartier für SS und Volkssturm eingerichtet wurde, ist ebenso dramatisch wie der Bericht über ihre strapaziöse Flucht nach Dänemark und Schweden.


  Das Esplanade war bis zum 22. April, als Fräulein Karu Berlin verließ, noch mehr als das Adlon ein Aufenthaltsort der höheren Nazikoryphäen. Eine Woche zuvor hatte Goebbels ein großes Essen für alle Generäle angesetzt, die sich in Berlin aufhielten, doch dieses Essen nahm ein jähes Ende. Abends gab es einen Bombenangriff, das Hotel wurde voll getroffen – vorher hatten neun Bomben größere Teile des riesigen Komplexes in Schutt und Asche gelegt –, und Goebbels und seine Generäle mussten in den Keller übersiedeln.


  Dort richtete General Schließmann sein Hauptquartier ein, und einen Tag später wurde auch das Hauptquartier des Volkssturms dorthin verlegt. Es war ein ungewöhnlicher Anblick, die hochdekorierten Generäle über Trümmerhaufen und alle Abfälle, die sich vor dem Eingang häuften und die niemand wegzuräumen die Zeit hatte, in den Keller steigen zu sehen, sagt Fräulein Karu.


  Im Hotel war auch Seyß-Inquart ein täglicher Gast. Er kam immer pünktlich zum Abendessen und verschwand ebenso pünktlich in Richtung Reichskanzlei, wo er sich im Bunker einen eigenen Raum reserviert hatte, zehn Minuten vor dem Alarm, so dass das Personal immer wusste, wann es Zeit wurde, den Luftschutzraum aufzusuchen. Er wohnte eigentlich in einer Villa in Dahlem, aber er hatte jeden Tag mehrere Besprechungen im Hotel, wo einige Zimmer dauerhaft nur für diesen Zweck reserviert waren. Im Hotel wohnte auch Alfred Rosenberg, der bis zuletzt auf seinem Titel bestand. Ein Fahrstuhlführer sprach ihn eines Tages aus Versehen mit »Herr Rosenberg« anstatt mit »Herr Minister« an, und noch am selben Tag wurde von höchster Stelle befohlen, den Fahrstuhlführer augenblicklich zu entlassen. Das Personal, das einen Eid ablegen musste und dem mit der Todesstrafe gedroht worden war, falls sie etwas über die militärischen Einrichtungen im Hotel oder die Besprechungen äußerten, wurde am nächsten Tag zusammengerufen und strengstens ermahnt, »Deutschlands führenden Männern mit größerer Höflichkeit zu begegnen«.


  Die Gestapo auf Jagd

  nach Auslandskorrespondenten


  Sicherheitshalber war einer der Gestapo-Schergen im Hotel platziert worden, aber er hatte eine Schwäche für Schnaps und erzählte Fräulein Karu, wen die Gestapo gerade suchte. Er teilte ihr in einem schwachen Augenblick unter anderem mit, dass von Stemann, der Berlinkorrespondent der Berlingske Tidende, in den letzten Monaten, in denen er im Hotel wohnte, ganz besonders sorgfältig überwacht wurde. Das Personal musste berichten, wann er kam und ging, ob er viel trank und zu wem er Kontakt hatte. Fräulein Karu warnte den dänischen Journalisten, der sich von nun an besser in Acht nahm, und sie hielt es auch für richtig, Ivar Vesterlund zu warnen, den Korrespondenten von Dagens Nyheter, der früher für längere Zeit im Hotel gewohnt hatte.


  Im Hotel tauchte eines Tages auch Kristina Söderbaum auf, die aufgewühlt und weinend von einer Auseinandersetzung mit Goebbels berichtete. Der hatte ihr ein Ausreisevisum versprochen, erklärte aber am nächsten Tag, ein solches könne nicht bewilligt werden. Frau Söderbaum äußerte sich in aufgebrachtem Tonfall Goebbels gegenüber, worauf der mit Repressalien drohte, und deshalb hatte die Schauspielerin nun Angst vor den Folgen ihres Temperamentsausbruches und hielt es für sicherer, aus Berlin zu fliehen. In Schauspielerkreisen hieß es, sie habe später mit einem Auto nach Hamburg fliehen können, wo sie sich bei einem guten Freund zu verstecken beabsichtigte.


  Im Esplanade sah man auch jeden Tag die Schauspielerin Marianne Hoppe und ihren Mann Gustaf Gründgens. Gründgens war zum Militärdienst nach Holland eingezogen worden, war aber desertiert, und in den letzten Tagen lief er ungeniert in Zivil durch Berlin und nahm seine Mahlzeiten im Hotel ein, während am Nebentisch oft hohe Gestapooffiziere saßen.


  Speer beschlagnahmte allen Alkohol


  Die Zustände in der Stadt waren inzwischen vollkommen in Chaos ausgeartet. Das Esplanade besaß einen riesigen Vorrat an Aquavit, Cognac, schottischem Whisky sowie Tausenden Flaschen Champagner und Wein, und die Nazibonzen feierten bis zuletzt nachts zwischen den Fliegerangriffen wilde Bacchanalien. Eines schönen Tages ließ jedoch Minister Speer persönlich die ganze Herrlichkeit beschlagnahmen, ebenso wie den letzten funktionstüchtigen Rundfunkapparat, der dem Hotel noch geblieben war.


  »Die Engländer fahren langsamer als wir«


  Zum Zeitungsartikel


  Direktor Sture Lindgren vom Automobilverband ist am Samstag aus London zurückgekehrt, wo er den Verband bei einem großen internationalen Automobilkongress vertreten hat. Bei diesem Kongress ging es um die Rückkehr zum Friedenszustand im internationalen Automobilverkehr.


  Die wichtigsten Fragen waren neue Zoll- und Währungsbestimmungen für den Automobilverkehr, die Fusion der beiden internationalen Automobilorganisationen, kurz gesagt, wie den Automobiltouristen Reisen ins Ausland so leicht wie möglich gemacht werden können.


  »Der gewaltige Autoverkehr in London, der für einen Schweden ungeheuer beeindruckend ist, ist für uns ein Vorbild«, sagt Direktor Lindgren. »Die Engländer fahren viel langsamer und rücksichtsvoller als wir, und Besonnenheit liegt in ihrer Natur.«


  24. Okt. 1945


  Zum Zeitungsartikel

  Vidkun Quisling wurde heute Nacht um 2.40 hingerichtet, und Ministerpräsident Gerhardsen bestätigte die Vollstreckung des Urteils.


  Quisling wurde im Schutze der Dunkelheit mit einer »Svarte Marja« [Gefangenentransportwagen, entsprechend »Grüne Minna«] aus der Møllergate 19 nach Akershus gebracht. Dort war das ausgewählte Exekutionskommando aus Scharfschützen auf dem Gefängnishof aufmarschiert. Die Dunkelheit lag schwer über dem Platz, der nur notdürftig von elektrischen Lampen erleuchtet wurde. Es regnete, als der Verräter Vidkun Quisling hinausgeführt wurde, um seinem Schicksal zu begegnen.


  Der zum Tode Verurteilte wirkte ruhig und gefasst, als er vor die Mauer gestellt wurde. Das Kommando zerriss die Luft, man hörte leises Klirren von den Waffen, dann brach die Salve los. Vidkun Quisling weilte nicht mehr unter den Lebenden.


  OSLO, Mittwoch


  Zum Zeitungsartikel

  Vidkun Quisling wurde hingerichtet. Um 2.35 Uhr heute Nacht wurde von einem uniformierten Gefängnisbeamten die Tür zur Todeszelle in der Møllergaten 19 geöffnet. Quisling, der tief geschlafen hatte, wurde geweckt und blinzelte im scharfen Licht. Gefängnispastor Peder Olsen, der die Nacht im Gefängnis verbracht hatte, teilte dem zum Tode Verurteilten mit, dass seine Stunde nun gekommen sei. Das Begnadigungsgesuch, das Frau Quisling im Einvernehmen mit dem Verteidiger ihres Mannes eingereicht hatte, war abgelehnt worden.


  Quisling erhob sich, und umgeben von bewaffneten Wachen wurde er aus der Møllergate 19 geführt. In der stockfinsteren Nacht – ein leichter Regen fiel – wurde Quisling in einer »Svarte Marja« (der Spitzname dieses Polizeifahrzeugs) zur Festung Akershus gebracht. Diese Fahrt dauerte nur wenige Minuten.


  Bei der Festung wartete das Exekutionskommando. Es bestand aus zehn älteren, erfahrenen und treffsicheren Polizisten, die mit Armeegewehren bewaffnet waren. Quisling wurde vom Wagen geradewegs zur Hinrichtungsstätte in der obersten Bastion der alten Festung geführt. Dort wurde er vor die Mauer gestellt und erschossen. Noch bis zuletzt bewahrte Quisling Ruhe. Die Hinrichtung fand gegen 2.45 Uhr statt.


  »Endlich …«


  Nur wenige Vertreter der Staatsmacht waren bei der Hinrichtung anwesend, allerdings weder der Staatsanwalt noch der Verteidiger. Die Nachricht über die Hinrichtung sollte bis zum Mittwochvormittag geheim gehalten werden, bis seine nächsten Angehörigen, seine Frau Maria und sein Bruder Dr. Jørgen Quisling, unterrichtet worden seien. Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen, die die Behörden getroffen hatten, sickerte die Neuigkeit jedoch durch, und die größte Osloer Zeitung, Aftenposten, brachte die Mitteilung zuerst in einer kurzen Notiz und später in einer Sonderausgabe. Dadurch wusste die norwegische Hauptstadt bald von der Hinrichtung, und die Bevölkerung kommentierte sie mit den Worten: »Gut, dass es endlich passiert ist.«


  Der Ministerpräsident bestätigt


  Am Vormittag bestätigte Ministerpräsident Gerhardsen persönlich in einem Gespräch mit Expressens Korrespondent, dass Quisling hingerichtet worden war. Der Ministerpräsident verwies ansonsten auf eine offizielle Verlautbarung, die später erfolgen sollte.


  Vidkun Quislings sterbliche Überreste werden weder unmittelbar begraben noch eingeäschert, sondern wissenschaftlich untersucht und seziert werden. Der bekannte Wissenschaftler Professor Monrad-Krohn wird Quislings Gehirn untersuchen und später seine Ergebnisse in einer wissenschaftlichen Publikation vorlegen.


  Die offizielle Verlautbarung


  OSLO, Mittwoch (UP)


  Das Justizministerium teilt mit, dass Vidkun Quisling am 13. Oktober vom Höchsten Gericht zum Tode verurteilt worden ist, da weder das Höchste Gericht noch der Oberstaatsanwalt eine Begnadigung empfohlen hatten. Quisling hatte dem König ein Schreiben zukommen lassen, in dem er behauptete, er sei unschuldig verurteilt worden, hatte darin jedoch nicht um Begnadigung ersucht. Frau Maria Quisling dagegen hatte für ihren Mann um Begnadigung gebeten.


  Der König wies dieses Gnadengesuch am Dienstag im Staatsrat ab und beantragte die Vollstreckung des Urteils. Das Urteil wurde heute Morgen um 2.40 Uhr durch Erschießung vollstreckt, und Quislings Angehörige wurden heute Morgen um 9 Uhr davon unterrichtet.


  Erster Prozesstag atemberaubend sensationell


  Von Dagens Nyheters

  Sonderkorrespondentin Barbro Alving


  OSLO, Montag


  Zum Zeitungsartikel

  Der Mann, der Norwegen in eine fünf Jahre währende Knechtschaft geführt hat, der Tausende von norwegischen Bürgern in den Tod getrieben hat, der norwegische Leben gegen Macht verkauft hat und der das gesamte norwegische Volk in bitterste Not gestürzt hat – dieser Mann war nicht Hitler. Sondern der Norweger Vidkun Quisling.


  Der erste Tag des Quislingprozesses fiel atemberaubend sensationell aus. Hier in Oslo wurde heute ein historisches Geschehnis aufgezeigt, in dem Verrat und Besessenheit größer waren, als man allen Andeutungen zum Trotz erwarten konnte; es war Quisling, der in Deutschland durch Überredung, Lügen und verzerrtes Denken, Norwegens 9. April auslöste. Und im Mittelpunkt dieser unerhört entlarvenden ersten Stunden des Prozesses sitzt ein missmutiger Herr, der scheinbar verwundert mit den Augen klimpert, der sich hinter Mitverbrechern versteckt, wenn es um Fragen geht, deren richtige Antworten die Signatur unter sein Todesurteil setzen werden, und der im einen Moment Deutschlands Diktator Chef nennt und sich im nächsten als Norwegens und Skandinaviens Retter bezeichnet.


  Es lässt sich schon nach einem Tag des Einblicks in Vidkun Quislings beschädigte Psyche feststellen: Er wird niemals einsehen, was er getan hat, noch vor dem Exekutionskommando wird er stehen als eine verkannte Lichtgestalt, ein Ehrenmann in einer Welt der Blinden. Die Erkenntnis, selbst blind gewesen und zum Symbol für alles geworden zu sein, was ehrlos ist, wird niemals durch den Nebelvorhang aus politischen Wahnvorstellungen und persönlichem Geltungsdrang vorstoßen, mit dem er sich umgibt. Wenn dem so wäre, dann würde er heute nicht hier stehen als Hauptperson in einem der abstoßendsten Verratsprozesse der Weltgeschichte und vollständig unwissend um das wütende Tuscheln im Gerichtssaal verkünden:


  »Hier sind große und schwere Anklagen gegen mich erhoben worden. Und das sind nicht nur politische Anklagen. Ich bin dazu als Dieb und Betrüger gestempelt worden – man versucht, mir meinen guten Namen und meinen Leumund zu nehmen.«


  Jämmerlich und gerissen


  Mit anderen Worten: Der Mann glaubt selbst, was er sagt. Das soll ihm im Namen der Gerechtigkeit gelassen werden, auch wenn das, was er sagt, von einer tiefergreifenden Begriffsvergiftung zeugt, als man es bisher bei einer nicht offensichtlich geisteskranken Person für möglich gehalten hätte. Das soll jedoch noch nicht heißen, dass seine Verteidigung ehrlich wäre: Quisling im Kreuzverhör ist eine Jammergestalt, aber auch jemand, dem eine gewisse kaltblütige Gerissenheit nicht abgeht. Dass er bei belastenden Detailfragen lügt, ist offenbar. Er vergisst nach Belieben Daten und landesverräterische Zusammenkünfte.


  Angesichts von schwerwiegenden Fakten und Dokumenten versucht er, sich durch vage Ausführungen oder konstruierte Geschichten zu retten; was zu seinem Nachteil gesagt oder geschrieben worden war, sei jeweils auf private Motive von Untergebenen zurückzuführen. Solche Behauptungen sind oft geschickt und zeugen von seiner scharfen Intelligenz – und vor allem liegt eine absolute Konsequenz in allen seinen Manövern. Im Grunde beruht seine ganze Überzeugung in einer Besessenheit, dass er eigentlich als Norwegens und ganz Skandinaviens Retter zu betrachten sei, dass niemand wie er für Norwegen gekämpft habe, dass nur eine deutsche Besatzung zum fraglichen Zeitpunkt Norwegen davor habe retten können, wie Polen zerrissen zu werden – und dann stellt er noch dazu die Behauptung auf, er sei es gewesen, der durch eine Bitte an Hitler Finnland geholfen habe, am 13. März mit Russland Frieden zu schließen! Von seinem verblendeten Standpunkt aus gesehen kann keine seiner Taten als Landesverrat betrachtet werden, im Gegenteil, und um diesen Punkt kommt kein Richter auf der ganzen Welt herum. Je länger die Verhandlung heute dauerte, umso stärker und unheimlicher wurde der Eindruck, dass der Richter und der Angeklagte in unterschiedlichen Sprachen über unterschiedliche Dinge redeten.


  Und Quisling ist durchaus kein gebrochener Mann. Im Laufe der ersten Verhandlungsstunden ging die Bombe hoch, die sein Leben so sicher beenden wird wie eine Kugel ins Herz – aber als Quisling nach sechs Stunden voller entsetzlicher Anklagen, vernichtender Beweise und belastender Verhöre den Gerichtssaal verließ, war er ebenso in verbissener Verteidigungsstimmung wie bei seinem Eintreffen.


  Auserlesenes Publikum


  Es geschah heute Morgen um 9.50 Uhr – es passiert jetzt! Es ist ein historischer Auftritt – wir alle hier im großen Logensaal im Schatten von Akershus haben das Gefühl, dass die Wände herausgeschlagen worden sind und dass die ganze Welt in dieses Wartezimmer des Todes blickt, wo ein Mann von den Mühlen der Justiz zermahlen werden soll, bis von seinem elenden Leben nichts mehr übrig ist. Aber der Einzug vollzieht sich doch ziemlich unbemerkt. Ein gewaltiges Polizeiaufgebot hat das Gebäude umstellt, nicht weniger als vier Sperren mit bewaffneten Wachtposten muss man passieren, um hereinzukommen, und die 400 Köpfe zählende Versammlung ist ungeheuer auserlesen – man muss sich deutlich ins Gedächtnis rufen, wer der graugekleidete Mann ist, der mitten im Stimmengewirr durch eine Tür neben dem Richtertisch tritt, um keinen Moment lang vom Gefühl der Unwirklichkeit überwältigt zu werden. Der Kontrast zwischen dem Schicksal, den Tragödien und dem weltweiten Interesse, die Quisling heraufbeschworen hat, und seiner eigenen wenig beeindruckenden Erscheinung ist wahrhaft schwindelerregend.


  Das Licht aus zwei gewaltigen Scheinwerfern ergießt sich über ihn, die Menge der Fotografen lässt ununterbrochen ihre Blitze aufleuchten – noch die geringste Veränderung in seinem Gesichtsausdruck ist für den gesamten Saal sichtbar. Das Erste, was man sieht, ist ein Lächeln – auf dem Weg zu seinem Platz links vom Richtertisch bleibt er stehen und drückt seinem Verteidiger Henrik Bergh herzlich die Hand. Kaum hat er auf dem hölzernen Angeklagtenstuhl Platz genommen, mit seinen beiden mit Pistolen bewaffneten Bewachern hinter sich, als er auch schon den Anwesenden den Rücken zukehrt und sich mit seinem Verteidiger in den riesigen Aktenstapel vertieft, den dieser mitgebracht hat.


  Kein gebrochener Mann


  Aber ab und zu dreht er sich um und wirft den Fotografen einen Blick zu, der sich mit dem jedes Diktators messen kann, und damit hat man die Antwort auf die Frage, die aus allen Winkeln der Welt gestellt worden ist. Nein, Quisling ist nicht nervös, und er ist kein gebrochener Mann. Wenn man ihn in der Perspektive sieht, in der er gesehen werden muss, ist seine Erscheinung fast unheimlich: Dieser Mann hier auf der Anklagebank könnte auch ein Schwarzmarkthai sein, der zu einem Bußgeld verurteilt wird, oder jemand, der seine einfache Strafe nach einem Unterschlagungsdelikt auf sich nehmen muss. Er ist um einiges abgemagert, er ist zellenbleich und hat seine beiden eingewachsenen Furchen auf der Stirn, aber abgesehen von kleinen Schweißperlen auf der Oberlippe und einem mit gewissem Eifer verfolgten Wunsch, sofort ein Glas Wasser zu bekommen, weist nichts auf einen Menschen hin, der sich dem äußersten Strafmaß gegenübersieht. Doch seine Augen haben etwas Seltsames – wenn es verständlich wäre, so würde ich den Eindruck, den er macht, als flackernd ruhig bezeichnen. Sein Blick ist seltsam, aber seine Hände zittern kein bisschen.


  Im nächsten Augenblick erhebt er sich. Das Gericht hält Einzug, der ganze Saal kommt auf die Füße – die 150 Journalisten, von denen viele die Uniform der Kriegsberichterstatter tragen, an einem langen Tisch in der Mitte, Juristen und andere Experten und Interessierte im Hintergrund, vor der einen Querwand Diplomaten und höhere Militärs auf roten Stühlen, an der anderen unter anderem die schwedischen Anwälte in einer Reihe, und auf der Tribüne der alte Psychiater Scharffenberg, dessen durchdringender Blick nicht eine Sekunde von Quislings Gesicht weicht. Richter Solem und seine drei Kollegen, Kruse-Jensen, Knudsen und Ryen, tragen lange schwarze Roben mit breiten Samtbesätzen, die fünf Laienrichter sind in Straßenanzüge gekleidet. Wer wer ist, ist nicht so leicht zu sagen, alle sehen aus wie normale, strebsame norwegische Männer: Frisörmeister Schøne, Frisör Hegeroll, Rohrleger Fladeby, Chemiearbeiter Johnsen und Buchhalter Belle. Ihnen gegenüber in der Mitte sitzt Staatsanwalt Schjødt mit seinem Assistenten, beide in Roben, zwischen den Tischen zwei fleißige Stenographinnen in geblümten Sommerkleidern – und über der Bühne Norwegens goldener gekrönter Adler wie ein stummer Zeuge, dass in Norwegens Namen Gerechtigkeit geschaffen werden soll.


  Kriegsverbrecher verraten Kriegsverbrecher


  Mit einiger Mühe bringt Richter Solem die Blitze der Fotografen zum Erlöschen – und erst jetzt senken sich die richtige Stimmung und Spannung über den Saal. Alle wissen, dass der Staatsanwalt in seinen Akten Sensationen verbirgt, niemand weiß genau, von welcher Sprengkraft sie sind – und niemand kann trotz Andeutungen und Gerüchten glauben, dass sie ein so widerwärtiges Stück Geschichte bloßlegen werden, wie es dann der Fall ist. Die nächsten beiden Stunden im Osloer Gerichtssaal sind von unerhörter Wirkung: Das Schweigen, das hier herrscht, ist ein Schweigen angesichts der Tatsache, dass der Nation hier ein über Leben und Tod entscheidender Zynismus, Besessenheit und Berechnung vorgeführt werden. Tote legen Zeugnis ab gegen einen zum Tode Verurteilten, Kriegsverbrecher verraten Kriegsverbrecher – als sich beweisen lässt, dass Vidkun Quisling Hitler zum Überfall auf Norwegen geraten hat, ist sein Urteil bereits gefällt.


  Niemand kann es ihm ansehen. Er versucht, auszusehen wie in Stein gehauen, als er mit vorgeschobenem Kinn dort sitzt, aber es ist keine Maske der Beherrschung angesichts des überwältigenden Beweismaterials, es ist seine diktatorische Gewohnheit. Seine Unberührtheit angesichts dessen, was gesagt und entlarvt wird, ist deutlich und abstoßend. Er hört aufmerksam zu, macht sich eifrig Notizen, arbeitet konzentriert an der Verteidigung einer Sache, für die es längst schon keinerlei Verteidigung mehr gibt. So gut wie jedes Mal, wenn sein Name genannt wird, kritzelt er eine Zeile, und als der Staatsanwalt Quislings zynische Einstellung dem norwegischen Volk gegenüber, seine Machtsucht und seine psychischen Eigenheiten überhaupt aufzeigt, fliegt die Feder über das Papier, und die bittere Miene verfolgter Unschuld verhärtet sich. Nein, dieser schwerfällige, bleiche Herr mit der beleidigten Haltung befindet sich jenseits jeglicher Möglichkeit, die Wahrheit zu erfassen.


  »In keinem Punkt schuldig«


  Was zu erwarten steht, wird bereits deutlich, als der Richter die lange Anklageschrift verliest, oder genauer gesagt, bei der Verlesung der dazugehörigen Anlagen. Das Wichtigste ist: Quisling hat sich und die NS [Nasjonal Samling] der deutschen Besatzungsmacht zur Verfügung gestellt und war dabei, als für Oslo eine Aktion geplant wurde, die am 9. April 1940 die Regierung und die Autorität des Königs abschaffen sollte: Außerdem wurde er von Deutschland aus finanziell unterstützt. Quisling wird gebeten, sich zu erheben. Der Augenblick, in dem er sich zu seinem langen Verbrechensregister äußern soll, ist gekommen. Aber in seinen Augen ist kein Verbrechen begangen worden. Mit leiser und ein wenig belegter Stimme nennt er seinen Namen, berichtet, dass er im April der Führer der norwegischen NS war, wie seine Gattin heißt und wie groß sein früheres Vermögen war. Die Ziffern verschwinden im Gemurmel, und er verbreitet sich kurz darüber, dass man den damaligen Geldwert mit in Betracht ziehen müsse. Aber seine Antwort auf die wichtigste Frage kommt laut und klar: »Ich bekenne mich in keinem Punkt schuldig.«


  Nun hat Staatsanwalt Schjødt das Wort, dessen scharfes und in Stockholm wohlbekanntes Profil sich über dem Anklagetisch erhebt. Es ist die zentrale Rede des Tages, und er bringt sie so ausdrucksvoll vor, wie sie es verdient. Es ist nicht in erster Linie ein Berufsjurist, der hier eine Anklageschrift verliest, es ist vor allem ein Norweger, der will, dass jedes Wort über Quislings verräterische Taten bis in die letzten Winkel der Weltpresse vordringt.


  Der Staatsanwalt stellte zunächst die Gesetzesparagraphen vor, auf denen die Anklage im Wesentlichen aufbaut, und stellte fest, Quislings Ziel sei es gewesen, den Staat nach dem Führerprinzip zu gestalten und zu organisieren, dass ihm jedoch bewusst gewesen sei, dass er dieses Ziel ohne Hilfe deutscher Machtmittel nicht erreichen konnte.


  Schwerwiegender Landesverrat


  Dann geht die Bombe hoch.


  Dokumente, die in allerletzter Zeit in deutschen Archiven und in Norwegen, u. a. auf Quislings Wohnsitz Gimle, gefunden worden sind, beweisen unzweideutig, dass Quisling sich schon vor dem 9. April des schwerwiegenden Landesverrats schuldig gemacht hat. Das wichtigste Dokument trägt die Unterschrift Alfred Rosenbergs, außerdem wurde Rosenbergs Tagebuch aus jenen Tagen aufgefunden. Ein anderes entscheidendes Dokument ist ein Protokoll einer Besprechung am 11. Dezember 1939 zwischen Vertretern des deutschen Oberkommandos und Quisling und Quislings Verbindungsmann in Deutschland, Hagelin – der dann auch im Prozess als Zeuge gehört werden wird –, sowie ein Protokoll von einem Zusammentreffen mit Hitler am folgenden Tag. Auch ein von Raeder unterzeichnetes Dokument wurde gefunden. Und nicht zuletzt: Erst in der vergangenen Woche wurden auf norwegischen Antrag hin und mit alliiertem Entgegenkommen eine Reihe deutscher Kriegsverbrecher vernommen, Rosenberg, Ribbentrop, Göring, Keitel und Jodl. Diese Unterlagen wurden dem Gericht erst heute in Übersetzung zugänglich gemacht, was die Behauptung des Staatsanwaltes belegt, dass der Prozess noch vor einem Monat eine ganz andere Ausgangslage gehabt hätte. Auch Briefe von Quisling an Hitler wurden aufgefunden.


  Was sich mit Hilfe dieser Dokumente feststellen lässt, ist vor allem Folgendes: Schon vor dem Krieg knüpfte Quisling Verbindungen zur von Rosenberg geführten Auslandsabteilung der deutschen Nazipartei. In der ersten Jahreshälfte des Jahres 1939 informierte Quisling Deutschland über englische Pläne zur Besetzung Norwegens. Er wurde von Rosenberg empfangen und betonte dabei Norwegens geopolitische Bedeutung und dass es für die Deutschen wichtig sei, zuerst zu kommen. Rosenberg brachte nun Quisling und Hagelin in Kontakt zu Göring, und es war die Rede davon, in Norwegen eine Administration unter Quislings Leitung zu finanzieren, die alle Möglichkeiten untersuchen und vorbereiten könnte. Quisling behauptete, der russisch-finnische Krieg verstärke die Deutschenfeindlichkeit in Norwegen, und erwähnte abermals, man müsse mit einem englischen Landgang rechnen, u. a., weil die Engländer sich Stützpunkte an der Küste sichern wollten.


  Parteimitglieder auf »Gesellschaftsreise«


  Quisling erbat zudem deutsche Unterstützung für sich und seine Partei, und im Sommer 1939 bat er also darum, zuverlässige Parteiangehörige zur Ausbildung nach Deutschland schicken zu dürfen. 25 wurden auf »Gesellschaftsreise« dorthin geschickt. Im Herbst 1939 hielt er Deutschland durch Hagelin über die politische Entwicklung in Norwegen auf dem Laufenden. In der zweiten Jahreshälfte 1939 war er mehrmals in Deutschland und betonte eifrig Rosenberg gegenüber seine Überzeugung, eine norwegische Neutralität sei nicht aufrechtzuerhalten, und seinen Glauben an den deutschen Sieg. Er behauptete, Deutschland eine kleine, aber entschlossene Minderheit zur Verfügung stellen zu können, und betonte, es bestehe ein militärisches Abkommen zwischen England und Norwegen. Allem zugrunde lag seine Überzeugung, das norwegische Parlament besitze keine Legitimität, da die Frist für Neuwahlen seit einem Jahr überschritten worden war.


  Quisling prahlte die ganze Zeit mit seinen guten Beziehungen in Norwegen, u. a. bei Post, Eisenbahn und Fernmeldewesen. Er plante einen Putsch, nach dem er Deutschland um Hilfe bitten wollte. Er erklärte sich bereit, zusammen mit deutschem Militär tätig zu werden. Am 11. Dezember nahm er in Berlin an einer Besprechung mit Hagelin und Großadmiral Raeder teil und behauptete dabei, sich in den norwegischen Küstengebieten bei Eisenbahn, Post und Fernmeldewesen Leute gesichert zu haben.


  Das stimmt mit einem Bericht von Amtsleiter Scheidt überein – ein Mann, der im Quislingprozess eine große Rolle spielen wird –, nach welchem Quisling sich Leute auf wichtigen Posten gesichert hatte. Quisling stellte bei dieser Besprechung einen Plan vor, der vorsah, norwegische Nazis zur militärischen Ausbildung nach Norwegen zu schicken und dann auf deutschen Kohlendampfern nach Norwegen zurückzubringen, wenn der Angriffsplan reif sei. Raeder ließ sich von Quislings Argumentation beeinflussen. Er ging mit Quisling zu Hitler, und dort wurden die Pläne eingehender besprochen, vermutlich am 14. und 15. September. Hitler wünschte ein neutrales Skandinavien, aber er erklärte, wenn Quisling in der Frage von Englands Plänen recht habe, so müsse Deutschland sich gegen jede Eventualität sichern. Quislings Mitteilungen schienen Hitler zu überzeugen, und ab Mitte Dezember ließ er einen Überfall auf Norwegen vorbereiten. Scheidt sollte den Kontakt zu Quisling aufrechterhalten. Quisling erhielt eine Unterstützung von 200.000 Goldmark, und die Anklage betrachtet es als erwiesen, dass er dieses Geld auch nach Norwegen gebracht hat. Mit Hilfe dieser Summe konnte Quislings Zeitschrift Fritt Folk ab dem 11. März plötzlich täglich erscheinen, während die NS eine neue prachtvolle Parteizentrale bezog.


  »Anglophile Gesellschaft«


  Den ganzen Herbst hindurch betonte Quisling durch Hagelin immer stärker die Illoyalität der norwegischen Regierung. Diese Behauptungen widersprachen jedoch den Berichten der deutschen Gesandtschaft in Oslo, laut denen die norwegische Regierung ehrlich die Beibehaltung der Neutralität anstrebte. Mit anderen Worten: Durch Quislings konsequente Beteuerungen, die Regierung sei »eine anglophile Gesellschaft« und England plane einen militärischen Eingriff in Norwegen, wurden die deutschen Besatzungspläne geschürt und in die Tat umgesetzt, nachdem Quisling im März energisch behauptet hatte, jede weitere Zeitverschwendung sei ein Risiko.


  Ein klarerer Fall von schwerwiegendem Landesverrat ist wohl noch nie belegt worden. Und was hat Quisling selbst zu dem überwältigenden Strom von Tatsachen und Beweisen zu sagen? Nach der Mittagspause, die erfüllt ist von sensationsgesättigtem Stimmengewirr in Presseräumen und Gängen, kann er beim Verhör durch den Richter seine Sicht der Dinge vortragen. Glaubt jemand, er erhebe sich zögernd? Im Gegenteil, mit einer Miene gespenstischer Autorität und deutlichem Eifer ergreift er die Gelegenheit.


  Zuerst macht er einen Versuch, seine klassische Taktik anzuwenden und sich den tatsächlichen Fragen durch politische Demagogie zu entziehen. Aber Richter Solem führt ihn mit sicherer Hand zurück: Es gelte hier, konkrete Fragen zu beantworten. Erste Frage: »Es wird behauptet, Sie seien schon vor dem 9. April mit Rosenberg in Kontakt gewesen?« »Ja«, sagt Quisling, »aber das war nicht so, wie es hier dargestellt wird« – eine Antwort, zu der er häufig greift. Auf die Frage, ob die Herren sich zu Besprechungen getroffen hätten, kommt abermals ein Ja, dem ein Aber folgt. Nach der Beteuerung Quislings, dass er Hitler erst im Dezember 1939 zum ersten Mal begegnet sei, greift der Richter das Kapitel Hagelin auf, bei dem Quislings Antworten zu einem Schaubild der Ausflüchte werden. Wann er ihn zum ersten Mal getroffen habe? 1936. Unter welchen Umständen? Er sei einfach in Quislings Büro erschienen. Welche Stellung Hagelin damals bekleidet habe? »Weiß nicht so recht, normaler Geschäftsmann, glaube ich.« Dass er zusammen mit Hagelin in Berlin Hitler vorgestellt wurde, gibt er zu, ansonsten war seine Beziehung zu Hagelin angeblich bemerkenswert flüchtig: Nur ein einziger weiterer Besuch Hagelins bei Quisling habe stattgefunden, nachdem Hagelin nach Oslo gezogen war, und warum er überhaupt dorthin gezogen sei, wisse Quisling nicht. Und doch machte er Hagelin zu seinem Innenminister.


  Beispiele für die Taktik des Ausweichens


  »Handelsminister«, korrigiert Quisling wichtigtuerisch.


  »Wie war das möglich, wenn Sie ihn nur so wenig kannten? Und ein Mann, der vor allem in Deutschland gelebt hatte?«


  »Eben deshalb. Norwegen machte doch vor allem mit Deutschland Geschäfte, und Hagelin kannte sich mit deutschen Verhältnissen besonders gut aus.«


  »Aber kannte er sich mit norwegischen Verhältnissen ebenso gut aus?«


  »Kann ich nicht sagen.«


  »Aber 1942 wurde er doch bei Ihnen Innenminister?«


  »Ja, da war er doch Handelsminister gewesen und hatte sich über norwegische Verhältnisse informieren können.«


  Als kleine Kostprobe für Quislings Ausweichtaktik ist das recht bezeichnend. Dass Hagelin ein deutscher Agent gewesen sei, streitet Quisling energisch ab.


  Die Vernehmung widmet sich nun der Frage eines Zusammentreffens, das Quisling in der kritischen Zeit am 9. April in Kopenhagen mit einem deutschen Generalstabsobersten hatte. Und hier versagt Quislings Erinnerung völlig. Er kann sich mit Mühe und Not erinnern, dass er in Kopenhagen war, aber sollte er dort einen Deutschen getroffen haben, dann ganz bestimmt keinen Obersten, oder wenn doch, dann muss dieser Oberst sich getarnt haben. Ob dabei über militärische Verhältnisse in Norwegen gesprochen wurde, weiß er nicht mehr.


  »Ganz unschuldig«


  Das Kapitel über das deutsche Geld wird dann wieder aufgegriffen. Nun verlegt Quisling sich ganz und gar auf das Leugnen: Dass das von komischer Wirkung ist, bemerkt er selbst nicht. Die 200.000 Goldmark streitet er ab, er hat heute zum ersten Mal von ihnen gehört. Irgendwelche Verhandlungen mit den Deutschen über Zuwendungen für die NS vor dem 9. April habe er nicht gehabt. Er gibt zu, dass er Amtsleiter Scheidt seit einem Treffen im Frühjahr 1939 in Oslo kennt, aber ist überzeugt davon, dass dessen Tätigkeit in Norwegen vollständig harmlos gewesen sei. Die Frage des Staatsanwalts, warum die Zeitschrift Fritt Folk nach einer Vergangenheit in ziemlicher Armut am 11. März plötzlich als Tageszeitung mit offenbar guter Finanzlage erschien, führt zu einer Folge von fast burlesken Antworten. Einerseits wollte Quisling die Zeitung nach den Parlamentswahlen ohnehin täglich erscheinen lassen, andererseits hatte die Zeitung trotz ihrer schwächlichen Finanzlage 50.000 Kronen zusammengespart, die aus irgendeinem Grund nicht auf ein Bankkonto eingezahlt worden, sondern bar vorhanden waren, einerseits hatte man »von verschiedenen Seiten« Geld bekommen, andererseits wusste Quisling nichts darüber, wie die Finanzen früher verwaltet worden waren.


  Lange vor dem 9. April


  Die leichte Heiterkeit, die bei diesem Thema aufkommt, weicht sofort wieder der Finsternis. Der Richter liest die gesamten Akten vor, die kürzlich in Berlin im Archiv der Nazipartei gefunden wurden und in denen Quislings Vorgehen gegen Norwegen in grellem Licht erscheint. Aus diesen Unterlagen geht hervor, dass Quisling lange vor dem 9. April die Deutschen über norwegische Verhältnisse orientiert hatte, dass er des Weiteren über eine enge Zusammenarbeit bei den am 15. März begonnenen Kriegsvorbereitungen gesprochen hatte und dass er von Scheidt jeden Monat 10.000 Pfund erhalten sollte. Dass das Vorgehen bei der deutschen Besatzung abgesprochen worden war, wird hier ebenfalls deutlich bewiesen.


  Das Kreuzverhör ergibt neue Ausflüchte und Abschweifungen von Seiten Quislings. Dass er in den deutschen Dokumenten so oft auftaucht, beruhe nur darauf, dass Rosenberg unzufrieden mit der Entwicklung in Norwegen nach dem 15. April war, weshalb er Quisling auf eine Weise hervorheben wollte, die »mir damals zur Ehre gereichte, nun aber zum Schaden«. Ein entgegengesetzter Grund gelte für Scheidts Darstellung von Quislings verräterischen Aktivitäten: So war es gar nicht, es war nur so, dass Scheidt diesen Text verfasst hat, um sich gegen alle Kritik wegen der aus deutscher Sicht ungünstigen Entwicklung in Norwegen zu schützen, seit die Regierung Quisling hatte zurücktreten müssen.


  Richter: »Scheidt soll also, um sich selbst zu retten, diesen ›puren Unfug‹ erfunden haben, also eine Geschichte, dass Sie die Macht durch einen Putsch an sich reißen wollen, sich des Königs bemächtigen und alles andere, die Truppentransporte in den Kohlenfrachtern usw.?«


  »Nein, so war das nicht gemeint.« Diesen Satz wird man während des Quislingprozesses wohl noch oft hören müssen. Aber Scheidt habe sich Quislings Namens auf gemeine Weise bedient – und der sei damit nicht zum einzigen Mal missbraucht worden, fügt er hinzu.


  Seine Beziehungen zu Rosenberg kann er nur sehr schwer rechtfertigen. Alle ihre Begegnungen waren jedenfalls ungeheuer unschuldig. Das erste Mal war 1930 bei einem NS-Treffen in Trondheim, das Rosenberg aus purem Zufall besuchte, ein anderes Mal war bei einer Zusammenkunft der Nordischen Gesellschaft in Lübeck, wo man Konzerte und Museen besuchte. Aber wenn Quisling auf seine Unterredungen mit Rosenberg zu sprechen kommt, endet das unsichere und abschweifende Gemurmel. Dann hebt er zum ersten Mal die Stimme, sein Kragen hebt und senkt sich, rote Flecken verteilen sich auf seinem Hals, und er wird großpolitisch und zum Führer.


  »Meine Gespräche mit Rosenberg sind nie weiter gegangen, als dass ich dieselben Ansichten vorgetragen habe, die ich so oft in Norwegen öffentlich zum Ausdruck gebracht habe.


  »Norwegen drohte Polens Schicksal«


  Vor allem habe ich darauf hingewiesen, dass es für kleine Nationen schwer ist, ihre Neutralität zu bewahren, und dass Deutschland als Feind für Norwegen gefährlicher wäre als England. Ich war mir darüber vollständig im Klaren, dass es das größte Unglück wäre, wenn England und Frankreich sich in Norwegen festsetzten, was sie vorhatten, wie alle wissen. Das hätte dazu geführt, dass Norwegen Polens Schicksal teilen müsste. Mir war klar, dass uns das drohte. Jetzt sehen die Menschen das nicht ein, aber eines Tages werden sie verstehen, dass ich nicht nur der Retter Norwegens, sondern der Retter ganz Skandinaviens war. Ich wollte die ganze Zeit für Frieden zwischen Deutschland und England arbeiten; deshalb habe ich mich an Chamberlain und Hitler gewandt. Hitlers einziges Interesse lag in einem neutralen Norwegen. Raeders Interesse war rein defensiver Art, er wollte verhindern, dass England Norwegen und auch Schweden besetzte.«


  Der Richter mit derselben kühlen Geduld, die er schon die ganze Zeit an den Tag gelegt hatte: »Seine Einstellung wurde später aber recht offensiv.«


  Quisling: »Ja, aber da hatten sie – Engländer und Franzosen – schon losgelegt. Weil sie Norwegen besetzen wollten, musste ich Deutschland um Hilfe bitten, aber es war die ganze Zeit meine Absicht, wenn irgend möglich das Land aus dem Krieg herauszuhalten. Ich bin der Mann, der Norwegen und Skandinavien davor bewahrt hat, das Schicksal Polens zu teilen. Die Aktion gegen Norwegen kam für mich vollkommen überraschend.«


  Zwei Minuten später: »Während der gesamten Besetzung habe ich verzweifelt gegen die deutsche Vorherrschaft gekämpft.« (Was ist wohl aus dem Großgermanentum geworden?) »Ich habe Schweden davor gerettet, am 9. April besetzt zu werden, und niemand kann mir den festen Glauben nehmen, dass ich der Retter Norwegens und ganz Skandinaviens bin.«


  Der Staatsanwalt liest dann aus Rosenbergs Tagebuch vor, in dem Quislings direkte Zusammenarbeit mit Hitler beschrieben wird – die Eintragungen, die mehr als jedes andere Dokument Quisling zu einem baldigen Tod verurteilen. Diese Auszüge werden an anderer Stelle in dieser Zeitung zusammengefasst.


  Einmal im Laufe des Verhörs unterbricht der Richter Quisling bei einer langen Darstellung mit den Worten:


  »Ja, das über England und Frankreich ist ja gut und schön, aber waren die deutschen Gewaltmaßnahmen deshalb wirklich nötig?«


  Wenn man Quisling ohnehin schon angestarrt hat, dann starrt man ihn nach seiner Antwort auf diese Frage noch entgeisterter an. Darauf habe er keinen Einfluss gehabt – er habe alle Entscheidungen dem »Chef« überlassen müssen. Dem in Berlin, wohlgemerkt. Und das habe er auch getan, aber im Voraus Pläne für eine Besatzung Norwegens zu machen wäre ihm als gutem Norweger niemals eingefallen.


  Und wie soll er in den kommenden Tagen die einleitenden Zeilen in seinem Brief an Hitler vom 1[?]. Juli 1940 erklären?


  »Eure Exzellenz. Als ich die Ehre hatte, Sie zu unterschiedlichen Anlässen über die politische Lage in Norwegen zu informieren und Ihre Aufmerksamkeit auf die drohenden Gefahren zu lenken, handelte ich unter der Voraussetzung, dass das Ziel für den Kampf, den ich seit vielen Jahren geführt hatte, ein Großgermanien sei, in dem Norwegen sich einem großdeutschen Reich freiwillig anschließen würde. Ich hatte gehofft, dies werde sich ohne Blutvergießen ermöglichen lassen, durch eine Lähmung des Widerstandes im richtigen Augenblick, und in diesem Zusammenhang hatte ich für Eure Exzellenz einen Vorgehensplan Oslo gegenüber entwickelt.«
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    Astrid, 1942. Foto: Svenska Dagbladets Archiv.

  


  NACHWORT

  VON KARIN NYMAN


  Ich war fünf Jahre alt, als der Zweite Weltkrieg ausbrach. Für uns Kinder in Schweden war er bald Normalität, ein fast natürlicher Zustand, dass rundum auf der Welt Krieg herrschte. Dass unser eigenes Land irgendwie Garantien zu haben schien, ihm zu entgehen, hielten wir vermutlich auch für naturgegeben. Wir hörten ja ständig die Beteuerungen: Nein, nein, ihr braucht keine Angst zu haben, nach Schweden kommt der Krieg nicht. Das gab uns ein Gefühl, etwas Besonderes zu sein, es erschien uns aber gewissermaßen auch ganz angemessen und berechtigt, dass gerade wir verschont blieben.


  Es war auch nichts Besonderes, dass meine Mutter Zeitungsartikel ausschnitt und in Tagebücher klebte, ich dachte, das täten Eltern nun einmal. Jetzt weiß ich, dass sie vermutlich einzigartig war, eine 32-jährige zur Sekretärin ausgebildete Hausfrau und Mutter, ohne Erfahrung, sich mit Politik auseinanderzusetzen, der es so wichtig war, für sich selbst zu dokumentieren, was in Europa und auf der Welt geschah, dass sie das Ausschneiden und Kommentieren über die gesamten sechs Kriegsjahre durchhielt. Es ist auch etwas Besonderes, dass ihre schnell hingeworfenen Aufzeichnungen so gut geschrieben sind, dass sie ungekürzt wiedergegeben werden können und sofort zu einer fesselnden Lektüre werden.


  Das ist der Grund, warum der Salikon Verlag die Tagebücher herausgibt – sie schildern so treffend den Alltag einer Familie in Stockholm während der Kriegsjahre und vermitteln einen Eindruck von der ohnmächtigen Verzweiflung der Menschen angesichts der Gräuel, von denen sie jeden Morgen in den Zeitungen lasen. Nachrichten entnahm man den Tageszeitungen, Fernsehen gab es nicht, Radio gab es, aber keine Direktsendungen, keine Korrespondenten – die Radionachrichten bestanden aus dem Verlesen von Telegrammen der Nachrichtenagenturen.


  Ein Jahr nach Beginn des Krieges bekam Astrid jedoch Zugang zu einer weiteren Informationsquelle. Ihr wurde ein sogenannter Bereitschaftsdienst bei der geheimen Postzensur angeboten, wo sie militärische wie private Post nach Schweden und ins Ausland prüfen sollte. Die Briefe wurden über Dampf geöffnet und gelesen, es kam darauf an, militärische Ortsangaben und andere militärische Geheimnisse zu finden und unleserlich zu machen. Das Ganze war so geheim, dass wir Kinder nicht wissen durften, woraus ihre Arbeit am späten Abend bestand. Aber die Heimlichtuerei hielt sie nicht davon ab, einen Teil der interessanten Briefe, die einen Einblick in die Zustände der besetzten Länder gaben, in ihrem Tagebuch zu zitieren oder abzuschreiben.


  Die Tagebücher zeigen eine andere Seite von Astrid Lindgrens Autorenschaft. Noch war sie zwar keine Schriftstellerin und hatte auch keine Pläne, es zu werden. Doch mitten in den Wirren dieser Zeit, irgendwann im Winter 1941, begann sie plötzlich, ausgelassen von der wilden, freien Pippi Langstrumpf zu erzählen. Erst mir als Gutenachtgeschichte, dann zu jeder Tageszeit einer wachsenden Kinderschar, eigenen und anderen Kindern, die immer mehr hören wollten. Anfang 1944 schrieb sie einige Geschichten auf. 1945 wurde das Buch nach einer ersten Ablehnung von Bonniers im Verlag Rabén & Sjögren veröffentlicht. Das war der Anfang. Ganz schwindlig kann einem werden bei dem Gedanken, dass es noch nicht länger her ist, dass es noch gar keine Pippi Langstrumpf auf der Welt gab, und dass Astrid Lindgren zu dieser Zeit keinen blassen Schimmer davon hatte, was für eine Karriere als Kinderbuchautorin vor ihr lag.


  Und dass sie, und wir, es nicht wissen konnten, war vermutlich ein Glück! Hätte sie damals einen kurzen Blick in die Zukunft erhaschen und ihre spätere Weltberühmtheit erkennen können, wäre ihr dies sicher vollkommen absurd erschienen. Ich kann mir vorstellen, dass sie nur entsetzt den Kopf geschüttelt hätte. Im Alter, als die Berühmtheit Tatsache war und sie wegen nachlassender Sehkraft die Berge von Dankesbriefen nicht mehr selbst lesen konnte, die rührend Zeugnis ablegten, wie entscheidend dieses oder jenes ihrer Bücher für das Leben des jeweiligen Lesers gewesen war, und ich ihr die Briefe laut vorlesen musste, blickte sie manchmal auf, unterbrach mich und sagte, fast mit einem Beben in der Stimme: Findest du das alles hier nicht irgendwie merkwürdig? Jaaa, antwortete ich, denn das fand ich auch. Sehr merkwürdig.
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    Brief Astrid Lindgrens an den Albert Bonniers Förlag. (Übersetzung)
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    Brief des Albert Bonniers Förlags an Astrid Lindgren. (Übersetzung)

  





  Übersetzung der Faksimiles


  Zum Brief


  Stockholm, den 27. April 1944


  Albert Bonniers Förlag A/B


  Sveavägen 54–58


  Stockholm


  Ich gestatte mir, beigefügt ein Kinderbuchmanuskript zu übersenden, mit dessen baldiger Rücksendung ich voller Zuversicht rechne.


  Pippi Langstrumpf ist, wie Sie feststellen werden, wenn Sie sich die Mühe machen, das Manuskript zu lesen, ein kleiner Übermensch in Kindergestalt, hineinversetzt in eine ganz gewöhnliche Umgebung. Dank ihrer übernatürlichen Körperkraft und anderer Umstände ist sie von allen Erwachsenen vollständig unabhängig und lebt ihr Leben genau so, wie es ihr gefällt. In ihren Auseinandersetzungen mit großen Menschen behält sie immer das letzte Wort.


  Bei Bertrand Russell (Erziehung ohne Dogma, S. 85) lese ich, der wichtigste instinktive Zug in der Kindheit sei der Wunsch, erwachsen zu werden, oder genauer gesagt, der Wille zur Macht, und dass das normale Kind sich in seiner Phantasie Vorstellungen hingibt, die mit dem Willen zur Macht zu tun haben.


  Ich weiß nicht, ob Bertrand Russell recht hat, aber ich bin geneigt, es zu glauben, der geradezu krankhaften Beliebtheit nach zu urteilen, die Pippi Langstrumpf jetzt seit einigen Jahren bei meinen eigenen Kindern und deren gleichaltrigen Freunden genießt. Ich bin natürlich nicht so vermessen, mir einzubilden, nur weil eine gewisse Anzahl von Kindern so gern von Pippis Unternehmungen gehört hat, brauchten wir nun ein gedrucktes, lesbares Buch, wenn ich die Geschichte nun zu Papier bringe.


  Um mich davon zu überzeugen, wie es sich damit wirklich verhält, überlasse ich das Manuskript nun Ihren kundigen Händen und kann nur hoffen, dass Sie nicht das Jugendamt alarmieren. Sicherheitshalber sollte ich vielleicht darauf hinweisen, dass meine eigenen Kinder, unglaublich wohlerzogene kleine Engel, durch Pippis Verhalten offenbar keinen Schaden genommen haben. Sie haben sofort begriffen, dass Pippi ein Unikum ist, das normalen Kindern keinesfalls als Vorbild dienen kann.


  Hochachtungsvoll


  Frau Astrid Lindgren


  Dalagatan 46, 1. St.


  Stockholm


  Zum Brief


  Bonniers


  Bok- och Tidskriftsförlag


  […]


  K. P.


  Stockholm, den 20. September 1944


  Frau Astrid Lindgren


  Dalagatan 46, 1. St.


  Stockholm


  Wir bitten um Entschuldigung für die ungewöhnlich lange Wartezeit auf eine Antwort. Das lag daran, dass wir Ihr Buch gern veröffentlicht hätten und dass wir das Manuskript deshalb im Verlag herumgereicht haben, wir haben versucht, unsere Pläne zu ändern, um Platz für Ihr Manuskript zu schaffen, aber leider vergebens. Als wir in der vergangenen Woche unser Kinderbuchprogramm durchgegangen sind, stellte sich heraus, dass für Bonniers Kinderbibliothek Manuskripte für die gesamte Produktion von 1945 und 1946 eingekauft worden sind, und für 1947 wollen wir uns jetzt noch nicht binden.


  Das Manuskript ist sehr originell und unterhaltsam in seiner ganzen Unglaublichkeit, und wir bedauern wirklich, die Veröffentlichung nicht übernehmen zu können. Wir senden es mit gleicher Post zurück.


  Mit vorzüglicher Hochachtung


  Albert Bonniers Förlag A.B.


  Karin Påhlsson


  Editorische Notiz

  zur deutschen Ausgabe


  Astrid Lindgrens Aufzeichnungen aus den Jahren 1939 bis 1945 sind in siebzehn in Leder eingebundenen Tagebüchern erhalten. Neben ihren handschriftlichen Eintragungen finden sich darin viele Zeitungsartikel, die Astrid Lindgren aus der schwedischen Tagespresse ausgeschnitten und eingeklebt hat. Auch Briefabschriften aus ihrer Zeit als Angestellte in der Abteilung für Briefzensur des schwedischen Nachrichtendienstes hat Lindgren ihren Tagebüchern beigefügt.


  Die deutsche Ausgabe der Kriegstagebücher folgt dem Aufbau der schwedischen Originalausgabe, in der die Tagebucheinträge nach Jahren geordnet sind. Jedes einzelne Jahr beginnt zunächst mit einer Reproduktion eines der originalen Tagebuchumschläge. Darauf folgen Astrid Lindgrens vollständige Aufzeichnungen für das jeweilige Jahr. Im Anschluss daran sind faksimilierte Seiten mit Zeitungsartikeln und Briefen angefügt, die Übersetzung dieser Faksimiles befindet sich direkt dahinter. So bleibt der Collagencharakter des Originals erkennbar, ohne die Lesbarkeit des Textes zu gefährden. Astrid Lindgren bezieht sich in ihren Aufzeichnungen immer wieder konkret auf jene den Tagebüchern beigefügten Zeitungsartikel, Bilder und Briefe. Daher verweisen sowohl im Fließtext als auch im anschließenden Übersetzungsteil jeweils Links auf die entsprechende Abbildung im Faksimile-Teil.


  Diese Ausgabe enthält – wie die schwedische – außerdem zahlreiche, bisher unveröffentlichte Familienfotos, ein Nachwort von Astrid Lindgrens Tochter Karin Nyman sowie einen Briefwechsel mit dem Albert Bonniers Verlag. Das Vorwort von Kerstin Ekman zur schwedischen Ausgabe wurde nicht übernommen. Antje Rávic Strubel schrieb ein eigenes Vorwort für die deutsche Übersetzung der Tagebücher. Ein Personenregister rundet die Ausgabe der Kriegstagebücher ab.


  Ullstein Buchverlage


  PERSONENREGISTER


  A


  Abell, Kjeld (1901–1961), dänischer Dramatiker, Direktor des Tivoli.


  Abrahamsson, (Herr und Frau), Freunde von Alice und Per Viridén und durch sie bekannt mit dem Ehepaar Lindgren.


  Adam, Ludwig, ungarischer Chirurg und Universitätsprofessor, Hausarzt des ungarischen Reichsverwesers Miklós Horthy.


  Adin, (Frau), Lehrerin von Astrid Lindgrens Tochter Karin.


  Agapit, Jean-Jacques, französischer Autor.


  Åke, siehe Lindström, Åke.


  Alexander, Harold (1891–1969), britischer Feldmarschall, Stellvertreter von Dwight D. Eisenhower als Oberbefehlshaber der alliierten Streitkräfte im Italienfeldzug, 1952–1954 britischer Verteidigungsminister.


  »Alli«, siehe Viridén, Alice.


  Alving, Barbro (1909–1987), schwedische Journalistin, Korrespondentin im Quisling-Prozess 1945.


  Alvtegen, Barbro (1937–), Tochter von Astrid Lindgrens Bruder.


  Andersen, Hans Christian (1805–1875), dänischer Schriftsteller, bekannt vor allem durch seine Märchen.


  Andersen, Lale (1905–1972), deutsche Sängerin, berühmt geworden durch »Lili Marleen«.


  Andrén-Rasmuson, Margareta, schwedische Kinderbuchautorin, Drittplatzierte nach Astrid Lindgren beim Wettbewerb des Verlags Rabén & Sjögren für das beste Mädchenbuch 1944.


  Anne-Marie, siehe Fries, Anne-Marie.


  Astrid (1905–1935), schwedische Prinzessin, die 1926 Kronprinz Leopold von Belgien heiratete, 1934–1935 Belgiens Königin.


  Attlee, Clement (1883–1967), britischer Premierminister 1945–1951.


  B


  Badoglio, Pietro (1871–1956), italienischer Politiker und Militär, 1943–1944 Premierminister.


  Bågstam, Tage (1917–2004), Illustrator, Journalist bei Tidningarnas Telegrambyrå (TT), der Nachrichtenagentur der Zeitungen.


  Baratieri, Oreste (1841–1901), italienischer General im Italienisch-Äthiopischen Krieg.


  Baur, Harry (1880–1943), französischer Schauspieler.


  Beck, Józef (1894–1944), polnischer Oberst und Politiker, 1932–1939 Außenminister.


  Beckman, vermutlich Journalist bei der schwedischen Nachrichtenagentur Tidningarnas Telegrambyrå (TT), keine weiteren Informationen.


  Bedell Smith, Walter (1895–1961), US-amerikanischer Militär und Diplomat, Eisenhowers Stabschef, 1946–1948 Botschafter in der Sowjetunion.


  Belle, Buchhalter, Laienrichter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Bené, Anders, Sohn von Karin Bené.


  Bené, Karin, eine von den jungen Müttern, die sich im Vasapark trafen.


  Berggrav, Eivind (1884–1959), norwegischer Bischof und Theologe, im Widerstand gegen Quisling tätig, 1942–1945 in Hausarrest.


  Bergh, Henrik (1879–1952), norwegischer Rechtsanwalt, Verteidiger im Quisling-Prozess 1945.


  Bernadotte, Folke (1895–1948), schwedischer Militär und Diplomat.


  Bernhard zur Lippe-Biesterfeld (1911–2004), Prinzgemahl der Juliana von Oranien-Nassau, die 1948–1980 Königin der Niederlande war.


  Best, Werner (1903–1989), Politiker der NSDAP, SS-Obergruppenführer, deutscher Statthalter im besetzten Dänemark 1942–1945.


  Boo, Sigrid (1898–1954), norwegische Schriftstellerin.


  Böök, Fredrik (1883–1961), schwedischer Literaturhistoriker und Kritiker.


  Boris III. von Bulgarien (1894–1943), Zar von Bulgarien 1918–1943.


  Brauchitsch, Walther von (1881–1948), Oberbefehlshaber der deutschen Armee 1938–1941.


  Brodetsky, Selig (1888–1954), britischer Mathematikprofessor, der sich für den Staat Israel einsetzte, Mitglied der Zionistischen Weltorganisation, 1949–1952 Präsident der Hebräischen Universität in Jerusalem.


  Brunius, Célie (1882–1980), schwedische Journalistin.


  C


  Capra, Frank (1897–1917), US-amerikanischer Filmregisseur.


  Carelius, Emil (1878–1966), schwedischer Dirigent, unter anderem an der Königlichen Hofkapelle.


  Carol II. von Rumänien (1893–1953), König von Rumänien 1930–1940.


  Chamberlain, Neville (1869–1940), Premierminister von Großbritannien 1937–1940.


  Christian X. von Dänemark (1870–1947), König von Dänemark 1912–1947.


  Christian von Schaumburg-Lippe (1898–1974), deutscher Adeliger, seit 1937 verheiratet mit Prinzessin Feodora von Dänemark, einer Enkelin des dänischen Königs Friedrich VIII.


  Christiansen, Friedrich (1879–1972), deutscher Fliegergeneral und Befehlshaber der Wehrmacht in den besetzten Niederlanden, 1948 in den Niederlanden als Kriegsverbrecher zu 12 Jahren Haft verurteilt.


  Churchill, Winston (1874–1965), Premierminister Großbritanniens 1940–1945 sowie 1951–1955, erhielt 1953 den Nobelpreis für Literatur.


  Ciano, Galeazzo (1903–1944), italienischer Politiker und Diplomat, Außenminister 1936–1943.


  Ciano-Mussolini, Edda (1910–1995), Tochter von Benito Mussolini, verheiratet mit Galeazzo Ciano.


  Clausen, Fritz (1893–1947), 1933–1944 Anführer der nationalsozialistischen Arbeiterpartei in Dänemark.


  Crispi, Francesco (1819–1901), italienischer Staatsmann, 1887–1896 mit zwei Unterbrechungen Ministerpräsident Italiens, während seiner Amtszeit führte Italien den Kolonialkrieg gegen Äthiopien.


  D


  Darlan, Francois (1881–1942), französischer Admiral und Politiker, Marineminister und Minister der Handelsflotte im Vichy-Regime 1940–1941, Vizepräsident des Staatsrats, Außenminister und Innenminister 1941–1942.


  de Gaulle, Charles (1890–1970), Brigadegeneral und Befehlshaber der französischen Truppen 1940–1944, französischer Regierungschef 1944–1946 sowie Präsident 1959–1969.


  de la Gardie, Pontus (1884–1970), schwedischer Graf.


  Dieden, Elsebeth (»Pelle«) (1906–1995), Freundin von Familie Lindgren.


  Diktonius, Elmer (1896–1961), finnisch-schwedischer Autor, Komponist und Kritiker.


  Dönitz, Karl (1891–1980), deutscher Großadmiral der Kriegsmarine der Wehrmacht, 1945 nach Hitlers Selbstmord für wenige Tage dessen Nachfolger als Reichspräsident und somit letztes Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches, 1946 im Nürnberger Prozess als Hauptkriegsverbrecher zu 10 Jahren Haft verurteilt.


  Dubois, Nils (1900–1971), Astrid Lindgrens Arbeitskollege bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt.


  E


  Eden, Anthony (1897–1977), Außenminister von Großbritannien 1935–1938, 1940–1945 und 1951–1955, Premierminister 1955–1957.


  Eisenhower, Dwight D. (1890–1969), Oberbefehlshaber der Alliierten in Westeuropa während des Zweiten Weltkrieges, später Präsident der USA 1953–1961.


  Elsa, siehe Gullander, Elsa.


  Elsa-Lena, siehe Oliv, Elsa-Lena.


  Emil, keine Informationen.


  Engberg, Arthur (1888–1944), schwedischer sozialdemokratischer Politiker, Bildungsminister 1932–1936 sowie 1936–1939.


  Engström, Albert (1869–1940), schwedischer Autor und Künstler.


  Ericsson, Anna (1889–1986), Tante väterlicherseits von Astrid Lindgren.


  Ericsson, Gunnar (1906–1974), Bruder von Astrid Lindgren, leitender Funktionär des Verbandes der schwedischen Landjugend 1936–1942 sowie von 1946–1956 Reichstagsmitglied der Centerpartei in der zweiten Kammer.


  Ericsson, Hanna (1879–1961), geborene Jonsson, Mutter von Astrid Lindgren.


  Ericsson, Samuel August (1875–1969), Vater von Astrid Lindgren.


  Eriksson, Tekla »Lecka«, Schwägerin von Gun Eriksson, mit der Astrid Lindgren zusammenwohnte, als sie nach Stockholm zog.


  »Esse«, siehe Stevens, John.


  F


  Fåhreus, keine Informationen.


  Falk, Britta-Kajsa, Freundin von Lars Lindgren.


  Fangen, Ronald (1895–1946), norwegischer Autor, Journalist und Kritiker.


  Fladeby, Rohrleger, Laienrichter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen


  Folkman, Adolf, vermutlich Pole jüdischen Glaubens, Zeitzeuge in Stefan Szendes Buch über die Vernichtung der europäischen Juden durch die Nationalsozialisten, keine weiteren Informationen.


  Forte, Aldo, vermutlich Journalist bei Dagens Nyheter, keine weiteren Informationen.


  Franco, Francisco (1892–1975), spanischer Staatschef und Diktator 1939–1975.


  Frank, Hans (1900–1946), deutscher nationalsozialistischer Politiker, in Nürnberg hingerichtet.


  Fraser, Bruce Austin (1888–1981), britischer Admiral der Royal Navy in beiden Weltkriegen, 1943 als Kommandant der »Duke of York« verantwortlich für die Versenkung des deutschen Schlachtschiffs »Scharnhorst«.


  Fredborg, Arvid (1915–1996), schwedischer Journalist, Auslandskorrespondent in Berlin während des Bombenkriegs über Deutschland.


  Frida, keine Informationen.


  Friedrich der Große (1712–1786), König von Preußen, das unter seiner Regentschaft zu einer europäischen Großmacht wurde.


  Fries, Anne-Marie (1907–1991), Astrid Lindgrens beste Freundin seit der Kindheit, arbeitete mit Astrid zusammen bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt.


  Fries, Stellan (1902–1993), Ehemann von Anne-Marie Fries.


  G


  Gandhi, Mahatma (1869–1948), indischer Freiheitskämpfer und Pazifist, geistiger und politischer Führer der indischen Unabhängigkeitsbewegung, die mit den Mitteln des gewaltfreien Widerstands das Ende der britischen Kolonialherrschaft 1947 erzwang.


  Gerhard, Karl (1891–1964), schwedischer Theaterdirektor, Schauspieler und Revueautor, bezog Stellung gegen den Nationalsozialismus und brachte während des Zweiten Weltkriegs deutschlandkritische Revuen auf die Bühne.


  Gerhardsen, Einar (1897–1987), norwegischer sozialdemokratischer Politiker, 1945–1951, 1955–1963 und 1963–1965 Ministerpräsident von Norwegen.


  Gierow, Karl Ragnar (1904–1982), schwedischer Regisseur und Schriftsteller. Ständiger Sekretär der Schwedischen Akademie 1964–1977.


  Goebbels, Josef (1897–1945), nationalsozialistischer Reichspropagandaminister 1933–1945.


  Göran, siehe Stäckig, Göran.


  Göring, Hermann (1893–1946), deutscher Reichstagspräsident 1932–1945, Gründer der Gestapo, Oberbefehlshaber der Luftwaffe 1935–1945.


  Gorm von Dänemark (1919–1991), Enkel des dänischen Königs Friedrich VIII., ging im Zweiten Weltkrieg nach Schweden und schloss sich der »Dänischen Brigade« an, die Dänemark von der deutschen Besatzung befreien wollte.


  Graziani, Rodolfo (1882–1955), italienischer General, bekannt für seine Afrikafeldzüge in der Zwischenkriegszeit und im Zweiten Weltkrieg, 1936 von Mussolini mit dem Titel »Marschall Italiens« ausgezeichnet, 1943–1945 Verteidigungsminister der faschistischen »Italienischen Sozialrepublik«.


  Grieg, Nordahl (1902–1943), norwegischer Schriftsteller, Journalist und Freiheitskämpfer.


  Grimberg, Carl (1875–1941), schwedischer Historiker und Verleger.


  Großmutter, siehe Lindgren, Karolina.


  Gründgens, Gustaf (1899–1963), deutscher Schauspieler, Regisseur und Intendant.


  Gullander, Elsa (1900–1997), eine der jungen Mütter, die sich im Vasapark trafen.


  Gullander, Nils Emil Sigurd (»Sigge«), (1884–1971), verheiratet mit Elsa Gullander.


  Gunnar, siehe Ericsson, Gunnar.


  Günther, Christian (1886–1966), schwedischer Außenminister 1939–1945.


  Gunvor, siehe Runström, Gunvor.


  Gustaf V. (1858–1950), König von Schweden 1907–1950.


  H


  Haakon VII. von Norwegen (1872–1957), König von Norwegen 1905–1957.


  Hagelin, Albert Viljam (1881–1946), norwegischer Politiker, Minister unter Quisling.


  Hägg, Gunder (1918–2004), schwedischer Mittelstreckenläufer.


  Hamberg, Per-Martin (1912–1974), Arbeitskollege von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt und enger Freund.


  Hamrin, Agne (1905–1983), schwedischer Journalist und Schriftsteller, 1940–1948 und 1950–1970 Korrespondent in Rom.


  Hanna, siehe Ericsson, Hanna.


  Hans, siehe Hergin, Hans.


  Hansson, Per Albin (1885–1946), Parteivorsitzender der schwedischen sozialdemokratischen Arbeiterpartei 1925–1946 und schwedischer Ministerpräsident 1932–1946, ausgenommen drei Monate im Sommer 1936.


  Hansteen, Viggo (1900–1941), norwegischer Rechtsanwalt und kommunistischer Politiker, wurde vom Quisling-Regime hingerichtet.


  Harald von Dänemark (1876–1949), dänischer Prinz, Sohn von König Friedrich VIII. von Dänemark, Bruder von König Christian X. von Dänemark und von König Haakon VII. von Norwegen.


  Harrie, Ivar (1899–1973), schwedischer Journalist, Chefredakteur des Expressen 1944–1960.


  Hedner, Brita, verheiratet mit Carl-Erik Hedner.


  Hedner, Carl-Erik (1915–1980), Rechtsanwalt und Justiziar von Motormännens Riksförbund und enger Mitarbeiter von Sture Lindgren. Hedners und Lindgrens pflegten freundschaftlichen Umgang.


  Hegeroll, Frisör, Laienrichter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Heidenstam, Verner von (1859–1940), schwedischer Autor und Dichter, erhielt 1916 den Nobelpreis für Literatur.


  Heinzen, Ralph, Journalist, keine weiteren Informationen.


  Helbig, Inger (1940–), geborene Lindström. Tochter von Astrid Lindgrens Schwester Ingegerd.


  Helena von Griechenland (1896–1982), die erste Ehefrau von Carol II. von Rumänien und Mutter von Michael I. von Rumänien.


  Hemmer, Jarl (1893–1944), finnlandschwedischer Autor.


  Henriques, C. B. (1870–1957), dänischer Jurist, seit 1906 Richter am Obersten Gerichtshof, 1930–1946 Vorsitzender der Mosaischen Gemeinde Kopenhagens.


  Hergin, Hans (1910–1988), geborener Håkansson, schwedischer Autor von Arbeiterliteratur, verheiratet mit Astrid Lindgrens Schwester Stina.


  Hergin, Stina (1911–2002), geborene Ericsson, Schwester von Astrid Lindgren.


  Heß, Rudolf (1894–1987), deutscher nationalsozialistischer Politiker, stellvertretender Führer 1933–1941, wurde bei einem missglückten Versuch, Frieden mit Großbritannien zu vermitteln, in Schottland festgenommen.


  Heydrich, Reinhard (1904–1942), deutscher General und SS-Obergruppenführer, 1941 von Hermann Göring mit der »Endlösung der Judenfrage« betraut und seitdem der oberste Organisator des Holocaust, starb an den Folgen eines Attentats.


  Himmler, Heinrich (1900–1945), deutscher Innenminister 1943–1945, Chef der Schutzstaffel (SS) 1929–1945.


  Hindenburg, Paul von (1847–1937), deutscher Generalfeldmarschall im Ersten Weltkrieg, seit 1925 Reichspräsident, ernannte 1933 Adolf Hitler zum Reichskanzler.


  Hitler, Adolf (1889–1945), Vorsitzender der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, deutscher Reichskanzler 1933–1945 sowie Diktator 1934–1945.


  Hoppe, Marianne (1909–2002), deutsche Schauspielerin, 1936–1946 mit Gustaf Gründgens verheiratet.


  Horthy, Miklós (1868–1957), 1920–1944 Staatsoberhaupt von Ungarn, das er ab 1932 eng dem faschistischen Italien und dem »Dritten Reich« annäherte.


  Hull, Cordell (1871–1955), US-amerikanischer Politiker der Demokraten, Außenminister der USA 1933–1944.


  Hultstrand, (Herr und Frau), vermutlich Freunde von Alice und Per Viridén, keine weiteren Informationen.


  Hytt, Henning, keine Informationen.


  I


  Ingegerd, siehe Lindström, Ingegerd.


  Ingman, Brita, verheiratet mit Nils Ingman, gehörten zum Bekanntenkreis der Lindgrens durch die Bekanntschaft mit dem Ehepaar Viridén.


  Ingman, Nils, verheiratet mit Brita Ingman.


  Ingrid aus Brofall, verheiratet mit Astrid Lindgrens Cousin Erik aus Åbro.


  Ingvar, siehe Lindström, Ingvar.


  Ingvarsdotter, Inger, siehe Helbig, Inger.


  J


  Jerring, Sven (1895–1979), schwedischer Radiojournalist.


  Jodl, Alfred (1890–1946), deutscher General, unterzeichnete 1945 Deutschlands bedingungslose Kapitulation an allen Fronten.


  Johansson, Gerd (1929–1939), schwedisches Mädchen, das ermordet wurde.


  Johnsen, Chemiearbeiter, Laienrichter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Johnson, Eyvind (1900–1976), schwedischer Schriftsteller, erhielt 1974 den Nobelpreis für Literatur.


  Jørgensen, Jørgen (1894–1969), dänischer Philosoph, 1926–1964 Professor an der Universität Kopenhagen.


  Juliana, Prinzessin der Niederlande (1909–2004), Königin 1948–1980, während des Zweiten Weltkrieges Kronprinzessin.


  K


  Kallio, Kyösti (1873–1940), finnischer Präsident 1937–1940.


  Kar de Mumma, Erik Zetterström (1904–1997), schwedischer populärer Schriftsteller, Humorist und Kabarettist.


  Kardinaal, (Fräulein), Niederländerin, keine weiteren Informationen.


  Karin, siehe Nyman, Karin.


  Karlsson, Gustav Adolf (1884–1960), schwedischer Hellseher.


  Karlsson, Karin, Tochter von Johan Karlsson, der Stallknecht auf Näs war, wo Astrid Lindgren aufgewachsen ist, gleichaltrig mit Astrid Lindgrens Tochter Karin.


  Karu, Antonie, Estin, 1945 Empfangschefin im Berliner Hotel Esplanade, keine weiteren Informationen.


  Keitel, Wilhelm (1882–1946), deutscher Generalfeldmarschall im Zweiten Weltkrieg, 1938–1945 Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, 1946 im Nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher zum Tod verurteilt und hingerichtet.


  Keresztes-Fischer, Ferenc (1881–1948), 1932–1935 und 1928–1944 ungarischer Innenminister.


  Kivimäki, Toivo Mikael (1886–1968), finnischer Ministerpräsident 1932–1936, Botschafter in Berlin 1940–1944.


  Kjellberg, Lennart (1913–2004), Arbeitskollege von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt.


  Knudsen, Richter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Kock, Offizier, keine weiteren Informationen.


  Koens, L. (Fräulein), Niederländerin, keine weiteren Informationen.


  Kollontai, Alexandra M. (1872–1952), russische Revolutionärin und Diplomatin, 1923–1926 und 1927–1930 sowjetische Botschafterin in Norwegen, 1930–1945 sowjetische Botschafterin in Schweden.


  Kraft, Ole Bjørn (1893–1980), dänischer konservativer Politiker, 1945–1950 Verteidigungsminister, 1950–1953 Außenminister.


  Kruse-Jensen, Richter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Kuusinen, Otto Ville (1881–1964), finnischer kommunistischer Politiker, Sekretär der Komintern 1921–1939, Chef der sowjettreuen Terijoki-Regierung in Finnland 1939–1940.


  L


  Lagerblad, keine Informationen.


  Lagerkvist, Pär (1891–1974), schwedischer Schriftsteller, erhielt 1951 den Nobelpreis für Literatur.


  Lagerlöf, Selma (1858–1940), schwedische Schriftstellerin, erhielt 1909 den Nobelpreis für Literatur.


  Lasse, siehe Lindgren, Lars.


  Laval, Pierre (1883–1945), französischer Politiker, Mitglied des Vichy-Regimes und Premierminister 1942–1944.


  Leander, Zarah (1907–1981), schwedische Sängerin und Schauspielerin, während des Zweiten Weltkrieges einer der größten Filmstars in Deutschland.


  »Lecka«, siehe Eriksson, Tekla.


  Leip, Hans (1893–1983), deutscher Dichter und Schriftsteller, Autor von »Lili Marleen«.


  Leopold III. (1901–1983), König von Belgien 1934–1951.


  Lindeberg, Stina, schwedische Kinderbuchautorin, Siegerin vor Astrid Lindgren beim Wettbewerb des Verlags Rabén & Sjögren für das beste Mädchenbuch 1944.


  Lindgren, Karolina (auch Mutter, Großmutter und Schwiegermutter genannt) (1865–1947), Mutter von Sture Lindgren und Astrid Lindgrens Schwiegermutter.


  Lindgren, Lars (Lasse), (1926–1986), Sohn von Astrid Lindgren.


  Lindgren, Nils (1868–1940), auch Vater, Schwiegervater und Großvater genannt, Sture Lindgrens Vater.


  Lindgren, Sture (1898–1952), verheiratet mit Astrid Lindgren, Direktor von Motormännens Riksförbund 1941–1952.


  Lindner, Karl Gunnar (1901–1943), schwedischer Flugkapitän.


  Lindström, Åke (1944–1968), Sohn von Astrid Lindgrens Schwester Ingegerd Lindström.


  Lindström, Ingegerd (1916–1997), geborene Ericsson, Schwester von Astrid Lindgren.


  Lindström, Ingvar (1911–1987), verheiratet mit Astrid Lindgrens Schwester Ingegerd.


  Linnea, siehe Molander, Linnea.


  Linkomies, Edwin (1894–1963), finnischer Ministerpräsident 1943–1944.


  Litiäinen, Karin, eine der jungen Mütter, die sich im Vasapark trafen.


  Litwinow, Maxim (1876–1951), sowjetischer Politiker und Diplomat, Botschafter in Washington 1941–1943.


  Lomm, Britt-Marie (1932–), Enkelin von Astrid Lindgrens Nachbarn im Sommerhaus in Furusund.


  Lövenskiold Lövenborg, Carl Oscar Herman Leopold, norwegischer Graf.


  Lupescu, Magda (ca. 1895–1977), heiratete 1947 Carol II. von Rumänien.


  M


  Mannerheim, Gustav (1867–1951), Oberbefehlshaber der finnischen Armee 1939–1946 sowie finnischer Präsident 1944–1946.


  Marie José von Belgien (1906–2001), verheiratet mit Umberto II. von Italien, 1946 31 Tage lang Königin von Italien.


  Märtha von Norwegen (1901–1954), verheiratet mit Olav V. von Norwegen 1929.


  Mascoll Silfverstolpe, Gunnar (1893–1942), schwedischer Dichter, Übersetzer und Kritiker.


  »Matte«, siehe Viridén, Margareta.


  Maugham, W. Somerset (1874–1965), britischer Schriftsteller.


  Maurois, André (1885–1967), französischer Schriftsteller.


  Medin, Elisabeth, Mutter von Florence Shanke, einer Arbeitskollegin von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt.


  Menilek II. (1844–1913), 1889–1913 Kaiser von Äthiopien.


  Michael I. von Rumänien (1921–), König von Rumänien 1927–1930 sowie 1940–1947.


  Mikołajczyk, Stanisław (1901–1966), 1943–1944 Premierminister der polnischen Exilregierung in London, nach Kriegsende stellvertretender Ministerpräsident Polens.


  Mohlin, Arne (1909–1992), schwedischer Militär, 1944 einer der beiden Überlebenden bei der Torpedierung der Passagierfähre »Hansa«.


  Molander, Linnea, Haushaltshilfe der Familie Lindgren 1939–1950.


  Molin, Aina, keine Informationen.


  Möller, Olle (1906–1983), schwedischer Sportler und Kartoffelhändler, der trotz Beteuerung seiner Unschuld in zwei aufsehenerregenden Mordfällen verurteilt wurde.


  Molotow, Wjatscheslaw (1890–1986), sowjetischer Außenminister 1939–1949 sowie 1953–1956.


  Monrad-Krohn, Georg Herman (1884–1964), norwegischer Neurologe, ab 1922 Professor im Reichshospital Oslo.


  Mörne, Håkan (1900–1961), finnlandschwedischer Schriftsteller.


  Munk, Kaj (1898–1944), dänischer Dramatiker und Pfarrer, wurde von der Gestapo ermordet.


  Mussert, Anton (1884–1946), niederländischer Politiker, Gründer und Vorsitzender der niederländischen Nazipartei NSB.


  Mussolini, Benito (1883–1945), Italiens faschistischer Diktator 1922–1943.


  Mutter, siehe Lindgren, Karolina


  N


  Nilsson, Rut, vermutlich eine Arbeitskollegin von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt, keine weiteren Informationen.


  Nirsch, vermutlich ein Arbeitskollege von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt, keine weiteren Informationen.


  Nomura, Kichisaburo (1877–1964), Admiral der japanischen Flotte 1933–1937, japanischer Außenminister 1939–1940, Botschafter in den USA 1940–1942.


  Norwall, Konek von, ungarischer Admiral, Oberkommandierender der ungarischen Marine, keine weiteren Informationen.


  Norwid, Stefan Tadeusz (1902–1976), Pseudonym des polnischen Schriftstellers Tadeusz Nowacki.


  Nyberg, (Lehrerin), keine Informationen.


  Nygaardsvold, Johan (1879–1952), norwegischer sozialdemokratischer Politiker, Ministerpräsident 1935–1945, führte die Exilregierung von London aus 1940–1945.


  Nygren, (Lehrerin), keine Informationen.


  Nyman, Karin (1934–), geborene Lindgren, Tochter von Astrid Lindgren.


  O


  Obenikow, sowjetischer General in der Schlacht von Orel, keine weiteren Informationen.


  Olav V. von Norwegen (1903–1991), norwegischer König 1957–1991, während des Zweiten Weltkrieges Kronprinz.


  Olenius, Elsa, Kinderbibliothekarin, Jurorin beim Wettbewerb des Verlags Rabén & Sjögren für das beste Mädchenbuch 1944.


  Oliv, Elsa-Lena (1934–), geborene Gullander, Kindheitsfreundin von Astrids Tochter Karin und Tochter von Elsa Gullander.


  Olivecrona, Karl (1897–1980), schwedischer Jurist und Rechtsphilosoph, Professor für Verfahrensrecht und Rechtsphilosophie an der Universität Lund.


  Olsen, Peder, Gefängnispastor, keine weiteren Informationen.


  Olson, Erik Vilhelm »Eveo« (1891–1970), schwedischer Schriftsteller, Journalist und Regisseur.


  Oterdahl, Jeanna (1879–1965), schwedische Schriftstellerin und Lehrerin.


  Ottander, Arzt, der Astrid Lindgrens Tochter Karin behandelte, keine weiteren Informationen.


  Øverland, Arnulf (1889–1968), norwegischer Schriftsteller und Lyriker.


  P


  Paasikivi, Juho Kusti (1870–1956), finnischer Politiker und Diplomat, Botschafter in Stockholm 1936–1940, in Moskau 1940–1941, Ministerpräsident 1944–1946, Präsident 1946–1956.


  Palmgren, (Herr und Frau), vermutlich Freunde von Alice und Per Viridén und durch sie bekannt mit dem Ehepaar Lindgren, keine weiteren Informationen.


  Patton, George S. (1885–1945), US–amerikanischer General im Zweiten Weltkrieg, Kommandeur der 3. US Army nach der Landung in der Normandie.


  Paul von Jugoslawien (1893–1976), Cousin von Peter II., regierte, während dieser unmündig war, 1934–1941.


  Paulus, Friedrich (1890–1957), deutscher Offizier der Wehrmacht, Oberbefehlshaber der 6. Armee während der Schlacht von Stalingrad, 1943–1953 in sowjetischer Kriegsgefangenschaft.


  »Pelle«, siehe Dieden, Elsebeth.


  »Pelle«, siehe Viridén, Per.


  Petacci, Clara (»Claretta«), (1912–1945), Geliebte des italienischen Diktators Benito Mussolini, 1945 vermutlich gemeinsam mit ihm erschossen.


  Petacci, Francesco, Vater von Claretta und Maria Petacci, keine weiteren Informationen.


  Petacci, Maria (1923–1991), italienische Schauspielerin unter dem Pseudonym Miriam di San Servolo, Schwester von Claretta Petacci.


  Pétain, Philippe (1856–1951), französischer Staatschef 1940–1944 in der Vichy-Regierung.


  Peter, siehe Viridén, Peter.


  Peter II. von Jugoslawien (1923–1970), König von Jugoslawien 1934–1945.


  Pihl, Verfasser eines Buches über die Ermordung der europäischen Juden, keine weiteren Informationen.


  Pius XII. (1876–1958), Papst 1939–1958.


  Q


  Quisling, Jørgen (1888–1954), norwegischer Arzt und Philosoph, Bruder von Vidkun Quisling.


  Quisling, Maria (1900–1980), russischstämmige Ehefrau von Vidkun Quisling.


  Quisling, Vidkun (1887–1945), norwegischer Politiker und Gründer der faschistischen und nationalsozialistischen Partei Nasjonal Samling. Norwegischer Ministerpräsident 1942–1945 während der deutschen Besatzung.


  R


  Raeder, Erich (1876–1960), deutscher Marineoffizier, 1928 bis 1943 Leiter des Oberkommandos der Marine und ab 1935 Oberbefehlshaber der Reichs- bzw. Kriegsmarine.


  Remarque, Erich Maria (1898–1970), deutscher Schriftsteller.


  Reynaud, Paul (1878–1966), französischer Politiker, 3 Monate im Jahr 1940 Ministerpräsident.


  Ribbentrop, Joachim von (1893–1946), deutscher Außenminister 1938–1945.


  Rommel, Erwin (1891–1944), Armeegeneral, Chef des deutschen Afrikakorps.


  Roosevelt, Eleanor (1884–1962), amerikanische Menschenrechtsaktivistin und Feministin, Ehefrau des US-Präsidenten Franklin D. Roosevelt.


  Roosevelt, Franklin D. (1882–1945), Präsident der USA 1933–1945.


  Rosén, keine Informationen.


  Rosenberg, Alfred (1892–1946), nationalsozialistischer Politiker, als führender Rassenideologe maßgeblich an der Ausbreitung des Antisemitismus und der systematischen Ermordung der europäischen Juden beteiligt, 1946 im Nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher zum Tod verurteilt und hingerichtet.


  Rudling, Arvid (1899–1984), Rechtsanwalt, bei dem Astrid Lindgren als Stenotypistin arbeitete.


  Runström, Gunvor (1934–), geborene Ericsson, Tochter von Astrid Lindgrens Bruder.


  Rut, siehe Nilsson, Rut.


  Rydick, vermutlich Arbeitskollege von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt, keine weiteren Informationen.


  Ryen, Richter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Ryti, Risto (1889–1956), finnischer Präsident 1940–1944.


  S


  Samuel August, siehe Ericsson, Samuel August.


  Sandemose, Aksel (1899–1965), dänisch-norwegischer Schriftsteller.


  Sandler, Rickard (1884–1964), schwedischer sozialdemokratischer Politiker, Ministerpräsident 1925–1926 und Außenminister 1932–1936 sowie 1936–1939.


  Scavenius, Erik (1877–1962), Ministerpräsident von Dänemark 1942–1945.


  Scharffenberg, Johan (1869–1965), norwegischer Psychiater, prominenter Widerständler während der deutschen Besetzung Norwegens.


  Scheidt, Hans-Wilhelm (1907–unbekannt), nationalsozialistischer Außenpolitiker, deutscher Ansprechpartner der norwegischen Kollaborateure, maßgeblich an der Vorbereitung der Invasion der deutschen Wehrmacht in Norwegen beteiligt.


  Schließmann, General der Wehrmacht, keine weiteren Informationen.


  Schmedes, Maria von (1917–2003), österreichische Sängerin und Schauspielerin.


  Schmidt, Dr., deutscher Gesandter, keine weiteren Informationen.


  Schjødt, Staatsanwalt im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Schøne, Friseurmeister, Laienrichter im Quisling-Prozess 1945, keine weiteren Informationen.


  Schultze, Norbert (1911–2002), deutscher Komponist und Dirigent.


  Schwiegermutter, siehe Lindgren, Karolina.


  Segerfelt, Kindheitsfreund von Astrid Lindgrens Sohn Lars, keine weiteren Informationen.


  Selassie I., Haile (1892–1975), äthiopischer Kaiser 1930–1974.


  Seyß-Inquart, Arthur (1892–1946), nationalsozialistischer Politiker in verschiedenen führenden Positionen, 1946 im Nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher zum Tod verurteilt und hingerichtet.


  Shanke, Florence (»Flory«) (1918–2010), geborene Medin, Arbeitskollegin von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt.


  Shirer, William L. (1904–1993), US-amerikanischer Journalist und Historiker, verfasste aufsehenerregende Reportagen und Bücher über das »Dritte Reich«.


  Sibylla von Sachsen-Coburg-Gotha (1908–1972), schwedische Prinzessin, verheiratet mit Erbprinz Gustaf Adolf.


  »Sigge«, siehe Gullander, Nils Emil Sigurd.


  Sillanpää, Frans Eemil (1888–1964), finnischer Schriftsteller, erhielt 1939 den Nobelpreis für Literatur.


  Sima, Horia (1906–1993), rumänischer Antisemit, seit 1938 Führer der faschistischen »Eisernen Garde«, die Rumänien mit Judenpogromen überzog, seit 1941 im Exil in Deutschland, dort 1944–1945 rumänischer Ministerpräsident einer pronazistischen Exil-Schattenregierung.


  Simeon II. (1937–), König von Bulgarien 1943–1946.


  Skyllerstedt, vermutlich Arbeitskollege von Astrid Lindgren bei der Briefzensur der Postkontrollanstalt, keine weiteren Informationen.


  Śmigły-Rydz, Edward (1886–1941), eigentlich Edward Rydz- Śmigły, polnischer Politiker, seit 1939 Marschall von Polen.


  Smith, Howard (1914–2002), US-amerikanischer Journalist, seit 1940 Korrespondent der CBS in Deutschland.


  Söderbaum, Kristina (1912–2001), schwedische Schauspielerin, erfolgreich vor allem im nationalsozialistischen Deutschland in Kinofilmen ihres Ehemannes Veit Harlan.


  Solem, Erik (1877–1949), norwegischer Richter, Vorsitzender Richter im Quisling-Prozess 1945.


  Sonnemann, Emmy (1893–1973), deutsche Schauspielerin, seit 1935 Ehefrau von Hermann Göring.


  Speer, Albert (1905–1981), deutscher Architekt, plante und errichtete zahlreiche nationalsozialistische Monumentalbauten, ab 1942 deutscher Rüstungsminister, 1946 beim Nürnberger Prozess als Kriegsverbrecher verurteilt und bis 1966 in Haft.


  Stäckig, Göran (1926–2007), Kindheitsfreund von Lars Lindgren.


  Stäckig, Signe Elisabeth (1899–1974), geborene Lundström, Mutter von Göran Stäckig.


  Stalin, Josef (1878–1953), Generalsekretär der kommunistischen Partei der Sowjetunion 1922–1952, übernahm nach Lenins Tod als Diktator praktisch die Macht über das Land, war von 1941 an auch formeller Regierungschef.


  Stauning, Thorvald (1873–1942), dänischer sozialdemokratischer Politiker, Ministerpräsident 1924–1926 sowie 1929–1942.


  Staver, Erling, vermutlich norwegischer Widerstandskämpfer, keine weiteren Informationen.


  Stellan, siehe Fries, Stellan.


  Stemann, vermutlich dänischer Journalist, Berlinkorrespondent der dänischen Zeitung Berlingske Tidende, keine weiteren Informationen.


  Stettinius, Edward (1900–1949), US-amerikanischer Politiker, 1944–1945 Außenminister unter den Präsidenten Roosevelt und Truman.


  Stevens, John (»Esse«), (1925–2007), Pflegebruder von Lars Lindgren während dessen ersten drei Lebensjahren, als er bei Familie Stevens in Kopenhagen lebte.


  Stina, siehe Hergin, Stina.


  Stolpe, Sven (1905–1996), schwedischer Schriftsteller, Journalist und Literaturkritiker.


  Streicher, Julius (1895–1946), deutscher nationalsozialistischer Politiker.


  Strindlund, Gerhard (1890–1957), schwedischer Politiker, Mitglied des Bauernverbandes, Sozialminister 1936 sowie Kommunikationsminister 1938–1939.


  Sture, siehe Lindgren, Sture.


  Svensson, Johan Petter (»Lucke«), der Vimmerby Tidning zufolge »der großartigste und rüstigste alte Knabe der Stadt«.


  Szende, Stefan (1901–1985), ungarisch-schwedischer sozialistischer Politiker, Journalist und Widerstandskämpfer gegen das Naziregime, 1944 Verfasser (auf Schwedisch) eines der ersten Bücher über die Vernichtung der europäischen Juden.


  T


  Taina, vermutlich eins der finnischen Kriegskinder, die bei Elsa Gullander einquartiert waren.


  Tanner, Jenny, Ehefrau von Väinö Tanner, keine weiteren Informationen.


  Tanner, Väinö (1881–1966), finnischer sozialdemokratischer Politiker, Ministerpräsident 1926–1927, Finanzminister 1937–1939, Außenminister 1939–1940 und Handels- und Industrieminister 1940–1942.


  Tedder, Arthur (1890–1967), britischer Militär, hochrangige Position bei der Royal Air Force.


  Tegnér, Esaias (1782–1846), schwedischer lutherischer Bischof und Lyriker.


  Terboven, Josef (1898–1945), deutscher nationalsozialistischer Politiker, Reichskommissar im besetzten Norwegen 1940–1945.


  Thuresson, Arne (1914–1980), schwedischer Steuermann, 1944 einer der beiden Überlebenden bei der Torpedierung der Passagierfähre »Hansa«.


  Tjerneld, Staffan (1910–1989), schwedischer Journalist und Schriftsteller.


  Top, Red (1915–1994), Pseudonym von Lennart Nyblom, schwedischer Journalist und Schriftsteller, 1937–1945 Korrespondent von Dagens Nyheter.


  Truman, Harry S. (1884–1972), US-amerikanischer Politiker der Demokraten, Vizepräsident der USA 1945 und nach dem Tod von Franklin D. Roosevelt Präsident 1945–1953.


  U


  Umberto II. von Italien (1904–1983), 1946 31 Tage lang König von Italien.


  V


  Vesterlund, Ivar, Berlin-Korrespondent von Dagens Nyheter, keine weiteren Informationen.


  Viktor Emanuel III. (1869–1947), König von Italien 1900–1946.


  Viridén, Alice (»Alli«) (1904–2003), enge Freundin von Astrid Lindgren und eine der jungen Mütter, die sich im Vasapark trafen.


  Viridén, Margareta (»Matte«) (1934–), Kindheitsfreundin von Astrids Tochter Karin und Tochter von Alice Viridén.


  Viridén, Peter (»Pelle«) (1902–1986), verheiratet mit Alice Viridén.


  Virtanen, Rauno, vermutlich finnischer Bekannter von Astrids Bruder Gunnar Ericsson, der sich für die schwedische Unterstützung von Finnland engagierte.


  Vuolijoki, Hella (1886–1954), in Estland geborene finnische Schriftstellerin.


  Vuori, Eero A. (1900–1966), finnischer sozialdemokratischer Politiker, hatte 1945 vier Ministerposten inne.


  W


  Wasilewska, Wanda (1905–1964), polnische sozialistische Politikerin, floh 1939 nach Kriegsbeginn in die Sowjetunion und wurde sowjetische Staatsbürgerin, 1944 von Stalin als Vizepremier der provisorischen polnischen Regierung eingesetzt.


  Wavell, Archibald (1883–1950), britischer Feldmarschall, ab 1939 Oberbefehlshaber der britischen Armee im Nahen Osten und ab 1941 in Indien, seit 1943 Vizekönig von Indien.


  Wendt, Georg von (1876–1954), finnischer Forscher und Politiker.


  Wenner-Gren, Axel (1881–1961), schwedischer Unternehmensleiter und Finanzmann.


  Weygand, Maxime (1867–1965), französischer General, ab 1940 Oberbefehlshaber der französischen Streitkräfte.


  Wickman, Johannes (1882–1957), schwedischer Publizist, Auslandsredakteur der Dagens Nyheter 1918–1948.


  Wickstrøm, Rolf (1912–1941), norwegischer Gewerkschafter, wurde vom Quisling-Regime hingerichtet.


  Wikberg, Greta, keine Informationen.


  Wilhelm II. von Deutschland (1859–1941), deutscher Kaiser und König von Preußen 1888–1918, lebte danach im Exil in den Niederlanden.


  Wilhelmina von den Niederlanden (1880–1962), Königin der Niederlande 1890–1948.


  Willkie, Wendell (1892–1944), US-amerikanischer republikanischer Politiker, Präsidentschaftskandidat und bei der Wahl 1940 Herausforderer von Franklin D. Roosevelt.


  Wrede av Elimä, Brita Anna (1894–1973), Schriftstellerin und Filmproduzentin.


  Z


  Zweig, Stefan (1881–1942), österreichischer Schriftsteller.


  Fußnoten


  


  * Nein, wir haben massenhaft nach Finnland geschickt; vermutlich für den Bedarf der deutschen Truppen.
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              Wie hat Ihnen dieses Buch gefallen? Wir freuen uns sehr auf Ihr Feedback! Bitte klicken Sie hier, um mit uns ins Gespräch zu kommen.
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              Hier klicken, den aktuellen Ullstein Newsletter bestellen und über Neuigkeiten, Veranstaltungen und Aktionen rund um ihre Lieblingsautoren auf dem Laufenden bleiben.
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    Finde dein nächstes Lieblingsbuch
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    Vorablesen.de
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    Freu Dich auf viele Leseratten in der Community, bewerte und kommentiere die vorgestellten Bücher und gewinne wöchentlich eins von 100 exklusiven Vorab-Exemplaren
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ter Kollontay i fredsfri- gens intresse vore villigt
gan. Det frsta samman- att férhandla med den nu-
triiffandet formedlades av parande finska regerin-
en "framstiende svensk gon®, Pamikivi underrit-

= 'tade’ dé Mima Kollontay

| Ty ——. T SEATNOY A s A A ST L T A L AT Y T RS

av en of ficiell rysk deklaration. Sovjetregerin-

1940 érs griins och internering av de tyska |

|
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j—— ; 2 |  lvet &t framtidens gene- K5E,
gwr o framiie -Ih:'m’mmsu — ’m"""':':';“r:" by P TSI (R
o1 att erhilla tare m. s ph nigot sitt
de _sibiriska mndmm-'fv‘vllkm Ty om den nya anstormningen frilz: n:':l mu}?“‘.;".&".aﬁ rickt den
do, iuam T, irmitore Ak o Biroe kil bl e 1147 Randen tl forsoning.

miste den nuvarande vil 1640 sedan mitt sista_fredser-
5! virkler B e Blev det emallertid o den

3 gt

lotta Tyskland Ar 1933 erholl de poli.skulle dirmed iter ha varit forgives. ansvariga et starke
sk, materiella och moraliska forut.I stillet for ordning | virldens kot mstindigheter dnskade fred. Den in- gegon

Sittningarna for. att fora en strid sonnenter skulle komma kaos och | stilleisEnationella kapitalismens och bolsje- gkt
| | dag avgbr virldens dde. Liksom difér kultur obeskrivligt barbari. jens  semmansvi a den

#:lnxe ‘& méfligheter funnos, nim.som diirfor sedan dr 1933 utritats pjagalunda négon onaturlig féreteclse, ongej
| 3 il e naturl sak, etorsom den dric o' skedde. De mi. deana vin-
|| socialisiska revolutionen och dirmecomride stht trots al sin stochet tillba. @hde kratten | bida 2 It dot folk Bt RN e i detsamma. Men
| i o sedan Ll andif 5 dln h uppleva ait deo maional=
|| ket el lonalsocialismen foke/h jimt p nytt sénderslitit mansk- s
‘ e ochdirmed {ersireen hade skapat nigonting annat fn. dejigheten, splittrat den f det inre, phund~ Al Wi e stoere in

£ ==
g

e s et ocks. som ligger bakom den skulle den re-ah ut den. ekonomizkt cch pelitickt
iernaties smiingesdan vara en av do vildigaste freteel. Jfintat den, Den intematonells Joc I
‘de frbundna linserna | virldshistorien, men Europslendomen ir “folkens och staternader. denna kraft samla ¢
 eller ocksekulle trots detta vara ficlorat. Nej,oselement” | dag precie o7 | forn-¥lla det med sin tro och dirmed

den Inreasiatiskavir rérelses underbara vig frin dendden och kommer att Tarbli det sidess prestationer. “Dm komme:

in dver den Kldst{orsta tidens fA miin till maktbverta- &0
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sig kyity: dessa ﬂukdmsﬁnmgflmuiin var och en
nina den vildigaste kemp. | alla =

in detia krig linda till dess sisom
£ vi icke vinta att forsynen skin: it o iy 30 et A
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e
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E
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illintetgorande som fallet redr blott tinkbar och begriplig som f5r-
filva Ryssiand. Blofsynens villa att ge det tyska folket och

d‘:nlnm Tunnaall érutsver .f.f"um”" ‘mbjlighet atifier bort segern. otvetydign segern. Nir jag | dag |
sarytet unna

- i o e D“m&- det stirsty "Varje Individ och folk ;cr.:.m‘hhhllck tinker pé resultaten

Sekdaration skoulle kunna helda en satt Aligga enbart oss att forsth inne:| befinnes 187 Ittt mésto reims prestationer b dd S

e e oss liggande thy dren uppfylles jag uv

hmvb“m M.F\-mh'ﬂumk sl o alla. en kiinsla av djupaste tackssmhet mot

Fade’ krig mot Tyskland och ok 2 Tinge 11l denna kontinent fir] Varie individ och varle folk yigorilla dem som | egensicap av medkim-

1 g ot Tysklend och o st et rlo tndlvld oo e 't ot och medskapare ba ok ok och o

§ s covalar blots. 10 Vad. soim . b bk eee 0 R e O

2
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som.

folln. Jag firklarade fordent
fikten | histo: 8dets slag ir ingenting gentemot de e i e 130y ko ruindse miste Jof facks oo
Just 1 det Sgonblick di som alla skulle lida om Gsterns

2

b e T  joner okiinda tyska min och kyinnot
it vad o B wtvoom.§ fabrikar o komor, ph b
PR st il D o 8 s B0 LR ¥ e B
tillbaka beslutats aygo tyska riddare firran linder |5 bokom oss ha v varit 1y 4 i
‘och som wmmmm-ﬂnﬁumnu e bloft av vildiga prestationes 'ﬂ'm 1 ..p«m"u 1
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ATockwoLm 4w 20 paptesber 1944,

P Aateid Undgren,
Dulagnten 46, I,
sroopmm

Vi ber om urakkt for dat eeedvanlict lings drd)jemblete——

mod ¥ArY aver. Dot hur barctt pd att vi gams skmlle b= velat oo
ut Zr bok och samaleiptet har dirftr LAt veadre runt inem Sl
Anget ftir lMaming, vi Lur fOralks Enirs pA virs plsaer ad ett Gt
semuskript akalle Funns pessss in, aen tyvier fieglves, fir vi L
£8rrs yeckm gick Lgenos yirt barsdokaprogran, vissds et mig At
et £0r Yeruiers Barabiblieteks del fimms swmakript {mEOpte fir
hels 1945 och 1946 frs yroduktion ogh att redsn mu bimia osw fir
1547, dot vill vi inte,

Samusicriptet Ur ayckst crginellt och underbAllands 1
all sin otrolighet och vi beklagar verkligea att wvi fmte skell
tunas Ategh oss utgivendst, Vi Atersfnder det smmtidigt med datts
trey nom mumirerat postyuket.

Hod utsie¥t higaktaing
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SWag belinner mig mitt inne i varsta
Striasvimlet. Dock vendra tankarna ofta
Pandra viger. Min lingtan f£or mig langt
Bibort frau. all kamp och strid in i arom-
marnas och minnenas lyck. lund.
Under en skoningslés himmel i glodende
gn syelar doden
alla de stun-
1 genomlevu som evigheter? Smirtan
ger verje minut, niar trumelden
Sver oss.
Livet lockar och ropsr som en fjdrran
melodi, Kdrleken leder teax dter
till livet och ger viljen Svermanskliga
krafter. Jag her upplévet, att en sirsd,
som fAtt ettlirbensbrott, i sin dods-
Angest sprang upp fran baren £Or att und-
Blgi "den rirfol junde fienden och sprang
{tills nen £511 ihop.
Har far men lara sig att vare rddd om sitt
1iv. Man frigar inte efter stallning eller
{pengar. Man hoppes bara pa en smule ro
joch pa en ansprakslos fredlig lycka.
Dagarna Kouma och ga och vi lider av hetts
foch sounloshet. Varje dug samme Gronbe
Sidovande stridslarm. Kolds och glédjelos
vanter man pd det som skall avgora ens
ode. Kommer jug nagonsin att fa se mitt
oarn? Det dr on lugneode kansla, att Jug
atminstone vet, att mitt baras framtid
viler i dina hdnder. Om det blir en pojke

|

kalla honom fGr Rolf och om det blir en

flicka sa skall non heta Ingrid. Lar varti

bern att tro pd Gud. Lar det ansprikslds-
het och sanningskarlek, Endast det &r &v-
gorende fOr ett lyckligt liv, Mitte vart
barn aldrig ldra sig bedja si sent som
jeg. Jag lirde det forst pa slagfiltet.
Jag bns iig och vart bern all lycke
ocn Pamgang 1
Unaer det att skrivt har ryssarna
dterigen bes Kampen gar vidare|
utan uppehall. Jag har inte mns Ko

4t att tvdtta mig.P4 hels dagen har jag
inte ens for ett Sgonblick Kunnat ldmna
min grop. Men man sager sig om ochi om
igen: Du maste klara digl
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' Quisling angrep
| svensk opinion

stater, foridarade han bl
Inta v1 en fientllx hallning

il

e

“Fiktade direfter vaMisam kritik

E-.

13 av Nordens 17 mitjoner
(e ett fritt. Norden."

impanner . Man Kan alltsd viea
P ate tanken pa ett fritt Norden griplt
11 av Nordens 17 miljoner och man kan

‘sikerhiot Tikna med att den Aven

linder
Nasjona) Samiiogs ladare Viakut NOr(eDY
[l colitn hou i iredaeskotien ot o Averie
Dm0, Nusjonal Samiings uppsift
e e e s
sk Norges plat B
o i jon

e
i L ks D T
ALl
i wlgndat o i Pnhuulﬂnxﬂnl!lndl
ikas slutliga nederiag kommer
T

sling
talar.

Vidicun Quisling — situationens
Berre, dagens och framtidens man,
fom. han kallades § en reklamnotis
Fritt Folk infor talet pa fredags-
villen — har Ater framlagt

fynpunkter pa den politisks._situa~
Att dtima ay det genom T. T,
tsinda referatot var ot betydande
jvsnitt ay anfrandet kgnat it virt
och forhillandet mellan Norge
h_Sverige. Quislings synpunktor
dessa spdrsmil kr vl kiinda, han

S8 nbgot sift biandat o | derailer ett enda Ogon

ire angilkgenheter. Detta galler 1 fToch Ameri)

Nand_ vira nordiska grannar, o

I riet svenska brodertolket. ~Quisionier: Gronland,  Iaand
mogarna, s ate vi 8 fiveram

n, som han beskylldhkrattitveckling ute | viriden
nda

onpe ki wensia, g hade
l it med felaktign uppgitier om st
Norge.

xtt svenskarna b3
Wlart {or sig att det Norge som

T4 detta sitt bokiala br framtidens
som blirtyunget att
ed. Sverige behiver Norge

in Norge behdver Svorige, ytirade
Vi icke heller att som le-
‘make § Norden erkinna et land
forsate nit utoyttja sina chan:

-

'som Syerige glorde vid dnandet av

Vinlard 1918 och som inbillar
by tantdr tidens

Mo Torhaar!
f“ﬁ ZW,A,,:,I T
wille, £
87 sz

Journalister att en eventuell hu-
anitir hiilpaletion frin Sveriges si-
fir att bistd do betringda norr-
inte bara vore onddig, utan
kel fordmjukande. Majligen var
: ordalag han snviride denoa ging
skarpare och fin mer irriterade

En av de frigor som mest intres-
vat Quislingfolket efter
e B

Sk Ao Zae,

e a1t i B e § | [

sro vl nordiska linder
pkonomiska

kriget skulle tilldelas ledarstalinin.
gon — antydningar som frin fin-
nama sfilva Fitt eft svar som nlls-
tan giort svenska inligy 1 donna dis-
kussion dverflodiga — 1 nigon mén
dimpat Quislings uttalonden pi den=
na punkt, men 1 frdga om Sverige
var de mycket prononcerade, Han
forklarade silonda att Norge for siv
del inte keiiver nigon ledarstillning,
mén diremot var det bonom ombje
ligt att “som ledande makt 1 Nor
den erkinoa ctt land som 53 forsati
att utnyttja sina chanser som Sye:
rige glorde vid danandet av det nys
Fioland 1918 och som inbillar sig
att det kan sth utanfir tidens stora
hiindelser”, Sverige har lidigare med
bibehallen fattning lyssnat Gl den
timligen ofruktbara diskussionen om

on | Norden och fit vill

ledarstillning
forsika behdlla sinnesimvikion kven
clter detta hot. En man som &r

beroende av. tyskamas

fullstindigt
4, som har blott nigra {4 pro~
cent av sitt eget folk bakom sig och
tll vilkens politiska meritlista det
hér att han ea ging haft starka kom=
munistiska sympatier, har inte nd-

att upphoja sig {ill tales~

o0
man for de 11 miljonerna | Norden
wtanfr Sverige.

Bland de foretealsor | Sverige som
mest uppvickt hr Quislings vrede e
den svenska pressn, som han an-
klagade for att bedriva ossnn pro-
paganda och liimna felakiiga medde-
landen om det ya Norge. Till det-
histen ta He att snmilrka ait de svenska
tidningarna mycket vil r medvetna
om att derts nyhetsfirmedling frin
chnﬂlodllrbd:llbdmdv:.—

‘cagheter,
o Setiode e el Qi

~
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Detta stimmer vil med en rapport
frin Arotloiter Scheldt — e man som
kommer att spela en mycket stor roll
| Quislingmiler — om ait Quisling
bade sdkrat sig folk ph vikiiga poster
Quisling framlade pd mitet en plan

llo_ckickas AL
i _uthildning cch

av sebsationsmilttat surr | press jgen nsalt 1
s Vorridorer, fbe ban tlBle att Soigs ¥ STneDl &

it domarforhor ge sin version av —
i it lan Taset S8 o s i A

- inte siga.
lot fir med en  _ Men han bley ju intikesminister
N{l och tydig hog er 10427 x
et — Ja, dA hade han ju varit handelss
Gret gir han ett foredk at anvinda minister och hade hunnit sitta sig i
Kiasta fatalk och smita ifrin | norska forhiflanden.
for till palititk Cemagogl,  Som ctt Jitet prov ph Quislings slin
- Comni £ Salem Jeder honom med gerteknik i defta ganska
hond fillbake: det piller att be- At Hagelin var tysk sgent fornekar
4 mdera dietia fdcor. Fortn ek Quiling blankt 3
n et "Det pistis att ni har haft  pyoh vidare till
e piod Rimbers e 8 o cks B Sl et
ril?” diger Quisiinn, "Men  enfiot dokumenten pa tysk order
t var inte som det framstilite BAr™ jind” onder don tden
ett avar som han ofta far Gl P4 g"util"} Konenbamn med e
dean om herrarna haly konferenser Pokomigall it
ommer ocksh eft ja med ett pihakat g 56t

. Ffter en frekean frin Quis= D07
o w1t han aldriq ratfet Hidler forvin, Logd.néd och nipge ait hen

1K
‘engaismiin- ¥ig I Hitler, och planerna dryftades,
ville sikra sig kuststsdjepunkter, Vidare, troligen den 14 och 15 septem-
. Hilers Goskan var st Skand
T havien skulle hilla sig neutralt, me
S-folk pa "sdllskaps-  {.1" T idurmde ati om Quisiing had
resa” gt | friga om Englands planer,

i Quisling utbad sig ockeh tyskt un- Quislings ~ upolysnine
| derstisd foc sig och sitt partl, och som- ferkade Gvertygando pi Hiiler, cch |
ot Sad han ait (. sindaen tien o december my han order om

pilitligt partifolk for utbildning § Pt forbereda an
nd dit pi "illlskay
1929

cheidy skulle upor
od Quisline, Quisiing mottog ett
nderstod ph 200000 guldmark, oeh
. Jlagaren anser sig ha bevis for att
ocksi fick ut pengarna. Det var
hiilp av dem som Quislings td-
ing Frit Folk plotaligt — den 11 mi

‘e norsk peutralitet Inte gick att Kiinenbamn alls. men om han ¢
929 o wraven +d 4
il och s 0 ph sk 508 _ e it vt 11 Gy och LT e ecen v Gl (ote mbran (ki var de e
sig kunna stilla en liten 5 " v foite lokaler. 4 g Gverste, eller om det var en dve
" ck nya, rvar Hey en provierts ph sllnesinear,
it Jutsam mincritet till Tyskiands T o e teariat b firgta (e b var det en camoufierad
eogande och frmhill oy ol Wred 5 ingent 2673, Sl o Lo Dory, Sverste. Om det Bade falats om i
h§ avial mellan Eogland oc 5 uislipee fn-tar Viiben stille Nitira fochallanden Tuie
B i pd Qb b o et et i

"';1 hlr"‘ Fl{-ﬂn #
tikt, vanlie sffireman, tror jee Ate

han tilsammans med_Havolin bivie "Helt oskuldigt”
firesti3 for Hitler § Beclin erkinnee

han, men 1 Gvrigt hur hans forbindele Kapitiet om do tyska peng
ser med Hagelin varit mirkligt klenas fer sdan. Di de

uppfatining att det norska stor-
var clagligt efter det att fristen

frtonens rapperter fran Oclo, <1t

K ut  den norska regerh enda besik ‘Hagelin hos Quise inne ph i att neka: att of
ﬁméﬁnﬂmurﬂ& ﬁmmﬂnﬁﬁhm@bmm:’ﬂmmmmm

i

e o e
e | dne. Nos Gtbendin
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J&, nu er du endelig inferno 3
konccn:ru.mn:,leireb:.;m.;. J:; f._?”aii’“

heldigvis greiet meg ganske ¢
dog Likevel har sate sine et T
er blitt noksa gratt men livsviljen har
hele tiden varit i orden-.- .Vil nu
fortelle 1itt om nar lysningen begynnte.
22 mars drog Jeg ut av porten i Sachsen—
huzusen (Oranienburg) for siste gang og
|| satte meg i en svensk rodekorsbuss og
ble s& fort till Neuengamme mér Hamburg.
Det var en forfardelig leir hvor vi frem-
deles ver under tysk komsando. Det var
tidligere en 5-0000 fanger, vesentlig
polacker, russere, hollandére, mange
dansker og nogen fi nordmind. Det dsde
mindst 140 i ddgnet da vi kom av det
tidligere beligg, vesentlig sult, tuber-
kulose, schelsser#éi, tyfus, flegmone, en

tionsleire. En stor stenbarakke mit
rydde. Her var forlsgt bure ikke ar;:i::-
dygtige. S.S. gav ordre kl. 1 om natten
till att alle skulde ut for 4 gi plass
till oss. De 14 2 och 3 i hver seng.
Levende og déde om hinanden. Vi bar ut
9 ddde og flere dode under flytningen
Tyskerne kommanderte ulle i badet, for
de blev baret inn i andre blocker og
placeret 1 senger samien med andre
Syke. Duv_var bare kold dusj og mange
dode i badet. Ja, det vur hjertskjerende
scener. De fleste av de syke gik vel i
krematorict, inden de ullierte kom. I
mange leire syntes 5.5. ikke att de syke

sygdom som visst bare kendtes i koncentra-|

Pl

dode fort nok, sa hjalp de til med gas—
Kanmer. Da het det 54 smukt at de sgulde

t‘

| Like efter att svenske bussene som vi blev

sendes pd trsnsport till sykeleir, sa blev
de bare sent om hjornet till gaskammer Of
krematorium. Slik drev de det ogssa 1
Sachsennausen, dog ikke med nordmind og
Qansker. indelig gik det da i orden, sad
Rode kors fick tillatelse 4 sende oss nord-
ind og densker som efterhvert vur samlet

t den leir till Danmark., De syke gik forst
ben senare elfabetisk. Jug var siste scnding
bet var pa hoj tid. Vi hade frontlinjen

| km borte och patruljer like innpd oss.

hentet av kjorte ut, sprengte tyskerne
btore dele av leirem i luften, vel for at
[de alllerte ikke skulde fa sniedning till
4 se og fotogrifere denne mekubre Vernich-
tungsluger. av bussene i min transport
blev om netten beskudt av engelske fly,
som tok fejl, og en kar frin Gjovik blev
stygt siret. jsen frs dunske grensen
blev en oplevelse som jeg alorig kommer &
gleywe. Folk strdmte til gaterne och kas-
tede blomster og sigaretter m.m. Vi fik
mat pA netten i Aabenrez, herlig middag,
det beste mdltid menge hedde spist pd
flere &r. I Kolding fik vi herlig fro-
kost med 2 Bgg. Ju, det blir en noksa
meterialisk beskrivelsc men de md huske

ph, vi kom fre lagerkosten, och da yer det
en oplevelse. Ble sa fort till en stor
herrgird, Magelkier, cirks 2 mil fra
Horsens. Her var jeg i vel 8 dage, lier var
|det fremdeles tysk vasl, men oplosningen
vur du begynt og de tok det ikke sa

néje. Jeg stokk ut 2 kvelder og vur

| inde hos_en dansk vonde og uorte radio fra
{London. Den 2 maj drog jeg derifrs og kom
f5rst till Korsdr, hvor vi satt i jernbane-
vognerne om natten. Gav ogsd her pokker i
yakten og var ute i byen og horte radio.
Ble si kjort direkte till fergen i Kopen-
hamn. Det var en gripende stund, da vi fra
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1 Det blev en stor omfatt-
§ ningsoperation i tvé rérelsoriktnin-
gar, mot Egypten och mot Grekland,
Engelsmiinnen hoppades att den be~
| fista linjen vid Mersa Matruh vister
§ om Alexandria skullo sti sig mot

4 saloppet och lovade iz Gurigt Grek-

land 5 mycken hiiilp som var "mdj-

att Grekland erhillit lifte
hjlp i hindelse av an-
ha vigt landet till en

es
iir den hiltills sista otap-
 p detta italienska filtidg mot
stiillning 1 Ystra Medelha-
Parallellt med den italienska

i

3

!

‘men utan flaggning,
ska tidningarna firats som en kiang
och fubel-dag. Genom ett av dessa
trollslag som bara forekommes 1 da|

press som har tilging Wil
ett propsgandaministerium har Hit~

'n.luin de italion:

sverallt pi
forsta sidan eft tvispaliigs portritt
med hyliningsartiklar som gir Gver
alla grinser Gven § kvantitativt av-

rogeringskris, som stir | omedelbart
samband med hiindelsera | Nord-
afrika. Men dess upprinnelse gir
flera ménader tillbaka § tiden, il
oktober forra dret, Nir axclsta
terma trodde att. Frankrikes kapi-
tulation skulle fSljas av Englands
och kriget darmed vara avgiort tll
deras formin, beviljade de Frank-
rike ett vapenstillestind som befanns
vara allfir billigt niir det sedan blev
nisdviindigt att fora_kampen vidare,
Hitlers _sammantriffande med Pé-

nister, men 1ill geogild har de ut-
lindska korrespondenterna 1 Berlin
smmat for honom: § decembor kun~

rat till utrikesminister, och nu fir
man veta att han sthr ph vippen att
bli Frankrikes diktator.

som don inte ligger sig i -
allt detta skir en Klar och skap

verkligheten frin en plats som for
gestdltningen av de fransi-tyska for-
bindelscrna fir lika viktig som Bor-
lin och Vichy r ;vlyl:k:l \;Lk\ll:r:
in Rom, frin det franska imperie

diir general Weygand | ett radiotal
i Alger har framfort ett budskap
frin sin regoring, Frankrike kom-

utefter ;ludelhlv;:xhl:: fain den 24 okiober avedg att ge-
emellertid en av nom fransk medverkan i ndgon form,
1t "krigsutvidgning” pd tre vi vet into med sikerhat hur, fire
| Afika: Eeltrea, bittra axclstaternas utskior att krose

lienska Somall. sa det engoleka vildet i Medelhavet.
aytillkomna fronter Pétain sade nej och avidgsnade 1

{
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3 :gx sgily mot all keitik for den ur
< aynpunkt Ggyrnsamma_ utveck=
ibnr att han Kiianer amialedard lingen | Norge redan Quislingrege-
h fand ringen mist avg,
- h Domaren: Skulle alltsi Scheidt o
‘Aklagarens - tndra) 8 tidda sig sjéilv ha hittat pé detta
Gver att it Fotk den 11 mars iy 00 tull” med en_ historia om
ut som daalig fidni ni skulle ta makien med en kupp,
o tartica rod s o) bemakiiga er kungen cch allt detts om
4 Jen eod ekonom! efter trupplransporter | kolbitar osv.
|} Jmanert forflutet fir en serie nista sk i o4 ke ol dgaind
Burlerka svar. Dels hade Quislin| , = N o mener waFrinad
tnl-n!-nm,una..mvs..n.mlm‘n 8 s Ml Ehia s
ptinenales dels” had idninee o A e heldt

upp planer ph en ockupation av Norg
et skulle inte fallit honom in som go
inorrman,

lighet som han visat hela tiden: Hans ' "Ery excellens,
metilining blev fu ritt offensiv se=  ut( vid skilda illfilen Informera ers
nare. excellens om den_ polifiska sifustio:

i franey il SRR Mo S o
P4 Quislings namn — det ar_inte enda
A ghngen det missbrukats, tilliigger han.
{ = Uy ks BN, dela hay Sina forbindelser med Rosenberg has
e R e [ et svirt att redogira
flrameerna «sttns

att ckupera Norge som glorde att jog 3t milet for den strid som jue hay

ot Varje tilfille de e v o] i dci fort | minga e vor ett Storgermani=
e o tomordenlgt oyt P shne [l i i vk i o s o md, Norees Liilin ]

Wa P " en var det vid NS:s stémma i Trond- andet o keig. Jag & teie, Jog hde
at fire 9 april T 193, it Rosenners kom av e [0, Pala Landet e o G ors, pots att deits kundo ha fenomfacty

ren slump, en annan ging var det vid
en nordisk stiimma i Lybeck, dir man
ick pa Konserter och muscer. Men
niir Quisling kommer in pi sina sam-
tal mod Rosenbery upphir det osiikra
och talfira mumlet. D& hojer han for
forsta gingen résten, halskrivan Aker
A E o0 ool ed, tipusda kekas eiges
it e om isen och han blir storpolitisk och
b ot o | foreren. s

ooy
e b otans 5o, Aktio-, lan blodsutgjutelse genom en parax
R A R Ipnering v molstindet | det il
lig dverraskning for mig. ilicket, och det var i detta sum-

Tvii minuter senare: Jag har un-  vecklade en
der heln ockupationen kimpat en  Oslo.”
fortviviad kamp mot det tyska her-
ravildet (vart tog storgermanismen
vigen?). Jag riddade Sverige frin
att bli ockuperat § mpril, och ingen
kan ta ifrin mig min fasta tro att
jog ir Norges och hela Nordens rid=
dare.

- —

et — Mina samtal mod Rosenberg
bl o pa s den KPP | sedckto sig aldrig ingre fn tll sk
skulle motéa 10.000 pund 1% redogjorde for samma Asikier som

en av Scheldt. Atf metoder. | 126 Ofta framlagt offentligt i Norge.

Rart 1 lort ”Norge riskerade

Pl
it i oy Quiing] 0P8 Dde
‘utvikningar och bortfirkiariogar| Framfor allt framboll jug att det var
Han figuoerat si mayoket 1 G| svirt fée amd nationer att bevara sin
- dokumen. berodde bara. b il neutalie och s Tyl var (vt
ol nlasntid med ubvéck ] ljgare som fende ull Norge fa
e e ive (ax Tolkmileh oA St M

Quislings direkta samspe] med Hitler
inrliges — do blad som mer n nigra
andira dokument domer Quisling il en |

dod, Referatet dterfinns ph an-
nan. plats | tidningen.

Vid ett dlifille under detta farhdr |
lavbeyter domaren en Harang frin
Quisling med orden:

— Jn, allt det dar om England och
Frankrike &r utmirkt, men var det
dirfor nodvandigt med de tyska vilds-

5

man stirrai ph Quisling forut, s
stirzar man &n ihiirdignre ph hanom ef- |
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~ Moskvaradion demente-
yar bestimt att Ryssland
kriivt  kapitulation utan
villkor samt ryktena om
(ﬂ Sovjetunionen av Fin-
land begirt att Helsingfors
och andra stora finska stii-
der skulle ockuperas av
ryska trupper.

I Helsingfors viigrade
" man i natt et gora nigra
som helst kommentarer
till offentliggirandet av
| de ryska villkoren. Man
ansig sig emellertid med
twn'lﬂl unna forutsiga
ait bombardemangens tid
var forbi. Redan tidigare
ip‘ kviillen efter riksdags-
' sammantriidets avslutande
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Pl o B2 S axt

detens > D . AT ke

viintat ph nazistregimens tiodrs-

viindig for att Aven | framtiden skyd dag for att se hur festligheten skulle
europeiska folkfamiljen gent avidpa. De tycks ha ulghtt ifrin —

| kanske med erfarenheterna frin fi-

nerna
{ovap oo v s e oumbirligy oberittigad firviintan, Atminstone ur

ir bevarandet av dessa folks mutesis sprikhistorisk synpunkt — de bida
ella_existens,

“Hégivarteret den 30 januari 1043,
* Adolf Hitler.

orden har etymologiskt ingenting
med varandra stt gora, det dr alltsh
tllitligs att jubllera med sinnets
dysterhet milad | ansiktena, om man
skulle unse att det passar. Nazister-
har inte giort anmat fin att be-

n DT ARl Taag,

Lo ey B hillit sig alldeles borta. Norges
e Terboven, har rest ph se-
oI, (D dagen ph ot
L hos sitt norska broder-

j»J‘FArL ’5.&“,.
v Wodbimans

P oy

t
i det intensiva allvarets tecken”.
Frin Berlin inghr ph higtidsdagen
meddelanden att landet nu — fria
och med nu — skall sitta in hela
folkkraften | krigforingen. Varenda
‘man och kvinna skall delta i forsva=
ret, thwvduxwhhll
tillverkning av va-
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INazistiska huvddorganet
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Blick in die Seele
von Astrid Lindgren

Astrid Lindgren

Sara Schwardit

Deine Briefe lege

ich unter die Matratze
240 Seiten - Ab 17 Jahren

s ISBN 978-3-7891-2943-8

‘& SARA SCHWARDT

Am 154.1971 schreibt die zwolfjihrige Sara zum
ersten Mal an die von ihr bewunderte Autorin
Astrid Lindgren. Die enge Brieffreundschaft der
beiden hilt trotz 50 Jahren Altersunterschied bis
zum Tod von Astrid Lindgren 2002 an und umfasst
rund 80 Briefe, in denen sie ihre Gedanken tiber das
Leben, die Liebe und die Menschen austauschen.

&
@
Oetinger

Weitere Informationen unter: www.oetinger.de
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oen uv kerene i
iten & unngd 3

Ds vsr jeg blek som
tArer silte men de
P4 forhind hade jeg
ved pokke:

knekke ve

indt Jeg at den
L} ver & tie h

| telle & jeg tror de fo
fulle slvor. Jeg stolt
och mente att hver
viktigers enn meg,
no utav meg. len
&ndre nutten fold

4 att de

ute i arbejde
jo nvor meget ¥

e vilde aldr
50m Vers

jde der kund
eg tok risken, sa
1vfSlgelig for

g 1. Outtene sagt

f¥er dem, det kunde jeg ikke komm
de Tiks iske utev meg nvor de var hentet ellern
xex fre vem. 53 en av wine s ste sorger pa |
Grini fik jeg den dagen jeg si vedkommende
men pas.iere i fengklar nede pd appellplstsen.
Der hede jeg Villol git livet mitt for huns
skyld og £4 kom hin in alikevel. Av og till
aste jeg 1 mitt stille sinn over gutiene
bor det forste ble jeg arrestert pa den
[itt en uv dem skulle levere nue till kom
b4 moteplassen med tre Geslapo i helene, Of
{lhar oen TAr tre revolvere rettet mot seg
Eyuur ikke flukt, men hede det virt meg,

g 4 si
ordan de reagert

4 vi

att jeg
4re och vor
V4T €n nosc
, stt neJ, nir
ken nok inte VArnerre hjelpe c
‘,V,AA‘L:‘ Det er ihvertfall tydelig,
ikke tro Virherr de

ilde jeg Ju sagt Sjbmensskolen pa Ekebjerg
ller Vestbhmensx isteden for Ustbanen hvor
Het skete. Men hun sdg si grinn 3 vetiskremt
lit att jag tillgev wesanma & han skel aldrig
ir3hore ett vondt ord av meg efter det, hvis
hen 1over.
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Ny direktér f&r "M:
25,000

(Ggneesen  benarskar bilmarkna
Iden och bilismens forgrundsfigu-
fer dro sktuellare an nigonsin.
En av dem 4r direktor Sture L
gren, som vid drsskiftet tilltridde
Defattningen som direkidr for +M»
— Motorminnens riksférbund —
som £. n. riknar omkring 25,000
medlemmar. Det 4r § en brydsam
tid, som herr Lindgren tar hand
om rodret, och det &r hans for-
hoppning att kunna utrhtta en del
nylta { den position han vunnit.
Han innebar ockea den svenska
bilismens fulla fortroende. Och
£. 0. ir det gengasens ritta anvind-
som han bl. a. vill verka for.

T —————— T ——————r——

D-N———
8/2 1941,

Bengasi.

gografiska namn som i dessa upp-

Jjuset. 1 dag r det tvi ph en ging:
engasi och Cortina. Pa bida dessa
Wser kan man siga att én militir-
Zian har iigt rum. T den ena kraft-
lningen segrade ett stort impe-

som man trodde Mg | dods-
s fkningarna, | den andra en liten
@ som hedrats med en plats pd
i Bver "pensloncrade” natlone,
{é Bverraskningar allisé, men i v-
| har de bida prestati
Gon lihet med varanr Ben
i oy e e
la.m sig mycket starkt viiridens

k

2 som hiinder
/Afrika? Den som fir tvk mina-
Grazianis armé stod
pd egyptiskt omrade, hade framkas-
tat tanken att den engelska flaggan
i dag skulle vaja Gver Bengas! skul-
Io ansetis ha en fantasi som tog sig
mycket bisarra uttryck. For ménga
hade det di forefallit rimligare att
den italienskn flaggan | v
hissad | Suez eller Atminstone |
Alexandrin. Det finns ett expressivt
tyskt ord som heter "Machter-
greifung”, man griper makten
Under hela hosten 1at axelsiaternas
press den tysk-italicnska Machter-
grelfung sviva Gver den afrikanskn

rirda tider dyker fram frin en un-| ordningens” sol att ocksd lysa Gver
1;.”\.,.»4‘ varo och stiller sig mitt] Afrika

kontinenten. Teorin om det nbdign
"livsrummet” fér de unga och star-
ka folken hade
serats | Jimforelsevis biygssmma
former § Tyskland och avsdg Ull en
bijcjan endast Tyskland:

omraden. Under de tyska
garna { viister vid
att omfatta hela Europa vis
Sovjetunionen, men forst

Det rider en snabb viixling | de|jtalicnska offensiven mot Egypten |

augusti och seplember birjade "ny-

Det nya lige som dirmed
intritt fixerades i ett viktigt diplo-
m tremaktspakten
mellan Tyskland, Italien och Jupsn,
mdertecknad 1 higudliga former
1 Berlin den 27 september, Denn
pakt delade upp jordklotet | fyra

kontinenter”, som var och en an-
fortroddes At sirskilda uppsynings-
miin: Amerika &t Amerika, det

Sstasiatiska rummet” & Jupan,
¢|Sovietunionen &t Sovietunionen,
Europa och Afrika At Tyskland och
Italien,

Av do fem parterna hade endast
tre deltagit | uppgdrelsen, Soviet-
unionen stod — tigande — utanfdr,
och Amerika lade rent av an ph att
Jatsas som om den inte exister
1 det landet Agnar man hela sitt in
tresse &t anstringningarna aft
hindra en tysk-italiensk seger, Sjil-
va starten var allisé négot o men
vad som brast | friga om utgings-
hastighet kunde ersittas, om axel-
staterna samlade sina krafter ph sin
europeisk-afrikanska kontinent och
stillde viirlden infor fullbordade fak-
ta inom detta omride, som var d
ras egentliga expansionsfill,  Det
tycks ha varit dea taktik man valde.
Arbetsfirdelningen melian axclsta-
terna gav sig ocksh av sig SV,

<k

B
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e
var de ligger. I erden hade
Tyskland - och det #r nistan alla - fru begirt att f4 sin mans 11k hern

arbetar h‘,rLLgt. Lingsant oct
totalt saboterande "4 det ki
Det finns ingen, som inte sa
Alla histar
svin &r oc
"oy

. Och h A)')
aunens

en bekant Oranje
en puckld

r& basta pro-
T, P .,ul\lﬁl&. och
haut-fininsierer Sitter. Snart &
mer turen till storindustriens huvud-
ned ph bt rhtta

4 om de ¢ gh 2 4
{1 y a_indan, och det gér
dra in understsd arbetarna ast det finns ing

att arbeta i Tyskl dom, feg, alla arbeta mot N.S.
dras deras brod-, fett-, kStt- m.m. Vi leyer av
kort in. len folk hjilper. Hos en svarta haudel:
god Som har en elestrisk fab-
rik, kom igdr tre
"Hur méngs arbetare dr Lur?" 300. sinni

. Aggen Kostar en krona
o Jag har lugt in 200 £Or
- &r kilot,

kilot, kbtt 15

"Gut, 150 miste genast till Tysk- milot, brod, stir ey att
land." Punkt, slut. : bringa. Om vi o arigsvinter
blir det a.iman hungersnod. Folket
vanaer lider redau nu mycken hunger och
lager tiggare - ctt okint oegrepp i Hol-

har, dur de bevakss av qui-slingar, land - florersr vilt.
Det virsts av allt

som l&r vara varre éo t,
Och anvander rena sadis. 4r Gestapo och 5.S. har. De terrori-
forskrackligt och varan-

dan 15sslépptes 100 oskyldiga serar landet {

amsterdammare (av de ugper ten) nan mi.niska &r ion. Min Klara har
80m tagits som repressalier £or att BSTjat Mgk medn tyska officerars,
bomba Ltentat och suttit tva wdnader. och det @r en pinsam situation, ty
Alla  hade magrat 30 kilo och var nan vagar ej & a dem nu. Hon vet
alls mogna fUr sjukhusvard! Verenda Ju att vi Er vt och att
Jas skjuts ett tiotal hollandare. vi tre glnger r och
ynerna vid Schweningen f4 de att vi hamstrsr etc. den dan det
griva sin eg en grav, stdlles sd pd blir fred, dker hon. :arsg renrakas
kenten, in faller dom, lite jord &lla holl. flickor, som tjalat med

gver och

r klar. Ett par tyskarna.
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1and". Det kom order om en ny schia-
ger, sjungen v en pilitligaro sopran,
Marla von der Schmitzen — "Alles
geht vorilbor, alles goht vorbe”. Den
| var inte dilig, men det var ingen ny
Lili Marlone.

] detroniserade melodin toga vpp
 J sy engelsk radio, 1 B.B.Cas siind-

Den siste juden frin Polen.
‘Bonnicrs. Pris 10 ke,

e w‘sﬁnﬁu leva lingre?
stk innan de int eva ?
™ fundana bl de nie det enda ke Hindelserna firfytias bort fckn

Atersthende problemet ir att forbli vardagens och Jordelivets plan, dlt
vid lly, frin dag till dag?

Hur Winns det for vanliga hygs-
liga minniskor utan sirskild beghv-
ping att avsth allt — bokstavlifen
I — som g live vzt it leve,
fir en oyiss chans att tillitas vara o i s
vid ly nigon dag. nigon timme (12 nm-nymh g :s.‘.'{...mm‘
Detta &r numera utcdat, Bt ex- siv lika, hac det § vardagalag. |
pertment har gorts, utan UdIGare " Det har man fitt besked om forst
Hotstycko | virldshistorien, med ju= genom d:r Stefan Széndes nya bok.
darna 1 Polen. Det gav Klara be- pen handlar om Adolf Folkmans
sked. Det kostade bara, ligt riknat, ypplevelser i Lwow (tyskarnas Lem=
oft par tre miljoner oskyldigh och pberg) dren 1039—1943. an
fullvirdign minniskor deras 1iv, 83 jeom (ill Sverige i oktober 1945, nir-
och gods. mast frin Nordnorge, dir han —

Nei, ph en punkt i detta inte med forfalskad legitimation som
et Rran uiste de dnte — den icke-judisk polack — arbetat 1 or=
Yom dem 4l del | stillet sh som ganisation Todt. Polen hade han
ingen skulle trott om dem. Polens limnat & sent som den 18 augustl
Judar var som folk i mest. T kraft 1943 — veterligen den ciste jude som
av den uistindna skymfen och det kommit ut ur landet och funnit fri=’
Gigiutna blodet har de blivit ett stad utanfdr maririkels maktkrets,
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Vi far nuturligtvis vara
med om mycken elinde, innan det blir
slut. Om engelsminnen "besdttert
landet, bombard

< Av en
fdtt reda pd att

ener pld alla fart 7,y

els, tysku och beslug-

krigs- o
tagna, ri
nsl sdnka &

fluaskor good old
ande fir engelsmannen,
&i vi Kan si pa ett

tysat 1ik och dricka 1
"our allied", den dan ar kauske inte
s langt borta. Vad J&g Unskar att
Ol Kuwide bevittna 56 varldsihis-
torissa hundelser. Och du milde vad
Vi sedan resten av vart 1iv skall
Spotta ud de forbannade hunnerna,
MA deras syndigs sJélur forkolna i [
Bades. Frégs Msriechen fran mej hur
det kinus att tillhore vérldens mest |
hatade folk!

Ditte om ditte. Lat detta cirkule- |
Ta i familjen och de forirogna ,
Men det kun kosta mej mitt huvud, si
tro ej att alla &r fértroga. Det trod-
de vi innan 10 ma) 1940, Svir att
inte visa for onehiriga. Jag blir
buns infk uppsphrad.

A,

72 holldndare, f.d. officerare, ad-
vokiter m.m. ha idag skjutits. En
enorm razzis hoils 1 natt och 1500
hollindare "hintades" fran sina
hem, Blg sJ4lv k1. 6 1 morse tre
Som hamtades hir mitt emot av sol-

handgranter 1 biltet. Sorgligt &t
Se dem limns sina hem med sinx
1illa koffert. Oerhdrt minga bekanta.

dater & full krigsutrustning, hjalm o e J}‘)/ 5
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med eftertrycic understryka Kommt

L kéns ord, som antyder att det endast

Py

(peddelar Deatiches Nachrichienbilrod B N Ty i\
iplomatiske redaktfir. DA man i tys- ‘ rir sig om preliminira_berikningar.
ip‘l:.:‘- Kkretsar talsr om Exropas eénsinen i 5 Dddnﬂlﬁ--mlltkﬂ_“- !
vk B ter derstryks ikt att 5
e ot e fullastade bilar s ST |

samband och diirmed iven odesgemen- rullar ur stadelf:' Dy NySRR o OOR
skapen mellan de vid dessa fronter onstatera  att  riddningsmanskapet
msatta curopeiska nationerna. 3 = Frin Dogens Nyheters Rom-  KOHEm W iweigt mysselsait med

PA grondval av en nykter, saklly, S Tp o korrespondent att dra doda och sérade ur ruinerna.
illusionsfri pravaing av situationen, T AGNE HAMRIN. Hite och var kunde man hora stonan-
varvid utvecklingen | MedcThavsom- ROM, tsday den frin svért sirade, vilka lig be- |
chdet sannoliki_state | forgrunden, ] Fliret i dug bises 5 gravda under hela bery av simmin- |
torde Hitler och Mussolini | sin egen. i dag birjar man fi S0 Nl . Haruvida de nu-
skap av axelmakternas militiira dver- en gverblick ay omfattnin. (oo, Jufiskyddsrummen motsvarar
hofilhavare ha Gvervigt och fattal - et moderna luftkrigets kray torde va-
| beslut om do atgirder som sakliget Dir Schmid ra tvivelnktigt.
\pikallar.  Att dessa fr av_militic skall kommma. Den romerska gatubilden

|inatur framgir av den kortfattade "

it somn {6t iar boaktao SR e l
|
|

e, dhetor ait den vieor des ortma, T.T. VId en moltagning fr des
Hgh't Bendens poliiska, spekulatioJindska presson | riksuisikentomar
|Iner. Det lakoniskn meddeiandot omTentet, focklarade  sindebudet
|ioblsts: mifitir knrnktie kan dae.Schmidt pd tisdagen att "det

| /i ocked betroktas som et nytt oehyRantallet mot Hom icke betee
s ettt woar 24 Segnbgot nytt | motstindarens krigiori|
{{ enaelek-nmeriknnska  foresket attian maste botrakias som e fortsic|
[I politike st mynt ay. militira skilo-Ting av de metoder som redan bl
finer mat italienskt tervitarium, :ﬂ:-d- genom terroranfallen mot a:(
A At detta foesok iir dom ulturplatser | Buropa”. Dir Schs

Ul misslye,
Hande bovises inte cx ot

av att de

‘Ntalionska {olkets hilining efter terror, e dag skall emellertid komma|

{anfallet mot Rom forrider allt anna :“..;‘.’.‘::“:.".:?.:“ i T\m'-'"" .
wet fiendesidar . i Som v

o """;l“::‘ﬂ:f: L fr flendesidans D" S beslutna att i fram il dagen

gonom verkningarns nv de beslul FOF

Hitler och Mussolini | medyetande

fom site ansvar for Buropss odo tos

1ha triftat.

‘kommer molstindaren  forgives
viidja till virldssamvetet eller (i1
humaniteten eller it dberops
‘Washingtons, New Yorks eller Lo
dons kulturells minneswiicken. M
de stindigt vixande bevisen fiir de-

motstindarens Klagorop.
Stutligon framholl dir Schmidt
attalanden av detta slag icke bir b
trakias som en appall tll vilrldsooi!
blonen utan Blott sox ett utteyek ¢

__va vede:

hiimnande vedergillnincn, Ul flera
ergillnincer, 85

ras egen krigfaring skall vi di (ysts cie

"

den farnhirda beslutsnheten ait k| i
egiilining. S —

erbjuder |

dag en sorglig anblick. For frsta gn-
gen sedan krigsutbrottet kan man der
Se linga rader av bilar som vintar vid
de dtor dppnade bensinpumparna ot |
att kunna delta :m”:m-—ﬂ-m
pigick, omfattning pabor] v
staden. Myndigheterna har nimligen
bestimt att var och en som figer en

r-nu ) don rinner sedan i morse ut genom|
intet vie dverraskande att da- stadens b
gens krigskommuniké anslir

r
tvivel rlr mydﬂ'lm;, far man ot
inte forestilla sig forhdllandena.
St IySK T Dk av de maot ol Botn st sulle vara en 6do
orma id den fordta kot iud. " Rom & dook en miljonstad, och
- Strre delen av_ befolkningen kan av
bestyrkes tll fullo arninga nirliggande orsaker under
aikén, Det uppges niimliseomstindigheter limna
TR
Hl 1650, Man miste doos"rmee Tiste: VAL ockad det
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LONDON, 16 juli Roose-
velt och Churchill ha I ett
nat italienarna att ge upp
striden mot de allierade.

ay nazisterna_kontrollerade|

a ‘b klturtraditioner, vil-
Amerikas och Storbri-
folk dro si mycket skyldiga.

planer var ovitrdigt Italiens | nimligen

€ill Cap Bon. T
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slickts pd alla
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[orstorelseredskap.
manga fangar.
 korr.) Det finnes goda skil fér firfattaren
ickskildringar frin koncentrationsligret

annars kan ligga diiri att nigra sven-
och bilda sig ett omddme pd ort och stillle.

| “De levandg liken.™  'bets av thugnrr. e smensanska
tigrel.

Fris denva uighnemuk Bar 0% fog besoara I8 i
Bealutat nicalute. mbsen DOESAm WDD- Fiainn g e insom Sekuadirs 118
fecknail, aberoend men samstmmiga 0 Db ott erundtema,

mva rapporter om vad som tldragit si o
i{bi. som givits wie av fhngsr oeh lhe- Klara vittnesbérd.

litirmyndigheterna, likarna och
levande likes" fann jeg i en virdspersonalen fir att ™
Fitt mAtt pd suabbheten |
fick jag i den pifallas

miimens ‘skelett, som At andades, av mellan vad som Kau kunde ses fOTsta
M ecen versonlihet iort dem trovirdi-ploktrisk drif k8 nationnlifeter och Aldrar. Jag och andra dagen a¥ mitt besdk i ligret,
II ®a. Jag skall i stilllot koncentrera mig jqp d med flern av dem. De flesta Den sista likhisgen bar just foravannit

ik att first § korthet registrera de sce- iy o jodar. Somlign voro eub- ph ott InstIInE.

Der. som jug sett med ema dgom, dir- oy nira medeibiders, andrn yogline  Mon Konu hinger § varje vrk av och |
efter sika framatilla det allmkvnagon; gy dra bara harn. En del fe var runtom det vldiga ojaride, som iz Ba=
Bindelsefrlonpet, forklara hur detyooil 1L B madrusser pi golvol, andra chenwalds koncentrationsliger, en fUIE
Kunde ind och lutlipen nheot disku-"} .ot pa s, teslatet. es tvh oeh tvd ph samma mad- atmosfdr blandad av likiukt, rutinande
tern. Bachenwalds betydelse £6t E3r-i0 e faneeseeniay g ook 40 exkremeter och desinfektionsmedel.

sthlsen av dagens, girdagens och kun-o iy, ed fdne: e
s seh Ki%ordentlit fint gio Maskineriet gick

nskiga imkivor med tyias |
B ek T folkningen av e ovan registras
red den €% radle scener och deras inbordes baty-
STevD pemkiivkl tagel FURLOM Gelne vil Jax limna foliande bideas|
Tillvaron av de sex krematorisugnaria |
e e anivdan om didafrckvonen
. Iieret vare sie av ena ¢llor sndra dods:
et oranath orsaken. Nirvaron  av _ofullatndiet
Ulad som D) brimdn akelelldelar | senarma anger
(rigt dot WY~ at | vaeie fall den sens
meringar joke kunde utfiras ordent- |

provess
skilluaden

m ingen

ar 1 v Det. dvervigands
skuplig undersikning, Dot vikiiznst antalet Ik jag sb hade ansikics ok
Sag wott &x foljande: 1) de sex krema foster med oforiydbart judiskn sir-
|| torieugnarua, 2) undersikniugslabora drag. De flexta voro stimplade red
|| toriet fir experimont och studiom 1 nummer och namn ekt P

Iovande och diende fingar. 3) NikhGets bon liste jng "1042, ‘
garns. 4) avordningsenn. for BENEDinLichtanstein®, K
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Lenne tiden har vdrt sd vond, at hvis jeg
Ikke hade fact hjelp &v Virherre vilde Jeg
kldrig kommet gennem det uten & bli van-
vittig. Ikke pi irunn ay egne lidelser
(skjént de var sdpass harde pi Grini och
¥llergaten at det var ikke mer en sdvidt
aten bar, satt pd nr 19 fre 10 dec. till
1 ble sendt nedover i april, hele tiden
Sammen med en sinnsvk kvinne. Dr Henning
tt var vel det eneste menneske der som
drstod vilkenkjempepdkjenning det var.
Da syntes jeg enecelle var himmerike)
Imen over & se hvordsn tusener sndre nitte
[1ide. A Alvilde, de slag en sedv—Par er
lingenting mot det & hore pisken suse inn
i andres kropper, som jeg ustanselig nirte
det om natten pa Grini eller & se det som
vi gjorde i Hawensbriick. A hire voksne
menn ule som Ayr ver for meg vVerre tortur
en selv & bli torturert. Det er kanskje
brutalt & fortelle deg sant men Jjeg mi
rive del litt uv meg. Om du viste hvor
lykkelig Jeg ver efter & ha klurt de
hettens Terrussen uten & si ett navn,
Ju uten si noe. ien jeg ver dum, Jeg
verken skrek cller besvimte (det siste
hur jeg bare gjort en gung i mit liv, pd
eppell 1 Rawensbril_ck) Jeg skulde vaere
icjekk, vet du, & vise att norske jenter
tdlte alt, men sv den grunn slo de hodet
1itt for meget den te netten och
1itt for hirt den andre natten. P4 den
endre mxxx siden v det kanskje Arsaken
ti11 stt jep hade pli v & hore dem si,
Dénmum spurte sje n:Skal vi
te det endre benet med det samme. Han
svarte: Nej, dct nytter ingenting med
henne.
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Nu skeickens virld dr full av blomsterdoft
och alla marker sig 1 fagring smycka.

1 bodelsnatten svavar fromjolsstoft

och livet bivar av sin unga lycka.

Till aveittsplatsen ynglingskaran foljs
ay dofterna som minniskorna glader,

och hemmet for de gamlas gon doljs
for evigt vid ett vackert sommarvider.

Pi gravfilt surrar honungsfyllda bin
och solen stralar 6ver brinda byar.
Kring Hellas skimrar havets blia vin
och Norden drémmer under rosenskyar.

Med blodspringd blick, o ménsklighet, du ser
pé undret som till gladje allt will smycka.

Du kan ¢j le, blott sommaréngen ler
med ljusa

Jagen ett tal § Berlin, i vilket
an bl a, forklarade att de

mmhsi och s
ommer livsmedelstillgin Europa fall r?
DR THlI allt Bites, tadd_ Viarligen Ta e ai

st forsdrjes ay de uﬁmdn?;‘_vﬁukl':

ler ockuperade omridenag .icyicon, som arygalint skulle vide

ksmarskalken kom i sithllas: fore allt snnat kommer
{aven in Nmmlﬂm\u: w dnﬂ';;l:-“r:lm i

var fbr att befolknis i de omhi
m ot den tyka Bomorteeaps phasiosmoalii oo
maning tilhunger. "Men om svirigheter upp=
yaka folket att icke lita gltrida genom vira motstindares Atglie-
fea li! e do allh a ﬂyld"i‘: ;k‘d:,:’n veta:
anfall, ol et e Tomnd, ‘B

1 Se sidorna sex och sjus (o

den som sver huvud taget finnas 1 |

| T och fir sig skulle dirmed alla'svl- /
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Warschau... Polen hiller ph ati go Detta reportage har sipkile tagi
omgh en mrkilg forvandling. | va.kom ph Judarnas stillning | det nuva:

stra och centrala delarna av Polen for-rande polska generalguvernementet. 1§ 8 | &

tyskas befolkningen | rask
fatra delarna blir forryskningen allt-ton frén den Ovrign delen av staden
mera kinnbar octi | de sydliga delarnasom f. 0. fortfarande fr svhrt krigs|
dAir det Judiska Inslaget varit sirskilt mirkt och bl. a. blottar rulnerna efter
starki, har man inrattat speciella ghet.4,000 sonderbombade hus som fnnu e)
fostider vilka omgirdats med hoga Ateruppbykgis! — och | Lublin finner
v vilka judarna fcke man ocksd en dylik strangt avskild Ju-
fA rora slg. De tvingas dessutom att destad. Judarna bilda det ligsta folk:
biira speciella armbindlar for att visa skiktet | det nuvarande Polen, atmin:
vilken ras de tillh, hel del re- stone vad betraffar de mijligheter som|
Steiktioner | det dagliga livet bertra ges dem att leva ett drigligt lv. Ovan.
ocksé de fudiska fovanarna | Polen. for dem komma polackerna, som i
Tyskarna ha arbetat energiskt for hnvisade U1l att bil en Svervakad un
att Infora en hel rad tekniska forbae. derklass for tungt i
ringar | Polen och sirskilt kan man §€0 ovan dessa folkskikt de gamia eller
Kongtatera hur de inflyttade tyskarna inflyttade tyskarna i Polen.
och folket ay tysk stam som bodde | -
n, fAtt det vil ord]
Detta har naturligtvis|
skett pi bekostnad av den standard
polackerna sjillva atnjutit. Dessa hal
Trantagits en hel del ratigheter, 14
3L a. icke tillgang till hogre uthildning
R folkskola och hilles nere som en
betande proletirklass, fyllande de.
mktioner som de harskande tyskarna
visa 4t dem. P en del stora arbets-
it § Tyskland dir den billiga polska
rbetskratten utnytes ser man ofta
rket som utmirker polucken ach
m graderar honom et eller ett par
“appateg under tysken. Sedan Tyskland
fhictellt fastslagit ate et fritt
“aldrig mera kommer att dterupps
ser ocksi det polska folket xin fram-
tid § mycket dystra firger. Man sak
nar ocksh — kanske | hog grad bero-
ende pa den siaviska mentalitetens
miukhet — den fasthet | det passiva
motstindet som t. ex. priglar tiecker-

stenmurar utan

MURARNA
rna som avskir fudestads-

igheten.
gator som leda till Ghetton.

e —————

K, | de Warschau har man avakie e ghet | & 1

 npid n
o e e, L
e i s o T

UDDSSTIXRNAN

Dessa kvinnor &ilja den gula armbin
del med den sexuddigs Slanstjarnan
som numera 4r obligatorisk for varje

sk jude. Aven polacker bira »tecken

OBLIGATORISKT

0. m. dessa gamia judekvinnor maste
ra_den sexuddiga Sionstiirnan som
erfinnes pa varje gul armbindel tnom
tekvarteret | Lublins stadscentrum.

‘motor:
vagnen
S

karpa
tan Bven verksamhetsflitet
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- efter en blixtst

stit inot';ﬁ- Tty Rowsa
Saar. Eft, = 5
k:;mrvckning stod ameﬂk::ze':nma I;i‘{o;ne-
skvéllen knappt 27 km soder om Saarbri’l’:—-

ai_a‘r de._t lya{m forsvaret nu hotas av dver-

’mstrzabourﬂ uppges nu

g nska spaniy 2

agm”;lé"»% ::;8 :ﬁtt hzvez Rhenmii'.:'t'g,z:b:gz
ler . ar har hittills tilifan,

| under den allierade vInteroflena'ivem ga;a;’llf:

medger att amerikanerna f;
" r ran Esch
' #m tringa fram ytterligare m;‘t. :;;ﬁr i

Valdsemma strider har

| Denna. inskription. med en sista hilining
fanns pd en birged flotie.

blossat upp framfir Ost-
reussen, diir ryssarna en-
Berlin  kastat  fram
50 infanteridivisio-
mer och huvuddelen av
‘sinapansarreserver. En
| dagorder frin Stalin med-
delar att tyskarnas sista

| :, Ryska radion firklara-
' do pa fredagen att den nya

DML 1)y

_ Chefen fiir polska roge-
ringen i London, Mikolaj.
csyk, har triitt tillbaka,
vilket torde innebira en
allvarlig skiirpning av den
polskeryska krisen,

Amerikimska  jittebom-
bare /7,.”5«.' i Stilla ha-
vet anfill pi fredacen i
flera vigor Tokyo, Yoko-
hama och Kobe,

ishybiten “Hansa” blev med stiirsta sanmolikhet torpe-
d av et frimmande Grlogsfartyg, formodligen en wbit.
ta fie den slulsats som sjomilitiira experter drar efter att
studerat en uppseendeviickunde redogirelse som de bida.
iiddade, ki Arne Mollin och “Hansas” styrman Arne
uressor; limmat vid forhdr infr militirbefilhavaren pd
land. Bada hade — liksom den senare omkomne revisor.
Halldén — jaktagit ait en Tjuskiigla med klart, fast, gulvitt
sken varit riktat mot olyeksplatsen frin en punkt beliigen ett.
r tusen meter bort och pi en hjd av nigra meter Gver vat-
ytan. Av allt att doma kom ljuset frin en strilkastare
ungefiir 25 centimeters kaliber — en storlek som mot-
arar den pa wbitar anviinda typen.
fartyg befann sig inte pi platsen, och hade |
it fran ctt handelsfartyg, skulle detta naturligtyis undsatt
le nidstillda. © B

o117,
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Hitler — den tyska pak=
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PO i ot dom

 film med det poetiska namnot
Kirlekons vigar”.
Mitet pi badstranden
0 i Ostia.
Dt begav sig en dag for nigra f
#edan ait en man, som | detta sum-
som "en synnerligen
it person”, | m‘:uxnmmk.,
W bl for ut Ostia for|
Stranden dir ute var full av
nde romare, som vordnadsfullt
fek dt sidan nir den hogt uppsatte
n tridde ut ur badhyiten och
kley ner i det ljumma
"Gisten”, berittar_den all-
 sianade Messaggero, "som | e
d bIdd(l.h demonstrerade sitt
fronsbruna brést, kastade hiirskarblic-
on:!wbl sig"”
il sin biipnad och forfiran fir
n ‘pldisligt se en ung dam
skynda fram till den hogt uppsatte

allra

¢ honom, att Hm‘[ ett o

mm 1itit honom forsth ﬁm‘au ty-
aldrig fatt ulnl svar och att hon

gt
sonen rynkade pannan ef :

e
* Ind, det var s miingn som skrey bldi

{brev och poem 4l honom, han

¢ finte minnas — men en blick

junga nymfen framibe honom Isverv‘
gade honam om att hemnes
milste A en 5ot amords doft.

en kyinnas list
Claretta glimdes inte av den hiigt |
uppsatie personen. Hans intresse for |
fhenne stegrades ytterligare niir lmnww
ennes mun fck veta at hao &
lommor och hade en stark konstnies |
i bejelso. Markens alla llu\'a blom?}
ter | den higt uppsatte personens.
fpraktfulln triidgird stod till hennes for-
fogande, forsikrade han. Nir han fitl
ivela al Claretta Given spelade fio} fick
an klart for

g att det fanng yiter
igare en_beroringspunkt mellan mf

Men till riga pa allt mélade Cla=
retta ocksi tavlor. Den hogt upp-
| satte personen blev eld och ligor.
Det skulle genast arrangeras en lﬁ-
stillning av hennes verk, en ay
Romy firniimsta konstsalonger re-
kvirerades fir indamalel, Men det i
e med mileriet var bara en liten |
frin Clarettas sida. Hon hf}
de aldrig fagit § en pensel,
i Tk b ek e S 1 lh-
lien. Clarettn fann pd rid.
byrde en fattig milarkludd, som *
it
, portritt och landskap och

|tio dagar totade Thop 40 tavior

0 uppsatte pe: sam-

ﬁ";l::l:ll-\h kﬂﬂll'.lll:“lll ﬂ vlﬂlﬁﬁ;»
ol . som -
et et Claria

‘ppeatie. personen att bon |

En kvinnlig nidlign och s

© Ett siillsamt triangel

| drama.

e rent ut eagt vimmelkantig &
 morgaobladet. Men Claretta

Maria, iven hon en gisdande konst-
il. Av dinlogen blir edlunda om-

rin giltes
jom bl. a. fick baronite] som beldning
I Cliztia hade varis gify men var
4kild. Aven pappa Petaccis lyc-
\ var gord. Ingen mioniska hade
jgure hort:talas om att han skulle
‘nbgon_sinskilt framstiende me-
icinmen. Men plitsligt dyker hans
gmn upp under lings och lirda me-
artiklor | Messaggero och

andra tidningar och tidskrifter.
Gemensamt {or pappa Petaccl och
hans bida vackra flickor tycks emel-
lortid ha ot ett skt utvecklat al-
e, Den gimia mylen om det
olympiska guldregnet som Gver
D blev vorklighet, om &n i modern
acatieeDeryoklnde konetantioope-

inariat, och midens ol fortior atl
o pver Clarctta och Maria.  *
Budoaren blev aldrig

Konsekj.

" 8h gryade morgonien 1l den 26 juli

43, “Folk som don morgonen flane-

rade genom Via Nazionale blev di

tll hurusom ea hop wng ro-

‘av fribetens rus tringde in

cﬁu hmmo\dndlwwrdoll

. och flod av vita likar-
upp och en syndal

. Instrument och medic
villde ner. Dnv-r-lnmpu-rr..
tacels prakifi.

[
5 limbertl speint sbqon som hale 9ou
jen”, forsikrar det allvarlign romer- 'litisk roll. De fascist

hade .
- | Men sk finns det en synpunkt
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rosi sant o Ihl betydelsefull. S& pass ﬁ:—
¥ miicoatl_leyels SR
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Em;z« sirskllt slag.
| e Bigse systrarmas Iycka var giord. publiceras utan héga
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e liknrens bankkonto svllde "didar,
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sk mitre
uppgft har vrit bogriinse

¥
Vir egen fGrklaring ie denna: dot |
bar miinda Rrslogat en v Ttk |
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ring offemliggjordes pit
| fredogskviillen, sedan de
sista tyska motstindsniis-
;lu. i staden kapitulerat,
Under striderna om staden
tog rysearna 130.000 fin-
gar och krowade elva tys-

ibland
armén,
Slaget i Ttalien heskrive
i Berlin som en jiitte
 drabbning, i vilken de al-
lierade satt in alla resur-
ser fibr alt n en avgoran-
de seger, Bade tyska och
allierade rapporter talar
om fortsatt allierad fram-
marsch i flera aysnitt.
| Bn i finsk inrikespolitik
L | epokgisrande hiindelse har
intriiffat i det riksdagens
tre storsta grupper, -
tersta viinstern, socialdemo-

sjiitte  SS-pansar

det frin krigsiren kanske
mest komprometterade
! — enats om ett
samarbetsprogram. Detta
i vt

i ek
| politik, som syftar till ait
wrden

' ka punsardivisioner, diir- ,,

i:g-r har utan dom
rannsakning  skjutits av
tyskarna, Danska frihets
kiimpar har i Képenhamn
siinkt det stora passagerar-
fartyget "Kjsbenhavn”,

I England har man nu
avalbjat att det under kri-
sen efter Frankrikes ne-
derlag fanus en engelsk
‘maquisrirelse” organise-
rad in i minsta detalj,

kraterna och agrorerna — |

Sivil Amerikas

iellt att regering och folk ite
kall svika di det giller att ni
e mal for vilka Franklin
oosevelt gav sitt liv. Konfe-
1 i San Francisco barjar
fen 25 april enligt planen.
1 Churchill ville gima fara
ill begravningen pa lordagen,
krigsliget tvingar honom
t:n-ind- Eden i sitt stille.
England inser hur stor forlus-
r, ty man betraktade
oosevelt sisom et sikrare
nkare dn Churchill i efter-
 krigstidens stormar. Stalin har
hyllat fredsorganisatiren Roo-
sevelt, men det ryska folket
hyser fruktan for att isolatio-
jsmen dter skall fa vind i seg-
len i Amerika.

F-ler Stettinius forklarar offi-

© Ms Roosevelt faljer extra-
tiget med makens stoft. Det
rullar sakta mot Washington.
| Rérande scener utspelades vid
avfiirden frin Warm Springs,
en neger spelade “Nimare
Gud till Dig" pé sitt dnppel
“Mi Gud bevara

‘bad folket lings ,.w...
vig.

1 Tyskland vintar man po-
ltiska terverkningar pi ling
sikt av Roosevelts dod. Den
enda tidningskommentaren hit-
tills &r hallen i en sillsport &

dm‘l'mmnmmuni‘

"Som en av de lyckligaste
tusenden hiinvinder jng mig dll
fie att betygn min upnriki
sambet fr den giva. vilken vi
motta frin Eder och Edert folk,
bar m:i tvh damer, diirfér tog
emot tvik hiirliga

o 7R hlatien bebdech /R

Sire och svenska folket.
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Barzets och barnens hogtid.

“Nbe Horoder we adg, att haw biivit
pickod ov de cise minnen, biev han
mycket vred. Och han sdnde dstas
och 18t 43¢a alls de gosscbarw { Betle-
New och-hela omrddet Garomkring, som
voro tod dr gomla och dirunder.
Detta fr fulnotisen fr 2000 Ar s>
dan. 1 dag Uter don sk BT

52 dunska barn o judisk Adrkomst,
& dder fran 1—12 dr, som forut sutsit
{nsparrade { Vestre Fdngrel, ha mu
silnts § godevagnar 11 Tyakland. A
tirden (akttogs gv fiera danska Ggom-
‘vittnen. som beritior om de hemaka

e

aoener som uispelades. Barnen voro
orena och sanvrdade”

3

besegrare

Dat engelska slogskeppet “Duke of York”, som vor amiral Frasers fiagg-
Scharnhorst.

siggtt med Gstjudarna § Polen el-
STORA TAL vid krigut- lor. med do dit deporterade cirka
1939 proklamerade Hitler de 700000 central- och wvisteuropeiska
ciska.judarnas utrotning som Judarna, ~Ingen omdomesgill persan
,|som tagit del av det forhandenva-
rande materialet torde fur Gvrigt
vara beniigen att dra dessa bida|
svenskars uppgifter 1 tvivelsmil,
den min do belysa de fasansfulla
omstindigheter under vilka nimnda
massavrittningar gt rum.
Svirare §r det givetvis att yttra
sig om de hittills aviivades antal.|
I en intressant artikel | aprilnumret
av den | Oxford utkommande utri-
kespolitiska tidskriften The New
Commonwealth Quarterly har pro-
fessor S. Brodetsky belyst denna
friga. Han kommer Lill det resul-
tatet att av de cirka § miljoner ju-~
dar, halva virldsjudenheten, som |
kommit under Hitlers eller hans v
sallers vilde cirka 2 miljoner di~
Tekt och avsikiligt avlivats, medan
cirka en haly miljon dott av hun-|
ger och sjukdom. De sistnimnda
kunna karaktiriseras som | regel in-
dirkt avraiade, emedan de wialk |
ligt berovats existensminimum. En=
Jligt officiella tyska forordningar
(fingo) judarna | Polen blott en fir-
dedel s stor matranson som tyskar-
/ina och tilldelas barn under fem
Ar fngen mjolk! De som drivits att
ta de sinas och sina egna Liv uighr
sikert minga tusental Ay Polens
ungefir 3% miljoner judar ba blott
cirka 400000 undkommit, praktiskt

han som bekant dter och Ater|
uttryck At samma tanke, exem-
1 sitt senaste nydrstal.. Dot
nar ati understrykas att det |
ke rir sif om utdrivning, utan
btrotaing, forintelse § fysisk me-
1 motsats till vad som var

$t under de forsta dren cfter Hit-
makttllizide £ judar | de av
behiirskade  linderna

lingro utresetillstind, dven om
g forete 4ill meutral

skall Icke skildras. hur det
it och tillgir vid de judiska
barnens

atiska nedslaktande, Materia-
belyser detta i redan dver-

1 stora drag kan dock frloppet
ra anses vars kiint. De upp-

hiirom som meddelas 1 Fred-

och Pihls nyutkomna bocker
otvivelaktigt voderhaftighotens
gel, ehuru de naturligtvis skulle
ba kompletieras med volymer.

forfattarna voro for ovrigt
birjan ingalunda Gvervigande
Mivt instillda till nezismen. De
alltsd icke anses ha varit a

i berigna att ncceplera nigra

»" om vad som far- |taget alla till Sovietunionen. Av de
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“Underjordick” orkester. |z,
_ Men tyskarna bar ritknot fel om
de tror att de skall kunna kniicka oss
med e

ar herois
aimedvetandet ha blivit stor- tysic
dn Migousn forr, Den polska Den underjordiska rérelsen | Pol

sina vakiare om virdahind
o utriitta. h’d"wm k
g Kl b

‘motstind, och In Cigarretter att i
e muta en eller

Pi motsatta trottoaren spelade en loning pi flera miljoner zloty til) den|
gatuorkester om fyra man. Platsligt som kunde limna sidana upplysngar,
Y gick en polack fram till Gestapo- 81t "rivarna” blev fast. De fic} inga
|” ' mannen och skit ned honom och informationer.

Blommor pi exckions-
plutserna.

Vi kan alltsd firsikra st tyskama
inte har det Jitt | Polen, Pi do ga-
tor och platser dir de massavrittat
viira landsmiin brukar polka kvinnor
liigga ned blommor och kmnsar trots
Gestapos hot.

Och vet ni hur det gick niir tys-
kamna skulle fora bort det polska
flygarmonumentet | Warszawa? Tys-

hann ingripa bade en av gatumusi-
| Kanterna Gppnat sin fiollids, tagit
| fram en kul ol och mejat
! ned patrullen. Direfier kastnde sig

300 oskyldigs minniskor skits som
gislan fr denna hindelse, men det
Iraddar inte tyskarna, Vi polacker hav
| sett diden £ ofta under de senaste

sin udd. Var kamp

(25, det, Nista morgon kom Yo
i i kosta oss.

négra
lacker forklidda til tyska soldat
och tog bort den vildiza lidan, Un-
der dagen bygede tyskarna sedan en
ny, men den stal patristerna pfol-
jande natt, Nista dag skickade tys=

att den mist
fortsiitter vad det
1 Goda informationer.

h Polska folket ir utomordentligt vil
| linformernt. Kontakten med London-

Jearna dit folk i en militichil for att
bicja ph aytt. En handgranat spring-
de bilen, och shvitt vi vet stir mo-
numentet fortfarande kvar.

Dot bax talnts en hel del om polace | Warsmawa ir
nas installning till ryssarns, VI [bombskadat dn don r
forsilra at virt folk inte ir flent- |stoden, och bombskadorna 1
instillt tl dem, Vi vill emeller~ stiderna ghr helt enkelt inte
ha kvar virt territorium och vir fim med varandra. Ph

tionella sfilvhestimmanderiitt, Diire Warszawa verkar det inte alls som

foredrar man Gversllt | landet den staden, skulle ha hirjats av

underjordiska”  partissnarmén, _som arbetar rogeringen | London_ framfor medan man | Berlin Inte kan finna
Kl mer i | s Kadver och allt m. 12 el 5t exempellnda. Wasilevskas sovietpelskn ute. 1k man slipper s skador
g4 Dittre utrustoing, utkimpar nu verk- dksmark transpor ‘bhed'l.mm bombraiderna,

lig drabbningsr med tyskarna, och o tyvkay Red Top. Barnen | Polen tar man inte Linge'

mfr&mmlhmdmm for da- ;.-“k.r..x-n ;m :vumu Niir de s hand om. De mk .;A x‘gga -hz‘y“d

. och tyskar som giort ilarna kirde genom en gata va terst primitiva skolor frin sju

sig kinda for sirskild grymh:t domsdenna pidtsligt spirrad av nhgre dag Warszawabarn er tils do fyll 12 dr, Sedan el

till diden och avrittas punktligt avkirror. Nir transportvagnarna stin - l' de vidare skolghng, di fortsitt

patrioterna. it enda exempel: | no-nade Gppnade polackerna eid frin v i gangstcr AGOT Jiojor ‘ach Nioande lirounsialter
| vember steg en hatai Gestapoofficer hill, skot ned personalen och pluade 5 o helt - o - RAliee ekt
|ut friin ett militirsjukhus | Warszawa rade bilarna. Tyskama utsatte en be~| p s Dagens Nyheters korrespondent.  Filiden har blivit att mings bam,

l MALMS, S-.,
00 keonor fick jag och en god vin
il mig betala for en middag i Ware-

och ungdomslige. bildats. Barnen
sig tillsammans och stjil vapen oc
gor sig sedan ut o formlig

lax, wienerschait-

raider, Dessa "babygangsters®

zawa bestl i - 1t de kau komma dver och siljer
2el och vardera tvh mapear, berittar 8 O O P ren 1] vl
for Dagens Nyhelens korespoodent L0000 pd.':n De drar sig inte en|

e svensk som pi tisdagen paserade
Matns ph resa hem frin Polea, dir
hen vistals nigon tid.

for res 2 rin eller att ghra bru'
av de vapen de lagt sig Ul med.

Det iir bara ett exempel ph de otro- Olika biografer for ”ﬁe-
ligt uppskruvade priserna | den £ d. och polacker.
polska huvudstaden, dir man kvl pyprer, prs |
| ¥an £ nistan alltiog, bera man. m"’ﬁ““’ e l""‘"'w"mw‘_ o~
spelar mellan 14 och 1630 pa dag
och sedan ir dot kabareternar
teatrmas tur 1l kL 20, B
2-tiden far ingen polack visy
ute ph Warsawas gator.

pengar. Ett par damsilkestrumpor
kostar, om do nu gir att uppbringa, i
svenskt mynt omkring 400 kronor, en
Titen citron Kostar 70 svenska kronor

oxv. H
3 har sina ogna teatrar och biogra|
Pengar skall det vara. ~ ach ghr Sver huvud taget inte ph p
ringskort kommer man inte lingt mod, ),k emas nijesetablissemang.  Naty
dA det knappast finns nigot att & PA gy fir inte polackerna visa sig
dessn, Skall man ha nigot, miste ‘biogmfernn_och_teatrar{
man kipa pa svarta bosen, som | Po~ 5 v ridaln fir sabotagehans
Ien torde vara den mest utvecklade |y ontrollerar man mycket Doga

hela viriden. Hir finns praktiskt ta- | cker in die. 1 Wal
et g ach ratuigivie Bl 6 mest [ T KT A
fantastiskn priser man kan tinka sig. fyyndea tusen tyskar, bl. a. arbet
En personsom exempelvie kan silja oo (i toman.

en kostym pi svarta  birsen far for

donna_en s stor summa pengar att

 mad.
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"Kulturbuss.”

— Motorismens fredsplanering B et ko-
lossalt artetstile, som Motonmanmens

fGrbunda verkszmbet il visentilg del dr In
rikiat pd sedan vAgon 44 tlibaka Blend
de nitueliaste progrempunkierns som Ay 10~

romil foe vir uppmirksmhet mirks da av-

reglstrersde bilarna, trafik- och trafikeko-

nomiska frkgor, vigarna och efteririgst

dens biturism, |
Ovanstiends yitrsnde avges av M7 ord.

farunde, direktbr Sture Lindgren. under et

sl med Dagna Nobeter. = @, g Jm
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= Ryssiand 13 mors! Sett frin denna
han inte ba kunoat i b § Mans fcklindade synpankt blir inga
som_centralfiguren i historiens 8% ‘hans handliogar Tandstdretidiska,

rocessens forsta dag peems it e b i

suset | rittssalen forkunna:;  \nwre réttegingen framakred 1 dag,|

Hir har rests stor och svira Gonag,siarkare och kusligare blev. enal

viljande sensationell ficzr s arsmenatnnag

blivit st spral
Frin Dagons Nyhétors utsinda medarbetare e oo Och Quilly e logatunsi S
BARBRO ALVING. it goda namn och rykte. gen man. o loppet av rliegine
OSLO, mindag. - = X L ta timmar {6l den bomb
g & nklig och rivaktig som indoe hans liv ik sikert soea |

® Mannen som lade Norge under fem drs trildom, som drev tu-
sentals norska medborgare i doden, som silde norska liv for makt
fch tvang Norges hela folk ut i bittersta nod — det var inte Hitler da mmbiagaer, i b
Det var rormannen Vidkun Quidling. g S ver e 184, enrmenh
Quislingprocessens forsta dag blev kviljande sensationell. Har i “ svarshumiir som niir han kom in.
Oulo har i dag blottlagts ett historiskt skeende mer fullt av svek och : i %
Besaithet & ngon rots fircbud kunnat vinta: det var Quising som _ Jperson, Dirmed dock Jeko xagt it Viil sallat auditorium
2 L 3 vs frsvar hr dirliet: Quishing skedde
i Tyskland genom paverkan, Jogn och forvridet tinkande utlste Sirhr e @ iy Aighr, men daD:‘ker - nk.l.i !:f\l.npsmm‘:ﬁkm-h—‘t
en som inte saknar en vis kallblo- — glia vi bir i Losjens stora sal'}
ekore A irekt 10~ ciruggan av Akershus har en kinsla av)
see Infée besvirande detalifrigor e aw viggarna slagits ut och hela vieid
ey behngar glémma don utanfor ser in | detta dodens vinke
5 2 och landsforridiska samman~ rym, dir en man skall galas mellah
ninuten Kallar Tysklands diktator Chefen, andra minuten sig riffanden nir del passar. rittvisans kftar tills ingenting finng
§ilv fér Norges och Nordens r Infér graverande fakta och doku-kvar av hans elindiga liv. Men entrén '
¥ e jent {Brsiker han antingen sviiva wsker indd ganska obemiirkt. Etf vil-
# kan fastalls med en giog eftor ¢ det bl eller slingra sig undan bak-digt polisuppbéd har slagit ring ring!
30 forsta dags Insyn © Vidkun A ke e historier, att vad son huset, inte mindre lin fyra spirrar med
Hlings skadade psyke: han kommer % sagt eller skrivet till hans nack: bevipnade vakter skall man. igenom
dg =flv att inse vad han glort. " | var privatpolitik av underhuggan f;
§ mfor arkcbuscringsplutonen - 0 i
mer han att std som en missfor-
i ljuegestalt, en man ay ira | en
ov blinds. Medvetandct om att
siilly varit biind och blivit en|

en kala § bjlirtat —, men niir Quis- |
ling efter sex timmars {ruklansviies
da anklagelser, frkrossande bevis

[vor vilkas ritta svar siter signaturen under hans didsdom och ena

— "ochdet fr framfr sllt o vom den griklidd mannen
ol osstkveas L alla s st ot | el mabbt K e
. Yiterst bottnar hela hans upp en dire vid sigan av domarbordet for |

Bol for allt direlost kan aldrig thing i en bosatthet, att han egent att inte gonblick

i 3 lgenom den dimrldh av fir-| i it betrakta som Norges: 06 kinaa s overslighet. . Ronrasen
& politiska _ forestiliningar _och riddare, att ingen kimpat fd mellan det &de, de tragedier och det
[ifle perronliy hivdelselust som han som. Lan, att endast en iys'virldsintresse som Quisling frambe-
| @mkeing sig. Kunde det det, s | § pation vid den givea tdpunkie svurit och hans cgen foga imposanta

ridda Norge frin att sonder fignr ‘avin-
s Pofanc fix Sagen Romm S e W ST
whimd-en-ﬂm-h“gnn Ljuset frén tvh vildiga strilkastare,
som genom en bemstillan ti yriks gver honom, den stom. =
Fipte Fintand att . frod me vpoeiin, Hiriae ot . e it
g 1 Incy; wnalica, ghe. FAARTIN
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Hitler talar infér lyska riksdagen.
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!'Af.t en fyra fem stycken idioter som borde
spikas fast och upphdjas pa sténger har
makt att férdarva och bringa en hel vérsdel
' till svidltgrinsen Hr v&l bra idotist men
folket vill vkl sd ha det annars blev det
VEL stopp hiir gir Bilar massvis for varje
dag och flyaplan &r ett dagligt surr si
bide luften och jorden &r full af brite
och sjuter och gér sina manndver si att det |
Ar hiirligt till. Ja Ryssland férlorar nog
ftskilligt &v sina stora rustningar och det
gOr tysken ocksd och det &r bara bra att
dem slir sYnder skrépet for varandra och |
den andra figelen Moseline méd sina posen-
tiv til nog intet si mycket mer Abbasinen
har forlorat sin Romerska Tjissare och
tack vere tysken sd fick Greken bita i
grédset annars sd hadde dem méd Englans
hjilp sékert lagt Etaliens krigshir P
stupstocken hans stémma har nu réatt tyst-
natt sd bra forut stod Mosseline Hittler
varrannan glng pid Pridikstolen och skram-
lade om sin makt samt Stalin stora réda
obvervinnerliga arme nu kanske han fir
blodig niisa den elindiga pdbelen hadde han
1atit finland mid smistaterna krin% Oster—
5Jon varit ifred och gitt tusan i ysk-
londs krigsleveranser si kunde man ha
kellat dem till att ha borjat till att bli
ett civieserat folk men jag kan ej inse att
det fins ndgot siveleserat bland dem bara
ta av den arbetande klassen och rusta till
ig och brinna och sjuta sénder vad
betande klassen har trilat ihop men
tysken slar ihj4l dem om Tysken kan reda
ipp detta s3 fir turken s itt nésta géng
Or han mdste géra sd for att splittra
glan genom att f4 Lantarme till Svets och
frika jag tror aldrig att gar mid flyg
ver Medelhavet hans pakt jéller bara tils
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SK hat- och hevnpropzgunds

§" Kemeruter, Personlig har jeg set sa

fl8 fortele det en
08 vold. Jeg kin bare nevne et por
P8 barourisk dehundling av
@har sct staute sterke SKOgS:
flancr og olive doter,
meliter a4 nu ovar,
fitornor. Jeg h

Wlcegcr, forfatere, digtere, politik.
behaidiet av personcr stac
BLVIKLingstrin Jju mange gu
e man kun trefic pa sing
Ar set en men som Einur G
oV Norges fremste w
fsom efter ot na va
lhade féet hele Tyggen
11 fotsal

sk
0ts tander

ylene. Jeg
erhardsen, e
e jder artipold bik
t i forhor hos G
1 fre neksen og ned

@RbLodninger. Jeg si en anden
i Jempere blive s1it nat efter nat slik
R C hen hulvt dod blev kustet inn 4 oe1la.

’. a4 $i € miten behandlet de vare fremste

&lle omrad
e venvitti

t fenge ble dyppet i kokende sodi-
A8sning. Hodet hens si ut som en rod-
Ydende ovn efter behandiingen.
€SB Dar set og nort mvordan umenneskene
sxiltex mocer fre burns og Jeg har set
hvordan de sikaldte UsKyldige tyske
WP oidater i krigen i Norge slo ihjel o
lilike for ojnene pa foreldrene. Jeg her

v Norges

*. Jeg har set folk
v torturen. Sn anden

|

dan de brente ned hj
et pa eierne.

meget avj
[fasisnens grusomnet og oplevet det samme som

et gar en. Det er umulig 1 en Kort srtikel
hur oplevst og set av teror

wig hu L
hovrie. Ju Hitier hay predisel bat og hevn.
) T SALL Nat Og hen skul Ogsa hoste

J& verre en som sadane
€L unner gestapos tredjegrads
set inteligonte mennesker,
<re piive
de & et sa lavt
* lavere cna

lat mig

Vildiga forluster pi bida, ten var oerhied. "Om man bl
ie indvendige i

| Slatt bld og gult foruten uct
iRIlan blev s1at s1ik et han he

mene 54 at si over

3 g ns "lertalliet
nerater, jeg og Kunske f'ler o
lert’ahate og fornapentlig lert

~ Lat os derfor kamerster hver

vare pekjendte, og lat
selv, at vi lkse linger
nasiswmen oen Ogsa det
som hur varct aed pa at
systemet fusisme till
av det beste i menneske-

skyld vere enig
te og hevne,
=: Nusismen har sdtt hat,
til att de skal histe hevn.

lititheten, vid Verdun Gl 100
Ve - ']
sidor i Orelslaget. kanonrd pr kilometer, var vir eld-
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Buropa marschorar med Tyskland,
Hiller med en stolt gest di han

! sinn satelliter drog ut for att
den. plutokratisk-bolsjevikis-

L - -
& 'm" flex It utan sentimentalitet och yimr proy-
forsta_pris, 2000 kronor, | Babén & 608 paykologl.
T Mekbolativlan,  1ia peit, | Nunmer 3 Kommer oemodligen 8t
x-u—.uq-—a-umu-umw-.u_a

£, Astela Liodgren, och det 20 i | 1y
" Andrén-Hasmoason, |y
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1 en sak som iir Jingt bortom
0 ikte, Domaron Sotem och nane tre BV LS S L KO DO
oy kollegor Kruse-Jenseny Knudsen otbifiiog hune namn nimve slinger han
mllyenlrlﬁnp.mr‘lhw' jod en rad, och niic iklagaren kom-

M da sammetskanter, de fom Ickmanna-!
. Vom

. Nef, denme tunge, bleke herre
jod ‘den fororitiade hiliningen Gir
varje méflighet att kiinna Igen

inte nedbruten |3 5 ST

&k och d vinder han sig o borden tvi flitiaa.
o’uh,=r ’mwlfnu: en blick som int{ blommiga sommarkiinningar —

e ovantise scenen Norges gyllene
nigon diktators efter; och Ahrmet e on, S S vitine Mt htivisa 1
skipas,

T e Nej Norgs pacun skal
o: ch ede

e e Voo pesie, Krigsfarbrytare f

réder krigsforbrytare

man honom | det perspel-
‘miiste sos, ir hans atiityd
Med nigot besviie fir domaren So-
tem fotografblixtarna att slockna —

Xipor, mitt emellan;
i

Vad som yhotar Klarghrs redan |

rens upplisaing av den linga an-
elscekten eller rittare_sagt av
tigaste ir: Quis-
g stillde sig silv och NS ull don
ka ockupationsmakiens - disposition
¥ var mod om ett planligza en ak-
1 § Oslo som den 9 april 1940 zkulle

g

|nistan: obygglig: den hiir mannen § d¢
A Wi vara en svarte

som skall fi sina bater ellet

com skall A #itt enk- och mo farst sinker sig den rhtta Wiy rosoringens 5
T T b e it it e i, e
B Ban & collblek och bar sina tvi Jen Alla V;‘ att dklagaren d frhn Tyskland. Quisling embeds

sig. Hans stund att ytira sig om
linga  brottsregister iir kommen.
n | hans dgon dr inga brott be-

a. Med lag och litet grumlig rést
r han om vad han heter, att han

da rynkor | pannan, men frin-
it en svottrand pa Sverlippen och 3
vins iver att gaonblickigen i oo RIS Oy ot
vatten iyder ingenting 18 AU siyeke historin e e T e

ot ek maste tvé timmarna § Oslo riittssal

Jn fir en minni
ovet. Men det ir Mdlux undrrhs april xoﬂmns;u.r::nm;

& hans bigon — kan det forsths, jonen, vad_hans hustru beter od
cuf) ﬁ’)’: Xaraktiirisera det In- stor formbgenhet han dgde tdi-
B8, "o ‘som fackande luget. . Siffron mumlss bort, och han

Titet grubbel fr sig over hur man
Il rikna med divarande penning-
ot. Men hans svar ph den con
s frigun kommer higt och Kiart:
Jug erkinner mig icke skyldig
nligon punkt

rdot ghr till Akiagare Schiodt, vars
och § Stockbolm vilkinda pro-

pn hesvm\m.mhlm!!ml Ins . Dida vitlaar mwot en dids-
e e i Srebder krigs-

mentaris]
fing ivertalade
Norge e ban

det all den uitrycksfullhet det for=
., Dot hir &r inte § forsta bund

Ytersta. viirldspressen, ]
Aldagaren birjade med att andra de
lagparagrafer som  anklagelsen 1 det
visentliga bygger pi och fastatiller att
Quislings mil var att genomfira och
u en_ statsforfattning
fubrerprincipen, men ath han varik
det klara med att han inte kunde
nomfira och uppriitthilla en
utan hyilp av tyska makimedel.

Grouvt landsforrideri

Diizpé faller bomben.

Dokument som pk den allra senaste
tiden framkommit | olikn tyska arkiy
och | Norge, bl. a. pé Quislings egel
Gimle, bevisar otvelydigt st
ling giort sig skyldig till grovt lands
firridert redan fire den 8 april. De

funnit Rosenbergs i

tid. Ett annat fallande dokument &

ett protokoll frin ett mite den 11 dev

cember 1939 mellon representanter )

det tyrka tverkommendot och Qs

ling och Quislings forbindelseman

Tyskland, Hagelin — som si

om kommer upp rom vitine i milet=

samt_ett protokoll frin étt mote he

Hitler @Bliande dag. Aven. dok

undertecknade av Raeder har

Och inte minst vikiigt: sk aent sor]
veckan orsk
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‘England P> =
m”'_"%""m ke M,{Am;
” andelsfartyg N ..t g
Det A allsh o) underigs, att staden Bbotfier frin

sodan Britiska  Axslmaktornas o
; betydal men som dook % "0 des aid eriorn v B BONLES,  SUSSENINE A ea
lom Europa att Iystra till. Man fick yqic0 3 o CERE 5 TALO50 tom. 10488163 brot. o ol i <
Blimilgen veta, at stadsn AUt | mer meq dess lmperiaistiks aspien. Sedan krigets birjan beslag- W,f_,
norra Absssinien erdvrats av brit b o minsn v ksl g g skl Hbe Stlew. — - Al
tiska impsriestyrior. oUdligr. Adus var en skamlick, som Jl 7' O S ¥ T
Adua i huvadstaden 1 provinsen Ted blod miste utplinas ur folkets g .
Tigre och fir beliget pa en Odsllg hog: Medvetande. A0
| 0 . v wawe, Sne mi D8 den talienake dikiatorn wickte
| ar 5.000 invinare och skulle val sl0rig de gamic plonerna pd Abssstnicns
m,uwmmunmmm-mmmwm‘
modernaBuropa, om den ef kommil falttdget dr 1936, var det alitad en he-
& spela en sirakilt betydelsefull TOll derssck for hane trupper stt sneres
talienska kolonialhistoricn. DA adtte sig { besitning e privinsen
slutet av £0rra Arhundra Pigres Auoudstad. 54 skedda Goen och
tivia med stormakierna eroringen oo Adua kungfordss. som
herravidet { Afrika, anstringde en moralisk tterupprittetss for don
{Bevirva besittaingar Sster- smalek, nationen 164 1606,
besattos Massaun och under.
ljande dren forvirvades 000 B Mo AdUS ko n ging gt
dot amride, som Vi nu kiin- W allendmnis hinder engel-
ka krigaflaggan vajar Gver den om-
sridda staden.
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\‘.‘ "De senaste hiindelserna ha visat att don danska
\regeringen icke mera ir i stind att uppriitthilla
Iugn och ordning & Danmark. De ao fientliga
’wwtamﬁ’hum«d’dalkm
]h«d-c,-hwg...lau.la,mkha-ma»
. [&:-ﬂ:ru-u&uua—sﬁxnmp
militiire
L—ﬂwkﬂokw undantagstillstind i he-

Med omedelbor verkan forordnar fag foljande:
- 1) Xmbetsmiin och funktioniirer vid de offentliga
myndigheterna oeh trafikviisendet skola lojalt fort-

.kmmldllnvlninmlﬂmﬂm av de insatia tys-
leka myndigheterna.

i i 2) Folkanhopningar och folksamlingar ph mer
| “n fem personer pi gator och offentliga platser
i ﬁﬂmlﬂrb]mhnﬂbomnﬂ-ﬂmmlhw,whide
alcke-offentliga, firo forbjudna.

~ 3) Stingningstiden faststilles till morkrets inbrott,
och med vilken tidpunkt all trafik pé gatan #r

4) Allt bruk av post, telefon och telegrat ir tills vi-
lare. forbjuden.
) Varjo strejk forbjudes. Upp-
4 il strejker tl skada

i fi den tyska krigsmakten fritm-
Ja fienden och straffas 1 rogel
med dden.
Overtridelse ay ovanstiende be

‘volande

sig efter dessa pd foikriitesliz
anyisningar

Lilfo

For att undgd missfarstind
Kiarades { Radioavisen att man
SGkmmalaer. avaes av mﬂ‘ vederboriigt hall meddelat i

30 ong 19 Y3,
Tt o M AT wda
BB oLnnmoat St oaat,

mférandet av undantagstillstandet i
ke mittes pa flera stillen av oppet mot-
"~ Ammunitionsforrad och. verkstider pd
svarvet i Kopenhamn springdes i luften
ka marinsoldater dé tyska trupper for-
besitta arsenalen och bemiiktiga sig de
a Ett 20-tal krigsfartyg sink-
de egna besittningarna, och de ouvriga
till Sverige. Nio danska orlogsfartyg

forklarat: *Jag dr en dod
man i Berlin. Min politik i
Danmark  har  misslye-
Kats”, :

Siikra  uppgifter om
kung Christian féreligger
dnnu icke, Det nndddal

gen pé Sorgenfri slott,
som nu uppges std under
tysk militirbevakning.
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1) Brytning med Tyskland
samt internering av de tyska

slutet av april ménad.

2) Ett Ateruppriittande av
det finskoryska fordraget av
& 1940 och tillbakadragan-
de av de finska trupperna till Den 19 april informerade)
1940 ars gréns.

3) Omedelbar repatriering
av ryska och allierade fan-
gar och civila internerade,

| vilken Atgird skulle vara 8m-
sesidig.
4) Demobilisoring av den
finska armén tll 50 proc.

5) Betalning av ett skade-
stind pi 600 miljoner dollar,
att erliggas under fem Ar.

6) Aterlimnande av Petsa-
mo till Ryssland.

7) Om dessa sex villkor
godtagas, skall sovjetrege-
avath fran sitt krav pi Hangd.

skade £ Il stind fred med
Ryssland, icke kundo accep-
tera dessa villkor. 1 sitt svar
forklarade sovjetregeringen:
Fér niirvarande har Finland
ingen oavhiingighet, och det

Ia Finlands oavhingighet ge-
nom att fordriva tyskarna.
Finska rogeringen &r icke
herre i sitt eget hus.

@r nu friga om att Aterstil- g

Piosks _rogoringen vindo sig ill inga utlindska frapper friu et |
roristesguingen_ el tt ;a.:!.f;r ow krigforando land finnas kvar ph )
utt Lorkandlingar skulle io or att itor 5
£ til stind ett slut pé fientlighes :":_ i':':‘.""ﬂ"::'ihl:““‘;"m“" K

Finlands uttride yr kriget. Sovjet- » 855,58 "'a
ingen svarade, att den joke hade ™era detaljerat studium. Pinska re- 4
igon_anledning att bysa nigot siir- geringen Snskar diefGr foresld for-

it Sirsuends 0 den sevarando fi. Bandingarf att o imarn i F
ia regeringen men att dew om fin- Jighet att framligga sin synpunkt
{oa. ieke hade nkara. andra METE. o srte oo aein ey
' er till sitt firfogando, i fredens in- e |

Yiso vore redo att forhandla med den S5t8 i samband med do av sovjetrs- {
wvarando finska reegringen. goringen  foveslagua  vapenstille- |

Den 1 mars publicerades do soviet.  Stindsvillkoren.” 1

vska villkoren £6r ett vapenstillestind. Dofta svar betraktades som ofill-
voro utformade i de sl kalladfredsstillands sy  sovjetregeringen.
x punkterna. Samtidigt som de rysKayinska regerimgen informerades hirom,
lkoren Gverlimnades till finska re-gch dess uppmilrksnmhet fistos ph det
ringen, informerades denna om ktam, att do ryska va) llestands-
V] ringen, § hiindelso finska re-vilikor, besthende av sex ler,
on var villix att acceptera desstverlimnats till Passikivi, ntgjorde et}
 clementirt minimum och att finsk-
i Moskva motryska firhandlingar om oft instéllan
tagn representantor f5r Finland for inav. fientligheterna komme att bl mbj-
Jxiende av en definitiv ovevenskommelsdigt endast om do' godtoges av fins
1 sitt svar pa do ryskn vapenstilloregeringen, Nir sovjetrogoringen
tandsvillkoren, som averlimnades deformerade finska ~regeringen hivom,
6 mars till sovjetryska legationen forklarado don samtidigt, att don skulle
Stockholm, forklarade finska regerinaveakta ett positiv svar inom en vee-|

villkor, vore redo att

en: . varler den Ko att amt, ot
. finnarna av nlgot ofrstieligt skiil av-

Finska svaret sikiligt firhalade forhandlingama och

av den 6 mars. att de avvisade do ryska villkoron. Den:

17 mavs Sverliinmado finska rogeringen
sitt svar ill sovjelregoringen, vari deb
forklarades:

"Finska vegeringen, som alivar-
ligt striivar att si snabbt som mdj-

gt Atoruppriitta frodliga relationer
mellan Finland och Sovjetunionen,
bar omsorgsfullt studerat de ryska.
vapsustillesthadsvillkoren til Fio-
land. Finskn regeringen inser, att
det, for att Finland efter vapen-
stillostindets ingiende skall kugna
Larbli vestralt, ke nddvindigt, att

"Finlands regering, som allijimt
allvarligt efterstriivar  oft iiter-
uppriittando ay fredliga relationer
och som nskar inledn farhandlin-
gar, kan icke § forvig tarklara sif
godtaga de. ifrigavarande villko-
ren, vilkn gilln hela nationens esi
stens, utan att erhilla on fast for-
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- Inneliggends tiLLALEP Jig WAE UVEPSMNdR OLE DErn-
bokssanuskript, som Jag med full fortrosten esctser i retur
soarest mojiigh.

Arusp AP, som ML Womser WLt fiRnA,
M3 gor Er buaVAF STL Luss sapusef, en 1iten Usbernensch 1wkt
harns geatalt, inflytted 4 un hait v wil3d, Tack
Mtﬂlhrull.ﬂ:pplmthruhwx-n ter dr hon helt
L Lever sitt liv sckuret som det
roar hunne, samandrs ar oed ators shaniskor bepdller

Burtrand Rusesll  (Uppfostren for Livet, sid,85)
R Jagy At oat Farmasts instinative druget | Borndosen
i £ att Wil vinen eller kunase rattare ¥iljen till makt,
och &Lt det norasis barnut 1 fastasien hinger alg At forestdll-

antal barn Kliset ati hirs bardttes om Fiygls bedrifter,
utmmm"m‘nm-mmupmm
A, “mmm;-wmmm-mm
) ssnuskriptet 1 saikunnd ge.
Hinaue Seh iR BATA pospas, Seb NE 1ie sLiFserer birnavASdi-
nesnden, Fir siicerhets akull sansse jag bar &r‘., stt ming egns
Heg i inte Fent
inflytandu v in uppfirende. De ba utan
widers forsthtt, stt Pippi S¢ en sicling, soa ingelunds kan
utgtira nhgot maAter £ar vanllgs burn,

Hogautaingsfulit
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mot hirt. Engels-

" da natt hérover
under det mest intensiva hmmkanx
skjutande av "mofferna" hir och
t.d. har det varit goda resultat,
Gud give att de fortsatter att g
Bver natt efter natt tills verenda
djlivla tysk stad &r Jimnad med mar-
ken. Roosevelts sista ord dver sina
flying fortresses, som kommer OC!
hjélper till, lovar ocksd mycket
gott. Stimningen hir &r mer ¥n ner
v0s, G.v.S. bland tyskarns. Vi g
skadegleda omkring och shger "sisd
nu Ar det gr tur att ha nervkrig".
Och engelsménnen gor dem si nervisa
53 det 4r en frijd. Swd invasioner
hir och dar, flygmaskiner som delsr
och vars bemanning plotsligt dr puts
weg, parachuti som forsvinner
som 508 i solen m.m. Quisslingarna

4r si darriga nu att de sant sina
familjer till "sékrare" orter (pre-
cis som om vi inte skulle finna den
alls, n4r halsavskurn gen kou-
mer!l) Dom vinisr tydligen en inva-

sion och darfor far vi inte fram vid
kusten, den forstirkes med alla medel
och har &r nu ungefdr 400 tusen man
i Holisnd. Det dr 400tusen mindre
vid ostfronten! D et har kommit tig
efter tdg med soldater direkt

P 5july sett
atiska sol-

skige

sina
s sgnarna
ieder r oh det

ar att d 1léss

och 50% har flicktyfus. 11kt
packet

kon-

och fianer
Jug att br
gir med T

att dd av skem.

och

om
Jag

tilisvidare - av Java & tastr
Alla hur familjer didr och Holland

lever av sina kolenier. Och att sit-
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uppmiirkeamgjordes genom varni pi
inom varnin gsomridet, varp de avligeade
kvillen pitriffades fartygen dnyo pi samma plats mitt |7
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e i genom bortskruvande av strémbry-
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amtliga danska officerare har arresterats ay
) tyskarna, Atgirden drabbar mellan 800 och 1.000
man, som kommer att interneras pi Frederiks-
bergs slott och Hotell d’Angleterre i Kopenhamn,
Masshiktningar har iven foretagits bland poli-

tiker och intellektuella. Hela ledningen fir Kon-
servative parti med Ole Bjirn Kraft i spetsen har
hiiktats, likasa universitetsmin, bl a, filosofipro«
fessorn Jorgen Jorgensen, forfattare som dra-
matikern Kjeld Abell och ett antal pressmin. Re«
geringen Scavenius, som officiellt avgatt, har
satts under bevakning. Mosaiska forsamlingens
ledare, C. B. Henriques, befinner sig bland de
hilktade. Det viipnade motstindet fortsitter, I
Nastved pa Sjilland rasade strider dnnu pa
méndagsformiddagen under parollen "strid till
sista patronen”.

Generalstrejken har frin

Jylland spritt sig till Svend-
borg pi Fyn. I Svendborg
| har det kommit till hirda
| strider, varvid befiilet sver
danskarna forts av prins
|| Gorm, en son till prins Ha-
] rald. I Viborg har den tys-
| ke prinsen Christian von
Schaumburg-Lippe, ingift i
danska kungafamiljen, lett
den militira operationen,

Kung Christian_och hela
dangka kungafamiljen upp-
ges befinna sig i fingenskap
pi Amalienborgs slott,

t

All civil resetrafik i Dan«
mark har forbjudits, men
post och telegraf har diter
Gppnats.  Pi mandagen var
Danmark utan tidningar, och
det iir osikert om de km:r
mer ut pa tisdagen. Tivoli,
vars dire'l:‘liir var Kjeld Abell,
har stiingts.

En tysk pansardivision har
anliint frin Norge {ir att in
siittas pd Sjilland.

wneas stréckning % 1943
¥ o s
thterritorium

‘arar ternitorium

VIKTIGARE DATA
Onst dfersrovrat av ryssarme
/5160400 drerardvratav 1
SICILIEN helt  de allierades
CchARKOV dtererovrat av ryss
TAGANROG utrym? av tyskarm
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"Soldater vid sydostirontent
Troget pricipen
Kiimpa for sig utsig England,
L avaikt att § en ny strid defini-
tivt undancoja Tyskland, &e
1939 Polen for att birja kri-
get och om misjligt fivinta den
tyska forsyarsmokten. Ph fd
veekor slogo och undanrijde
de tyska soldaterna vid ost{ron-
ten detta de brittiska keigshet-
sarnas instrament.

Den 9 april fir ett i sedun
frsiskte si England it genom
e framstit § Tysklands nordli-
a flank ni sitt mal. I en ofée-
gitlig strid _tillbakaslogo de
tyska soldaterns under det
norska filttiget anfallet, fiven
denna ging pé fi veekor, Det
som viirlden icke bl fr misj-
ligt lyckades. Det tyska rikets
keigmakt sikeae vir norra
front upp till Kirkenes.

Ytterligare nigra veckor se-
mare trodde herr Churchill
dgonblicket vara inne for att
ver det med England och
Frankeike forbundna Belgien
och dver Holland kunna foreta
en framstot till Rubromrddet.
Di bisrjade den historiska stun-
den fie  soldaternn vid vir
vistiront. 1 krigshistoriens
mest Girorika strid slogos den
kapitalistiska visterns arméer
och forintades till slut. Efter
45 dagar var fiven detta fill
tig avgort. Nu koncentrernde
herr Churchill det brittiska
impericts makt mot vira

rernas nya mil bestir nu { att

firverkliga en plan, som de re-
dan vid krigets birjan hade
uppgjort men ging pa ging
mist uppskjuta blott til faljd
av de villdiga tyskn segrarna.
1 minnet av landsittningen av
brittiska trupper 1 Saloniki
under viirldskriget fingade de
{Grst Grekland med sin garan-
4 och willde sedan definitivt
landet | do engelska syftenas
tiinst.

Jog har ging pd ging varnat
for eu forssk ant landsiitia
brittiska trupper i syfte att ho-
ta det tyska riket | sydistra
Europa. ~Denna varning har
tyviire varit forgiives. Vidare
firsskte jog stindigt med som-
ma tilamod att dvertyga de jo-
goslaviska  statsmiinnen  om
nisdviindigheten av ett upprik-
tigt samgiende mellan de fir

it Steruppriitiando ay freden |
dessa omriden intresserade na-
tionerna.

Sedan slutligen grundvalar-
na for et sidant samarbete:
kunnat siikras genom Jugosla-
viens anslutning Gl tremakis-
pakten, utan att dirvid dver
huvud tagel nigonting fordra-
des av Jugoslavien utom delta-
gandet i Aterupphyggnaden av
et fGranfiigt organiserat Eu-
ropa. i vilket iven Jugoslavien

o ——————— M S T S —

Man mobiliscrade dter, lik-
som i Polen, minderviirdiga
| subjekts vilda instinkter mot
det tyska riket. Jag miste un.
der dessa omstindigheter ome. |
\delbart hemkalla den tyska
]lmlunh frin Jugoslavien. Ty
’mgdlmmu och officerare i

den tyska legationen liksom
| vitra konsulatstjiinstemiin blevo
| handgripligen Bverfallna, vira
|representationer forstirda, de
|tyska skolorna — precis som
/1 Polen — ddelagda, samt ot
lign medlemmar av den tyska
folkgruppen bortslipade, miss-
handlade cller ddade. Dess-
utom har Jugoslavien, som re-
dan  sedan veckor tillbaka §
firetog _inkallelser
av reservister, nu foretagit all-
miin mobilisering. Detta iir
svaret pi mina dttadriga, ofind
Tigt tlmodiga bemisdanden att
dstadkomma intima och vin-
skapliga relationer med denna
tat.

Sumtidigt som allisi § Grek-
land brittiska divisioner land.
stiga, liksom under virldskri-
gel, tror man sig i Serbien —
Tiknledes som under virldskri-
get — fi tillricklig tid £y
Junna utlsn det nya aftentatet
mot Tyskland och dess alliera-
de.

—

=~ e
bundstdrvanter § Nordafrika, i -
Aven die har faran aviigsmats “whkdn.!--““‘."" Soldater  vid sydostirontent
Ty coces genom samarbetet mellan sade sig | Belk P
. kan och italienska férband. ie 2ol tem, il Diirmed &r er stund kommen.
De brittiska krigsorganisato- ualiga clement Ni skola nu tagn rikets introe-

ra Europa, pk samma skt som
edra kamrater gjorde for et
ir sedan i Norge och | viister.
Ni komma dirvid ieke att vara
wmindre tappra én minnen | de
tyska divisioner, som redan
histen 1915 segerrikt kimpade
ph samma omride diir ni ou
triida in. Ni skola diir vara hue
mana niir motstindaren upp-
triider humant mot er. Over-
allt, diie han visar den o ho-
nom egna brataliteten, skola nf
hért och hinsynslost sl ned
honom. Men striden pé gre-
Jisk mark fir icke en strid mot
Grekland utan mot den drke-
fiende som — liksom for it
ir sodan i higa Norden | Enro-
pa — nou lingst nere 1 sider
forsdker vinda lerigalyckan.
Vi skola diirfor kitmpa pa den:
na plats med vira ficbundna
inda till dess den siste cngels-
mannen funnit sitt "Diinkie-
chen” ven | Grekland. Men
de ibland grekerna som atid-
jn denna virldsfiende skola fal-
1a med honom. Nir den tyske
soldaten § den hosga Nordens is
och sn$ visat sig kunna sli
britterna, &4 skall han precis
ph samma sitt — niir nu 05
den keliver det — fylla sin plikt
1 sisderns hetta, Och vi alla ha
diirvid fortfarande intet annat
mal Gin att it vart folk sikra
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